_  Hamburg  13,  Parkallee  86  /  16.  April  1966  3J  5524C 


Drache  und  Adler 


HK.  Zu  den  hn  wahrsten  Sinne  des  Wortes 
merkwürdigsten  weltpolitischen  Einrichtungen 
für  diskrete  Fühlungnahmen  zweier  Großmächte, 
die  heute  offenbar  in  schärfstem  Gegensatz 
stehen,  gehören  die  amerikanisch¬ 
rot  c  h  i  n  e  s  i  s  c  h  e  n  Botschafterkon- 
f  e  r  e  n  z  e  n  ,  die  in  unregelmäßigen  Zeitab¬ 
ständen  in  der  polnischen  Hauptstadt  War¬ 
schau  stattfinden.  Fast  einhundertdreißigmal 
haben  in  den  letzten  Jahren  solche  Gespräche 
stattgefunden.  Oft  wurden  lange  Pausen  ein¬ 
gelegt  und  mehrfach  glaubte  man.  sie  würden 
nun  ganz  aufhören,  da  die  Fronten  sich  so  ver¬ 
härtet  hätten,  daß  selbst  relativ  belanglose  Un¬ 
terhaltungen  zwischen  diesen  Diskussionspart¬ 
nern  kaum  noch  einen  Sinn  hatten.  Die  Sprache, 
die  man  in  Peking  gegenüber  den  amerika¬ 
nischen  .Erzteufeln  des  Kapita¬ 
lismus  und  Imperialismus'  führte, 
konnte  an  Harte  und  Gehässigkeit  kaum  noch 
tib.erboten  werden.  Und  doch  haben  sich  auch 
in  diesen  Wochen  der  amerikanische  Botschafter 
in  Polen,  der  Amerikapole  Gronouski 
(Gronowski)  und  sein  rotchinesischer  Kollege 
W  a  n  g  erneut  an  den  Konferenztisch  gesetzt, 
um  eine  Stunde  miteinander  zu  sprechen.  Dies¬ 
mal  hat  man  sich  —  zum  ersten  Male  —  sogar 
im  Verhandlungszimmer  fotografieren  lassen, 
die  Chinesen  mit  steinerner,  undurchdringlicher 
Miene,  die  Amerikaner  mit  etwas  rätselhaftem 
Lächeln.  Die  Warschauer  Begegnungen  haben 
immer  unter  den  Gesetzen  strengster  Geheim¬ 
haltung  gestanden.  Von  den  600  bis  700  Mil¬ 
lionen  Chinesen  wissen  überhaupt  nur  rote  Spit¬ 
zenfunktionäre,  daß  es  diese  Konferenzen  gibt, 
und  auch  die  pfifßgsten  und  neugierigsten  ame¬ 
rikanischen  Korrespondenten  konnten  nur  über 
Versuche  berichten,  ganz  kleine  Angelegenhei¬ 
ten  (Einreiseerlaubnis  für  Gelehrte,  Austausch 
von  Gefangenen  und  Verurteilten)  zu  behan¬ 
deln.  Ob  es  dabei  blieb  oder  ob  man  nicht  viel¬ 
mehr  auch  die  Gelegenheit  nützte,  sich  wich¬ 
tigere  Mitteilungen  von  Regierung  zu  Regie¬ 
rung  zuzuleiten,  das  bleibt  offen.  Beide  Seiten 
hüllen  sich  in  Schweigen.  Die  Vermutung,  daß 
die  Begegnungen  in  Warschau  in  mancher  Hin¬ 
sicht  zwischen  China  und  USA  die  Punktionen 
des  .heißen  Drahtes"  zwischen  Washington  und 
Moskau  wahrnehmen,  ist  sicher  nicht  ganz  von 
der  Hand  zu  weisen. 

Hollnungen,  Mißverständnisse 
und  Niederlagen 

Wir  müssen  uns  darüber  klar  sein,  daß  heute 
weile  Kreise  in  den  Vereinigten  Staaten  die 
Frage  des  künftigen  Verhältnisses  Amerikas  zu 
der  werdenden  roten  Weltmacht  im  Fernen 
Osten  mehr  beschäftigt  als  europäische  Ange¬ 
legenheiten.  Während  führende  Männer  der 
Johnson-Administration  und  Senatoren  immer 
noch  —  trotz  mancher  böser  Erfahrungen  —  un¬ 
entwegt  auf  ein  Arrangement  der  .Entspan¬ 
nung“  mit  Moskau  hoffen  und  die  sehr  vage 
These  von  der  sinkenden  Gefahr  sowjetischer 
Bedrohung  für  Mittel-  und  Westeuropa  vertre¬ 
ten,  sind  die  Blicke  auf  Südostasien  und  China 
gerichtet.  Als  Verteidigungsminister  Mac- 
Namara  im  Kapitol  betonte,  Peking  werde  in 
zwei  bis  drei  Jahren  als  neue  Atommacht  mit 
seinen  Bomben  alle  Nachbarn  bedrohen  und  in 
etwa  zehn  Jahren  wahrscheinlich  mit  seinen 
Vernichtungswaffen  über  den  Pazifik  die  Ver¬ 
einigten  Staaten  treffen  können,  beherrschte 
diese  Erklärung  die  Frontseiten  aller  Zeitungen, 
weit  mehr  als  die  Meldungen  über  de  Gaulles 
eigenwillige  Schritte.  Der  bedeutsame  Auswär¬ 
tige  Senatsausschuß  unter  der  Leitung  des  Se¬ 
nators  Fulbright  ließ  sich  von  Harvard-  und 
Columbiaprofessoren,  die  als  große  Chinaexper- 
ten  gelten,  lange  Informationsvorträge  über  die 
herrschenden  Tendenzen  und  Stim¬ 
mungen  im  Reich  Mao  Tse-tungs 
halten  und  Johnsons  Stellvertreter,  Vizepräsi¬ 
dent  Hubert  Horatio  Humphrey,  meinte, 
man  müsse  zwar  Rotchinas  Welteroberungsplane 
dämpfen,  solle  sich  aber  hüten,  die  Chinesen  zu 
•  isolieren".  Peking  hat  diesen  Ausspruch,  den 
man  nicht  überhören  sollte,  zunächst  einmal 
als  einen  .ekelhaften  Judaskuß"  bezeichnet. 


OSTPREUSSEN 

Deutsche  Leistung  — 
deutscher  Auftrag 

heifjt  das  Leitwort 
des  Bundestreffens  der 
Ostpreußen  in  Düsseldorf 
am  2.  und  3.  Juli  1966 

Keiner  darf  fehlen! 


Viele  Amerikaner  sind  offensichtlich  ent¬ 
schlossen,  das  Verhältnis  der  USA  zu  China  neu 
zu  überdenken,  wobei  auch  der  Status  der 
national-chinesischen  Regierung  auf  Formosa 
eine  Rolle  spielen  wird.  Daß  die  Administration 
des  Marschalls  Tschiang  Kaischek  auf  dieser 
Insel  im  Gelben  Meer  mit  den  fleißigen  Ver¬ 
triebenen  erhebliche  wirtschaftliche  Erfolge  und 
einen  höheren  Lebensstandard  erreicht  hat, 
sollte  einsichtigen  Amerikanern  nicht  verborgen 
bleiben,  ebenso  der  Aufbau  einer  sicherlich  be¬ 
achtlichen  nichtkoramunistischen  Streitmacht. 
Das  chinesische  Reich  hat  schon  im  19.  Jahrhun¬ 
dert  und  vor  1914  geschäftstüchtigen  Amerika¬ 
nern  als  ein  hoffnungsvoller  Markt  der  Zukunft 
gegolten.  Man  hat  es  in  Washington  gewiß  nicht 
vergessen,  daß  viele  der  leitenden  Männer  der 
chinesischen  Revolution  von  1911/12  auf  ameri¬ 
kanischen  Universitäten  studiert  hatten.  Die 
USA  forderten  damals  die  .Politik  der 
offenen  Tür",  immer  natürlich  mit  dem 
Gedanken,  sich  große  Absatzmöglichkeiten  in 
einem  Gebiet  mit  500,  600  und  700  Millionen 
Menschen  auch  gegenüber  Japanern,  Russen, 
Briten  und  Franzosen  zu  erschließen.  Die  ameri¬ 
kanische  .  C  h  i  n  a  -  L  o  b  b  y  "  hat  auf  die 
Washingtoner  Politik  vor  allem  gegenüber  Ja¬ 
pan  zu  Zeiten  größten  Einfluß  gehabt.  Gerade 
politisch  aber  hat  man  oft  danebengehauen  und 
mit  dafür  gesorgt,  daß  schließlich  der  Kommu¬ 
nismus  —  dessen  Gefährlichkeit  man  weit  unter¬ 
schätzte  —  die  Macht  in  den  Händen  hielt  und 
1949  auch  Amerika  die  .offene  Tür“  vor  der 
Nase  zuschlagen  konnte. 

Giganten  im  pazifischen  Raum 

Die  beiden  Giganten  im  gewaltigen  pazißschen 
Raum,  der  ja  auch  noch  den  Indischen  Ozean 
und  seine  asiatischen  und  afrikanischen  Anrai¬ 
ner  einschließt,  sind  heute  und  in  Zukunft  die 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  und  China. 
Symbol  des  vieltausendjährigen  .Reiches  der 
Mitte"  ist  ein  Sagentier,  der  feuerspeiende 
riesige  Drache.  Aber  ebenso  wehrhaft 
nimmt  sich  auch  der  mächtige  Adler  der 
amerikanischen  Felsengebirge  aus, 
der  das  Wappen  der  USA  beherrscht  und  der 
in  seinen  Fängen  Blitze  und  Pfeile  hält,  die 
heute  so  merkwürdig  an  die  Raketen  und 
neuesten  Vernichtungswaffen  erinnern.  Daß  man 
daneben  auch  noch  andere,  beachtliche  Kräfte 
einzukalkulieren  hat,  ist  klar.  Japan,  das 
ebenso  wie  wir,  vor  einundzwanzig  Jahren  die 
schlimmste  Katastrophe  seiner  langen  Geschichte 
erlebte  und  zerschmettert  und  verwüstet  am  Bo¬ 
den  lag,  hat  sich  längst  wieder  gefunden  und 
in  seinem  Wiederaufbau  Leistungen  vollbracht, 
die  hohe  Bewunderung  verdienen.  Auf  enqstem 
Raum  leben  hier  heute  100  Millionen  fleißiger 
und  hochgeschulter  Menschen,  die  nicht  nur  ganz 
Asien  beliefern.  Hundert  Millionen  Einwohner 
hat  auch  das  neue  lnselreich  Indonesien, 
reich  an  Bodenschätzen  aller  Art,  das  bei  einer 
besseren  politischen  Führung  sicher  einen  er¬ 
heblichen  Wohlstand  erreichen  könnte.  Ein  Pro¬ 
blem  von  größter  Bedeutung  bleibt  für  lange 
Zeit  die  Zukunft  Indiens  und  Pakistans 
mit  ihren  zusammen  fast  600  Millionen  zumeist 
armer,  bedürftiger  und  schlecht  ernährter  Men¬ 
schen.  Den  Indern  sitzen  die  Chinesen  buchstäb¬ 
lich  im  Nacken.  Auch  die  Sowjets,  Erben  des 
russischen  Imperialismus,  versuchen  hier  er¬ 
neut,  ihren  Einfluß  zu  verstärken.  Wie  die  Dinge 
auch  laufen  mögen,  Roosevelts  Pläne,  für  alle 
Zukunft  eine  Art  amerikanischer  Patronanz  in 
Asien  aufzurichten,  sind  schon  bald  nach  dem 
Ende  des  Zweiten  Weltkrieges  gescheitert.  Zu¬ 
erst  bei  der  Machtergreifung  Maos  im  Jahre 

Sieg  mit 

kp.  Der  Sieg,  den  Premierminister  Harold 
Wilson  bei  den  letzten  britischen  Unterhaus¬ 
wahlen  errungen  hat,  ist  sicherlich  imposant. 
Wer  im  neuen  Parlament  über  363  Sitze  (bis¬ 
her  314)  von  630  verfügt,  besitzt  eine  klare 
absolute  Mehrheit.  Zwar  stellen  die 
Konservativen  immerhin  noch  eine  große  Frak¬ 
tion  von  252  Abgeordneten,  zu  denen  bei  ent¬ 
scheidender  Abstimmung  eventuell  noch  zwölf 
Stimmen  der  Liberalen  kommen,  aber  die  Ba¬ 
sis,  die  für  Wilsons  Politik  gegeben  ist.  darf 
als  solide  angesprochen  werden.  Es  ist  Wilson 
sogar  gelungen,  eine  Reihe  wichtiger  Politiker 
seiner  Regierungspartei  neu  in  das  Unterhaus 
zu  bringen,  an  eieren  Mitarbeit  ihm  gelegen  sein 
muß.  Wir  denken  da  u.  a.  an  den  vorher  zwei¬ 
mal  geschlagenen  früheren  Außenminister  Pa¬ 
trick  Gordon  Walker,  der  es  nun  doch 
geschafft  hat,  und  den  der  Ministerpräsident 
bereits  für  das  wichtige  Amt  eines  britischen 
Europaministers  vorgesehen  haben  soll. 
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Der  Premier  hat  natürlich  seiner  Genug¬ 
tuung  über  diesen  Wahlgang  Ausdruck  gege¬ 
ben,  allzu  triumphale  Töne  aber  unterlassen. 
Schon  daraus  kann  man  schließen,  daß  Harold 
Wilson  sich  offenbar  völlig  darüber  im  klaren 
ist,  daß  sich  in  die  Sdegesfreude  manche  echten 
Sorgen  mischen.  Ein  so  kundiger  und  energi¬ 
scher  politischer  Taktiker  wie  der  jetzige  Pre- 


Noch  sind  die  Bäume  kahl 

die  sich  über  den  Großen  Treuburger  See  neigen.  Aber  nicht  mehr  lange.  Bald  wird  Irisches 
Grün  von  ihren  Zweigen  leuchten,  bald  auch  wird  der  Kahn,  der  jetzt  noch  verlassen  am 
Wer  liegt,  mit  seinem  Steven  wieder  das  Wasser  schneiden,  denn  der  Frühling  ist  nicht  mehr 
weit . . .  Foto:  Mauritius 


1949  und  dann  beim  Ausbruch  des  Korea¬ 
krieges  zeigte  es  sich,  wie  falsch  manche 
Washingtoner  Vorstellungen  aus  den  Tagen  des 
Zweiten  Weltkrieges  gewesen  waren.  Beinahe 
über  Nacht  mußte  man  die  Politik  gegenüber 
dem  besiegten  und  besetzten  Japan  ändern, 
mußte  man  erkennen,  daß  zunächst  einmal  die 
Tore  Chinas  unter  dem  eisernen  kommunisti¬ 
schen  Regime  für  Amerikas  .Big  Business"  und 
Fernosthandel  weit  gründlicher  verrammelt  wa¬ 
ren  als  je  zuvor. 

Sorgen 

mier  weiß  zum  Beispiel  sehr  genau,  daß  nicht 
nur  seine  Partei,  sondern  auch  ihr  sehr  rühri¬ 
ger  radikaler  Flügel  auf  der  Linken 
Sitze  gewonnen  hat  und  sich  ganz  bestimmt 
sehr  viel  energischer  zum  Wort  melden  wird, 
als  in  den  vergangenen  18  Monaten,  als  Wilson 
seine  linken  Flügelmänner  immer  wieder  mit 
dem  Appell  zur  Ordnung  rufen  konnte,  man 
verfüge  ja  nur  über  eine  Mehrheit  von  zwei 
bis  drei  Mandaten,  und  jede  verunglückte  Ab¬ 
stimmung  könne  den  Konservativen  zur  Rück¬ 
kehr  in  die  Regierung  verhelfen.  Interessant  ist 
jene  Tatsache,  auf  die  in  der  großen  Presse  der 
Welt  mehrfach  hingewiesen  wurde:  Unter  den 
48  neuen  Labour-Abgeordneten  gibt  es  nämlich 
nicht  einen  einzigen  heute  an  der  Werkbank 
schaffenden  Arbeiter  der  Faust,  dagegen  vier¬ 
zehn  Universitätsprofessoren  und 
dazu  einige  weitere  Beamte  der  Hochschulen. 
Mit  den  ins  Parlament  eingezogenen  Lehrern. 
Anwälten  und  Journalisten  wird  von  ihnen 
bereits  die  Mehrheit  der  neuen  Abgeordneten 
gestellt.  Gerade  Abgeordnete  aus  diesen  Krei¬ 
sen  haben  schon  in  der  Vergangenheit  oft  den 
linken  Flügel  verstärkt. 

* 

Man  wird  sich  daran  erinnern,  welch  umfang¬ 
reiches  Programm  für  die  Verstaatlichung  von 
Wirtschaftszweigen,  für  radikale,  soziale  Re¬ 
formen  die  Labour-Party  bereits  bei  der  letzten 


Unterhauswahl  präsentierte.  Auch  die  nach  un¬ 
serer  Ansicht  zum  Teil  höchst  gefährlichen  Vor¬ 
stellungen  für  einen  Wandel  in  der  Außenpoli¬ 
tik  gegenüber  der  Sowjetunion  und  ihren  Tra¬ 
banten  spielten  dabei  eine  große  Rolle.  Es  ist 
bekannt,  daß  während  der  letzten  beiden  Jahre 
gerade  der  linke  Flügel  der  Labours  auch  die 
amerikanische  Vietnam-Politik  oft  im  Gegen¬ 
satz  zu  Wilson  scharf  kritisiert  hat,  und  man 
darf  damit  rechnen,  daß  nun  alle  diese  Dinge 
von  dieser  Linken  wieder  aufgetischt  werden. 

* 

Wilson  muß  sich  darüber  im  klaren  sein,  daß 
die  Bürger  seines  Landes  nun  vor  allem  eine 
sehr  energische  Politik  zur  Verbesserung 
der  Wirtschafts-  und  Währungs¬ 
verhältnisse  von  ihm  erwarten.  Er  wird 
kaum  um  Steuererhöhungen  und  andere  zum 
Teil  doch  sehr  schmerzliche  Operationen  her- 
umkommen.  Eine  echte  Gesundung  kann  ihm 
nur  gelingen,  wenn  er  die  Lohn-  und  Preiswelle 
baldigst  eindämmt,  und  wenn  er  audi  vor  zum 
Teil  sehr  unpopulären  Maßnahmen  nicht  zu¬ 
rückschreckt.  Er  hat  bisher  im  Kampf  mit  über¬ 
steigerten  Forderungen  von  den  verschieden¬ 
sten  Seiten  einige  klare  Erfolge  gehabt.  Es 
könnte  sein,  daß  er  aber  in  Zukunft  noch  sehr 
viel  drakonischer  auftreten  muß. 
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Im  bisherigen  Kabinett  Harold  Wilsons  wa¬ 
ren  aber  je  zur  Hälfte  Repräsentanten  des  rech¬ 
ten  und  des  linken  Flügels  seiner  Partei  ver¬ 
treten.  Eine  ganze  Reihe  dieser  Mlinister  sind 
nach  Ansicht  vieler  Briten  nicht  sehr  erfolgreich 
gewesen.  Der  letzte  britische  Labour-Premier, 
Attlee,  hat  alle  Ministerkollegen,  die  seine  Er¬ 
wartungen  nicht  erfüllten,  sdionungslos  nach 
Hause  geschickt.  Wilson  hat  bisher  auch  aus¬ 
gesprochene  .Fehlanzeigen“  geschont.  Die  Zu¬ 
sammensetzung  der  neuen  Regierung  wird  zei¬ 
gen,  ob  das  nur  eine  Vorsichtsmaßnahme  für 
jene  Tage  war,  wo  Wilson  mit  knappster  Mehr¬ 
heit  regieren  mußte.  Wir  werden  die  weitere 
Entwicklung  der  Dinge  in  England  sehr  sorg¬ 
sam  beobachten  müssen. 


Jahrgang  17  /  Folge  16 
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Deutschland-Kundgebung  am  14.  Mai 

Bonn  (hvp).  Der  Bund  der  Vertriebenen  hat 
den  Termin  für  die  Deutschland-Kund¬ 
gebung  in  Bonn  auf  den  14.  Mal  19  66 
lestgelegt.  Sie  findet  aul  dem  Marktplatz  statt, 
der  schon  in  den  fünlziger  Jdhren  Schauplatz 
von  Kundgebungen  für  einen  gerechten  Lasten¬ 
ausgleich  und  für  die  Wahrung  des  Rechts¬ 
standpunktes  in  der  Frage  der  Heimatgebiete 
der  Ostvertriebenen  war.  Zu  der  diesjährigen 
Kundgebung  werden  alle  Landsmannschaften 
und  Landesverbände  des  BdV  sowie  die  kor¬ 
porativ  angeschlossenen  Mitgliedsverbände 
und  beireundete  Organisationen  Abordnungen 
entsenden,  um  für  soziale  Gerechtig¬ 
keit,  für  nationdle  Einheit  und  für  die 
Solidarität  der  freien  Völker  ihre 
Stimme  zu  erheben. 

Der  Beschluß  des  obersten  Bundesorgans  des 
Verbandes  geht  auf  folgende  Überlegungen  zu¬ 
rück:  In  gewissen  Kreisen  des  Inlandes  und  vor 
allem  auch  des  Auslandes  herrscht  die  irrige 
Meinung  vor,  beziehungsweise  sie  wird  geflis¬ 
sentlich  verbreitet  und  genährt,  daß  die  10  Mil¬ 
lionen  Vertriebenen  voll  .eingegliedert*  seien 
und  daß  sie  infolgedessen  nicht  mehr  gewillt 
seien,  In  die  angestammten,  zur  Zeit  annektier¬ 
ten  Heimatgebiete  zurückzukehren,  so  daß  die 
Zeit  reif  sei  für  den  Verzicht  auf  die  Oder- 
Neiße-Gebiete,  indem  nur  noch  die  „Berufsver- 
triebenen"  den  .kalten  Krieg“  um  die  alte  Hei¬ 
mat  fortführten.  Der  Bund  der  Vertriebenen 
sieht  es  als  unerläßlich  an,  daß  mit  diesen  Un¬ 
wahrheiten,  Verdrehungen  und  Unterstellungen 
im  Interesse  der  Wahrheit  und  der  Verständi¬ 
gung  untereinander  und  zwischen  den  Völkern 
Schluß  gemacht  werden  muß. 

Im  Zusammenhang  mit  der  Frage  der  sozialen 
Gerechtigkeit  werden  auf  der  Kundgebung  auch 
die  akuten  Probleme  der  Novellierung  des 
Lastenausgleichsgesetzes,  des  I31er-Gesetzes 
und  die  sonstigen  dringlichen  Probleme  der 
Eingliederung  angesprochen  werden.  Die  letzte 
Protestversammlung  der  Vertriebenen-Verbände 
in  Sachen  Lastenausgleich  fand  im  Jahre  1952 
gleichfalls  auf  dem  Bonner  Markt  im  Hinblick 
auf  die  Verabschiedung  des  Gesetzes  statt.  Die 
Reduzierung  der  Leistungen  aus  der  18.  LAG- 
Novelle  um  4,5  Milliarden,  auf  die  gesamte 
Laufzeit  des  Gesetzes  berechnet,  unmittelbar 
vor  Abschluß  der  letzten  Legislaturperiode  hat 
—  wie  die  Zeitschrift  .Fachberater*  jetzt  er¬ 
neut  feststellte  —  Überraschung  und  Verbitte¬ 
rung  bei  den  Betroffenen  ausgelöst.  Der  Bund 
der  Vertriebenen  wendet  sich  gegen  den  Be¬ 
schluß  der  Bundesregierung,  zunächst  einmal 
die  Reserven  des  Ausgleichsfonds  von  neutraler 
Seite  ermitteln  zu  lassen,  ehe  sie  hinsichtlich 
einer  Novellierung  aktiv  wird.  Der  BdV  meint, 
ein  stichhaltiger  Grund  dafür  sei  nicht  vorhan¬ 
den,  weil  einerseits  genügend  Reserven  im 
Homburger  Fonds  vorhanden  seien,  während 
andererseits  die  19.  Novelle  den  Bundeshaus¬ 
halt  nicht  berühren  würde. 


„Dresden  an  der  Weichsel..." 

Ergebnisse  einer  Umfrage  unter  Bonns 
Studenten 

(HuF).  Geradezu  vernichtend  war  das  Ergeb¬ 
nis  einer  Umfrage  der  „Bonner  Rundschau* 
unter  Bonns  Studenten  über  Ostdeutschland. 
Die  meisten  der  Befragten  hatten  keine  Ah¬ 
nung  von  geographischen  Daten  über  die  Oder- 
Neiße-Gebiete. 

Kaum  einer  kannte  den  Verlauf  der  Oder- 
Neiße-Linie,  so  berichtete  die  Zeitung.  Fast  al¬ 
len  war  auch  unbekannt,  daß  es  zwei  Flüsse 
Neiße  gibt.  D  r  e  sd  e  n  wurde  an  die  Weichsel 
verlegt,  Danzig  die  östlichste  deutsche  Stadt 
genannt,  der  Spreewald  als  ostdeutsche  Provinz 
bezeichnet. 

Im  Gegensatz  dazu  stand  das  Ergebnis  einer 
Umfrage  unter  Bonner  Oberschülern.  Ober¬ 
sekundaner,  Unter-  und  Oberprimaner  wußten 
durchweg  Bescheid.  Das  ist  ein  Erlolg  der  in¬ 
tensiven  Unterweisung  in  Ostkunde,  die  im 
Erdkunde-  und  Geschichtsunterricht  durdige- 
führt  und  von  den  zuständigen  Landesmini¬ 
sterien  besonders  gefördert  wird. 

Die  „Bonner  Rundschau“  hat  jetzt  das  Referat 
für  politische  und  gesamtdeutsche  Fragen  der 
Universität  aufgefordert,  aktiver  zu  werden. 
Alle  Kontakte  mit  der  Jugend  aus  Mittel¬ 
deutschland  und  auch  aus  den  unter  fremder 
Verwaltung  stehenden  Ostgebieten  sind  nach 
Ansicht  namhafter  Vertriebenenpolitiker  sinn¬ 
los,  wenn  nicht  einmal  die  einfachsten  geschicht¬ 
lichen  und  erdkundlichen  Kenntnisse  vorhanden 
sind. 


DEUTSCHLAND¬ 

KUNDGEBUNG 

Sonnabend,  14.  Mai  1966 
15  30  Uhr 

vor  dem  Rathaus  in  Bonn 


für  nationale  Einheit,  Heimatrecht 
und  Selbstbestimmung 


für  einen  gerechten  Lastenaus- 
gleich,  für  die  Solidarität  der  freien 
Völker 

Auf  nach  Bonn! 


Nicht  hinter  dem  Rücken  der  Vertriebenen 


Im  Parteiengespräch  geht 

N.  Bonn.  —  Am  21.  April  wird  Bundeskanz¬ 
ler  Erhard  das  seit  langem  geplante  vertrau¬ 
liche  Gespräch  mit  den  Spitzenvertretem  der 
Parteien  über  die  Deutschland-Politik 
führen.  Hintergrund  dieses  Gesprächs  Ist  das 
Drängen  von  westlicher,  insbesondere  ameri¬ 
kanischer  Seile,  im  Zusammenhang  mit  einer 
Initiative  lür  die  Wiedervereinigung  .konkret 
zu  werden“  Konkret  werden  heißt  ln  ihren 
Auqen,  von  Optem  nicht  nur  sprechen,  sondern 
sie  zu  nennen  und  auch  bringen.  Es  versteht 
sich  von  selbst,  daß  dabei  auch  die  Frage  der 
ostdeutschen  Provinzen  zum  innendeutschen 
Verhandlungsprogramm  gehört.  Der  Bund  der 
Vertriebenen  erinnert  in  diesem  Zusammen¬ 
hang  daran,  daß  Regierung  und  Parteien  immer 
wieder  zugesicherl  haben,  daß  ln  ostdeutschen 
Schicksalsfragen  nichts  hinter  ihrem  Rücken  ge¬ 
schehen  werde.  Mit  Befremden  muß'en  ledoch 
die  Sudetendeutschen  und  die  mit  ihnen  in  den 
Grundsatzfragen  solidarischen  ostdeutschen 
Vertriebenen  feststellen,  daß  seitens  der  Bun¬ 
desregierung  der  bisher  vertretene  Standpunkt 
In  der  Frage  des  Münchener  Abkommens  „pla¬ 
niert"  worden  Ist,  ohne  daß  die  Betroffenen  vor¬ 
her  unterrichtet,  geschweige  denn  gehört  wor¬ 
den  wären.  Im  Gegensatz  zur  Obhutserklarung 
der  Bundesregierung  und  des  Bundestages  war 
nämlich  erstmalig  im  Zusammenhang  mit  der 
Distanzierung  vom  Münchener  Abkommen  vom 
Heimat-  und  Selbstbestimmungsrecht  nicht  mehr 
die  Rede. 

* 

Audi  die  Ausführungen  der  Bundesregierung 
in  der  Friedens-Zirkularnote  zur  Frage  der  ost¬ 
deutschen  Gebiete  können  nach  Ansicht  von 
Präsident  Wenzel  Jaksdi  nicht  voll  befriedigen. 
In  einem  Im  .Deutschen  Ostdienst*  veröffent¬ 
lichten  Artikel  hebt  er  hervor,  daß  zwar  die 
Rechtsposition  formal  aufrechterhaltcn 
worden  sei,  daß  sie  aber  durch  die  nachfolgende 
Versicherung  einer  territorialen  Kompro¬ 
mißbereitschaft  abgeschwächt  werde. 
Und  das,  obwohl  bisher  alle  Bekundungen  des 
deutschen  Versöhnungswillens  nur  zu  einer 
Verhärtung  des  Warschauer  Standpunktes  bei¬ 
getragen  hätten'  Die  Führung  des  Bundes  der 
Vertriebenen  warnt  dringend  davor,  daß  sich 
Bundesregierung  und  Parteien  unter  dem  Druck 
eines  Kurzschlußdenkens  zu  Kurzschlußhand- 


es  auch  um  Ostdeutschland 

lungen  drängen  lassen,  d.e  nur  einseitige  und 
unbeständige  Friedenslosungen  zur  Folge  na 
ben  könnten  „Wachsamkeit  lur  ,e  p 
benswiditigen  Interessen  des  eigenen  Volkes 
wird  jedoch“,  so  stellt  Dr.  Jaksdi  mit  Nachdruck 
fest  „in  solchen  Situationen  zur  doopelten 


Vom  Präsidium  des  Bundes  der  Vertriebenen 
wird  ebenso  wie  in  ungezählten  Verlautbarun¬ 
gen  der  Gliederungen  der  Verbände  wie:  auch  in 
privaten  Zuschriften  an  die  Presse  immer  wie¬ 
der  hervorgehoben,  daß  der  deutsche  Staats¬ 
bürger  erwartet,  daß  Regierung  und  Par¬ 
teien  auch  in  dieser  schwierigen  Situation 
dieser  Pflicht  nachkommen  Dieser  Mahnung 
soll  vor  allem  audi  die  für  den  14.  Mai  geplante 
Großkundgebung  des  Bundes  der  Vertriebenen 
auf  dem  Bonner  Marktplatz  dienen,  für  die  laut 
Meldung  des  Bonner  Organisationsbüros  des 
BdV  in  breiten  Kreisen  der  Vertriebenen  nicht 
nur,  sondern  auch  bei  patriotisch  empfindenden 
Einheimischen  ein  erfreulich  lebhaftes  Interesse 
besteht. 


Der  Bund  der  Vertriebenen  begnügt  sich  je¬ 
doch  nicht  damit,  lediglich  für  die  Aufrechter¬ 
haltung  des  Rechtsstandpunktes  in  der  gesamt¬ 
deutschen  Frage  zu  plädieren.  Er  hilfl  darüber 
hinaus  mit,  durch  seine  profilierten  politischen 
Köpfe  Vorstellungen  lür  ein  strategisches  Frie¬ 
denskonzept  zu  entwickeln.  In  diesem  Zusam¬ 
menhang  wurde  in  Bonner  politischen  Kreisen 
und  Ämtern  mit  großem  Interesse  vermerkt, 
daß  der  Bund  der  Vertriebenen  den  Schritt  der 
Bundesregierung  begrüßt,  eine  aktive  Handels-  | 
Politik  mit  China  zu  betreiben.  Friedenswirt¬ 
schaftliche  Kontakte  mit  China,  so  heißt  es  in 
einer  Stellungnahme  von  Präsident  Jaksdi, 
seien  eher  geeignet,  die  Sowjetunion  in  der 
Deutschland-Frage  gesprächsbereit  zu  machen 
als  Bonner  Zugeständnisse  an  die  propagan¬ 
distischen  Positionen  einzelner  Satelliten¬ 
staaten.  Bekanntlich  haben  die  Beschlußorgane 
des  Bundes  der  Vertriebenen  schon  im  Jahre 
1964  im  Rahmen  der  .Linzer  Beschlüsse"  die 
Errichtung  einer  Handeismission  in  Peking  be¬ 
fürwortet,  nicht  zuletzt  im  Hinblick  darauf,  daß 
ein  soldier  Schritt  geeignet  sei,  langfristigen 
deutschen  Frledensinleressen  zu  dienen. 


Warnung  aus  Österreich: 

Vom  Wunderglauben  deutscher  Politiker 


Der  Leitartikler  der  .SafzburgerNach- 
ri  chten*  wendet  sich  gegen  den  Irrationa¬ 
lismus  ln  der  Deutschlandirage  und  macht  ein¬ 
deutig  klar,  daß  der  Preis  des  Ostens 
ganz  Deutschland  Ist,  während  Mir  den 
Westen  nur  Wiedervereinigung  in  Freiheit  in 
Frage  kommt.  Wir  zitieren  im  Auszug: 

.Welcher  Wunderglaube  Hegt  dem 
Plan  zugrunde,  durch  finanzielle  Angebote  die 
Führungen  der  regierenden  kommunistischen 
Parteien  dazu  bewegen  zu  können,  Harakiri  zu 
begehen.  Die  Kommunisten  sind  Re¬ 
volutionäre,  nicht  aber  Wohltäter  oder 
Selbstmörder.  Ihr  vorgesehener  Weg  der  Welt¬ 
revolution  führt  nun  einmal  über  die  Bundes¬ 
republik.  Trotz  der  Differenzen  zwischen  Pe¬ 
king  und  Moskau  und  trotz  gewisser  Autono- 
mieoestrebungen  einzelner  Volksrepubliken 
sind  sich  die  Männer,  die  in  allen  Hauptstäd¬ 
ten  des  Ostblocks  residieren,  in  der  Deutsch¬ 
landfrage  einig  bis  zur  letzten  Konsequenz,  denn 
es  geht  um  ihr  nacktes  Dasein:  Die  Bundesrepu¬ 
blik  muß  bolschewlsiert  —  die  ,DDR'  darf  nicht 
geopfert  werden. 

Die  Konfusion  in  der  Hauptfrage  der  deut¬ 
schen  Politik  offenbart  sich  in  einer  geradezu 
grotesken  Form  bei  einem  beliebten  Gedanken¬ 
spiel:  bundesdeutsche  Staatsmänner  sollten  eine 
Pilgerfahrt  nach  Moskau  unternehmen  und  den 
Kremlführern  klarmachen,  daß  eine  deutsche 
Wiedervereinigung  auch  im  Interesse  der 
UdSSR  liege. 


Wo  findet  man  indessen  die  geringsten  An¬ 
haltspunkte  dafür,  daß  die  Sowjets  an  einer 
Konsolidierung  und  Erstarkung  Mitteleuropas 
interessiert  seien?  Unter  .Entspannung'  schwebt 
ihnen  bekanntlich  nur  die  Neutralisie¬ 
rung  und  D  e  m  i  1  i  ta  r  i  s  i  e  r  uo  g  der 
Bundesrepublik  vor,  begleitet  von  einem 
Abzug  der  amerikanischen  Schutztruppen  vom 
europäischen  Kontinent,  damit  der  Weg  für  den 
östlichen  Vorstoß  bis  zum  Atlantik  frei  werde. 

Fazit:  Keine  einzige  kommunistische  Regie¬ 
rung  wird  jemals  aus  freien  Stücken  ihren  Segen 
zu  einer  solchen  Art  der  Wiedervereinigung 
geben,  die  allein  für  das  deutsche  Volk  akzep¬ 
tabel  ist.  Die  Tatsachen  in  der  Politik  sind  zur 
Kenntnis  zu  nehmen,  wenn  sie  auch  noch  so 
hart  sind.  Einer  aggressiven  und  expansiven 
Diktatur  gegenüber  kann  auf  die  Dauer  nur 
unbeirrbare  Festigkeit  Erfolg  haben. 

Eine  Politik  der  Flexibilität  und  des  Entge¬ 
genkommens,  die  Fakten  ignoriert  und  Wunsch¬ 
träume  für  Wirklichkeit  hält,  würde  nicht  nur 
die  Wiedervereinigung  in  Freiheit  nicht  näher¬ 
bringen,  sondern  die  Existenz  der  Bundesrepu¬ 
blik  aufs  Spiel  setzen. 

Da  Deutschland  eine  Schlüsselstellung  an  der 
Nahtstelle  zwischen  den  beiden  Wellblöcken 
einnimmt,  könnte  eine  isolierte  Lösung  der 
Deutschlandirage  nichl  einmal  theoretisch  in 
Erwägung  gezogen  werden  Mit  Ungeduld 
kommt  man  nicht  weiter." 


Rußlands  sterbende  Kleinstädte 

Ungeheure  Zusammenballung  in  den  fndustriemetropolen 


M.  Moskau.  Sowjelexperten  —  Philo¬ 
sophen  und  Juristen,  Architekten  und  Arzte, 
Geographen  und  Volkswirte  —  stritten  in  Mos¬ 
kau  auf  einem  kollektiven  wissenschaftlichen 
Kongreß  über  ein  Phänomen,  das  in  der  UdSSR 
zunehmend  Sorge  bereitet,  obwohl  es  eine  lo¬ 
gische  Folge  planwirtschaftlicher  Maßnahmen 
ist:  Die  fortschreitende  Ballung  der  Be¬ 
völkerung  in  den  Großstädten. 

Der  Bau  von  Industriebetrieben,  die  mehr  als 
1000  Arbeiter  beschäftigen  sollen,  darf  nur  noch 
an  größere  Städte  vergeben  werden  —  sehr 
zum  Nachteil  der  vielen  Klein-  und 
Kleiststädte,  deren  arbeitsfähige  Bürger 
mangels  örtlicher  Beschaftigungsmögiidikeiten 
in  die  Industriemetropolen  abwandern  und  da¬ 
heim  ein  Vakuum  hinterlassen,  das  als  ernstes 
Symptom  für  einen  schleichenden  Wlrlsdiafts- 
tod  der  hintangebliebenen  Kleinstädte  be¬ 
trachtet  wird,  falls  diese  Entwicklung  andauert. 

In  der  Tat  nimmt  die  Einwohnerstärke  der 
größeren  Städte,  planwirtschaftllch  bedingt, 
nicht  .natürlich,  sondern  mechanisch*  zu,  d  h. 
nicht  krall  eigenen  Geburlenzuwachses,  son¬ 
dern  infolge  der  Zuwanderung  von  außen. 
Städte  wie  Woronesch,  Tula,  Kiew  und  Reval 
haben  In  lelzter  Zeit  ihre  Einwohnerzunahme 
zu  73  bis  86  ®/o  diesen  Zuwanderern  zu  ver¬ 
danken  und  somit  am  allerwenigsten  dem  eige¬ 
nen  Geburtenzugang.  Diese  Zuwanderer  aber 
verstärken  die  ohnehin  gegebenen  Kalamitäten 
nur  noch  weiter,  deren  I  lauplkennzeicheri 
mangelnder  Wohnt  aum,  Schwierig¬ 
keiten  im  kommunalen  Berufsverkehr, 


unzureichende  ärztliche  Betreuung  und  die 
nachgerade  katastrophale  Situation  duf  dem 
Sektor  der  Dienstleistungen  sind.  Hinzu  kom¬ 
men  Versorgungsschwierigkeiten,  da  das  Netz 
der  staatlichen  Verkaufsiäden  planmäßig  nicht 
so  schnell  erweitert  werden  kann,  wie  der  un¬ 
planmäßige  Zustrom  von  Kleinstädtern,  die  mit¬ 
bedient  werden  wollen. 

Zu  dieser  Entwicklung  hat  der  Moskauer 
Kongreß  einige  interessante  Zahlen  beige¬ 
steuert.  In  der  Sowjetunion  hatte  es  zu  Beginn 
des  Vorjahres  1802  Städte  sowie  3392  Wohn¬ 
siedlungen  mit  städtischem  Charakter  gegeben 
Insgesamt  lebten  53®/«  der  Bevölkerung  in  den 
Städten. 

Aber  63  Millionen  Sowjetmen- 
sehen—  über  die  Hälfte  der  Stadteinwohner- 
schaft  und  mehr  als  ein  Viertel  der  Gesamtbe¬ 
völkerung  —  verteilten  sich  bereits  aul  1  8  7 
Industriestädte  mit  über  100  900  Ein¬ 
wohnern.  und  31  Millionen  Menschen  ein 
Viertel  der  städtischen  und  über  ein  Achtel  der 
Gesamtbevölkerung  —  entfielen  aul  die  29  so¬ 
wjetischen  Großstädte,  von  denen  eine  mehr  als 
500  000  Einwohner  in  ihren  Mauern  beherberg! 


Touristenhotel  für  Oslerode 
Osterode  —  Ein  Touristenhotel  soll  in  einem 
.großen  Gebäude  am  Drewenz-See  in  Osterode 
m  dem  bis  letzt  e:ne  Maureisclmle  untetye- 
brachl  war",  eingerichtet  werden,  beruhtet  die 
Aliensteiner  Zeitung  „Glos  Olsztynski".  )on 


Von  Woche  zu  Woche 

lm  Grenzdurchgangslager  Friedland  sind  ^ 

März  1054  Landsleute  aus  den  polnisch  b». 
setzten  deutschen  Ostprovinzen,  89  Ra*, 
kehrer  aus  der  Sowjetunion  und  94  aus  son- 
sltgen  Ländern  eingetroffen. 

781  Verfahren  wegen  des  Verdadits  strafbar« 
Handlungen  an  der  Zonengrenze,  an  der  Bet 
liner  Mauer  und  in  der  Zone  hat  die  zentrale 
Erfassungsstelle  der  Landesjustizverwaltun- 
geil  in  Salzgitter  in  über  vier  Jahren  einge- 
leitet,  davon  allein  346  in  den  ersten  drei 
Monaten  dieses  Jahres. 

Einen  Gesamtbetrag  von  3,45  Milliarden  Mari; 
Wiedergutmachungsleislungen  hat  die  Bun- 
resrepublik  Isiael  zur  Verfügung  gestellt. 

Führende  Politiker  hat  Bundeskanzler  Erhard 
für  den  21.  April  zu  einem  vertraulichen  Ge 
sprach  über  die  Deutschland-Politik  einge- 

laden.  „  . 

Einen  Anleil  von  50  Prozent  soll  die  Steinkohle 
mindestens  bis  1970  an  dem  Brennstoffeinsatz 
der  deutschen  Elektrizitätswerke  Dehalten, 
Das  will  die  Bundesregierung  mit  einem  G* 
setz  erreichen 

Keinen  Anspruch  auf  slaatliche  MletziischUsse 

haben  rund  zwei  Drittel  aller  Wohngeldbe¬ 
rechtigten  gestellt. 

Eine  allgemeine  Erhöhung  der  Kriegsopfer- 
renlen  um  25  Prozent  und  eine  gesetzliche 
Neuordnung  der  gesamten  Kriegsopferver¬ 
sorgung  forderte  der  Bundesvorstand  des 
Reichsbundes  der  Kriegs-  und  Zivilbescha- 
digten  in  Kassel 

60  500  Männer  und  Frauen,  darunter  35  600  Be¬ 
werber  unter  25  Jahren,  gingen  seit  der  196: 
begonnenen  Werbung  nach  West-Berlin.  Das 
gab  die  Bundesanstalt  für  Arbeitsvermittlung 
in  Nürnberg  bekannt. 

Beihilfen  in  Höhe  von  79,7  Millionen  Marl; 
wurden  von  1963  bis  1965  lür  die  berufliche 
Fortbildung  aus  Mitteln  des  Bundes  gewährt. 
Das  gab  Bundeslamilienminister  Heck  be¬ 
kannt. 

Gegen  jugendgefährdende  Sendungen  auf  dem 

Bildschirm  wandte  sich  der  Intendant  des 
Zweiten  Deutschen  Fernsehens,  Professor  Karl 
Holzamer  im  „Gespräch  mit  dem  Zuschauer*, 

In  französischen  .Militärkreisen  wird  erwogen, 
statt  der  bisher  geplanten  drei  nuklear  be¬ 
waffneten  Atom-U-Boote  fünl  zu  bauen,  um 
die  atomare  Abschreckung  zu  erhöhen. 

Zu  langsam  geht  der  Ausbau  der  Wasserwege 
und  der  Binnenschiffahrt  in  Polen  und  im  pol¬ 
nisch  besetzten  Ostdeutschland  vor  sich.  Die¬ 
ser  Überzeugung  sind  mehrere  Abgeordnete 
in  der  Sdliffahitskommission  des  Sejm  laut 
PAP. 


„Rote  Malaria"  in  Vietnam 

(coj  New  York 

Immer  mehr  in  Südvietnam  kämpfende  US- 
Soldaten  werden  von  einer  heimtückischen 
Krankheit  befallen,  die  den  Vietkong  nicht., 
anhaben  kann.  Die  Malaria  hai  seit  letokn 
Herbst  in  den  Kampl  mit  eingegriffen  undtthgi. 
sich  dabei  ausgesprochen  amerikanerleindllih. 
Im  September  wurden  im  Lager  der  US-Truppen 
etwas  mehr  als  200  Malariafälie  registriert 
Einen  Monat  später  waren  es  bereits  über  500. 

Die  Bewohner  des  vietnamesischen  Hochlan¬ 
des,  wo  die  amerikanischen  Truppen  in  dei 
Hauptsache  von  der  Krankheit  überfallen  wei¬ 
den,  sind  gegen  diese  Arl  Malaria  durchweg 
immun.  Aus  dieser  Gegend  rekrutieren  sldi 
aber  sehr  viele  Vietkong.  Und  doch  steht  dl" 
Medizin  vor  einem  Rätsel.  Die  „Rote  Malaria*, 
wie  die  Amerikaner  sie  neuerdings  nennen,  er¬ 
weist  sich  gegen  alle  bisherigen  Medikamente 
wie  Chinin  oder  Clorochinin  äußerst  wider- 
standslähig. 

Mangel  und  Überschuß  an 
Arbeitskräften  in  der  UdSSR 

M.  Moskau  -  Der  Mangel  an  Arbeit t- 
kraften  in  Sibirien  und  Kasach¬ 
stan  hat  zur  Folge,  daß  in  den  dortigen  In¬ 
dustriebetrieben  überaus  teure  automatische 
Einrichtungen  installiert  werden  mußten  — 
schreibt  der  sowjetische  Wirtschaftsexperte  Pe- 
rewedenzew  in  der  .Lileraturnaja  Gazela*. 

Gleichzeitig  gebe  es  in  ländlichen  Gegendei 
der  Ukraine,  Weißrußlands,  an  der 
Moldau  und  im  Kaukasus  einen  Dbei- 
schuß  an  Arbeitskräften,  der  gleichzeitig  Ui- 
Sache  für  die  geringe  Arbeitsproduktivität  Li 
der  dortigen  Landwirtschaft  sei.  Nichtsdestowe¬ 
niger  seien  es  gerade  die  übervölkerten  Ge¬ 
biete,  die  immer  mehr  Menschen  anzöger 
Allein  int  nördlichen  Kaukasus  habe  es  i95! 
bis  1963  rund  500  000  Zuwanderer  gegeben,  di' 
die  Überbevölkerung  nodi  vermehrt  hättet 
Hauptursache  lür  diese  wirtschaftspolitisch  un¬ 
günstigen  V  erschiebunqcn  der  Bevölkerunct  Id 
nach  Ansicht  des  Sowjetexperten  einfach  dr 
Suche  nach  besseren  Lebensbedingungen. 


,,,  “  *  le  u  r  Eitel  Kaper,  zugleich  vc 
wörtlich  für  den  politischen  Teil  Für  den  leultui 
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Unser  Anliegen 
in  der  öffentlichen  Meinung 

Von  Dr.  Freiherrvon  Wränge 


Wer  sich  ubei  Wesl-  und  Ost-Berlin  keine 
Gedanken  macht,  hat  Berlin  als  Hauptstadt 
Deutschlands  verraten 

Wer  die  Beziehungen  der  Staaten  unterein¬ 
ander  der  WUlküi  und  der  Gewalt  uberläßi. 
öffnet  verantwortungslos  Tür  und  Tor  weiteren 
Übergriffen,  Erpressungen  und  Schandtjlen  an 
deutschen  Menschen 


nvn  r£U!dT’e,?hdng  mU  der  Erörterung  der 
EKD-Denkschrift  wird  in  einer  gewissen  Presse 
immer  wieder  den  Heimatvertriebenen  der  Vor- 
wurf  gemacht,  sie  vertraten  ausschließlich 
eigene  Interessen.  Man  hat  scheinbar 
vergessen,  daß  die  Heimatvertriebenen,  zusam¬ 
mengeschlossen  in  einem  Millionenverband 
ihre  zahlenmäßige  Stärke  nicht  etwa  dazu  ver¬ 
wenden,  ihre  persönlichen  Wünsche  zur  Gel¬ 
tung  zu  bringen.  Im  Gegenteil.  In  machtvollen 
Kundgebungen  wird  von  der  Einheit  des 
deutschen  Vaterlandes,  von  der  alten 
Heimat  als  dem  Territorium  des  deutschen 
Reiches,  von  dem  Selbstbestimmungsrecht  jedes 
Menschen  und  von  der  Wiedervereinigung  des 
Vaterlandes  in  den  Grenzen  von  1937  gespro¬ 
chen  und  vor  aller  Welt  werden  diese  ihre  For¬ 
derungen  als  der  Anspruch  auch  des  ganzen 
deutschen  Volkes  verkündet. 


Hier  handeln  die  Heimatvertriebenen  im  In¬ 
teresse  ihres  Vaterlandes  und  des  Friedens. 
Denn  sie  waren  es,  die  vertrieben  wurden, 
denen  man  die  Heimat  raubte,  denen  gegen¬ 
über  Gewalt  vor  Recht  ging,  die  nicht  gefragt 
wurden,  wo  sie  bleiben  wollten.  Aus  diesem 
Erleben  fordern  sie  die  Wiederherstel¬ 
lung  des  Rechtes,  die  Wiedergut¬ 
machung  des  Unrechtes  durch  Beseiti¬ 
gung  von  Annektion  und  Gewalt,  das  Rück¬ 
kehrrecht  in  ihre  Heimat,  die  Anerkennung 
ihrer  engeren  Heimat  als  integrierenden  Be¬ 
standteil  des  deutschen  Vaterlandes.  Ange¬ 
sichts  der  Entwicklungen  in  den  Heimatgebie¬ 
ten  und  durch  den  Zeitablauf  treten  persönliche 
Wünsche  nach  einer  etwaigen  Wiederherstel¬ 
lung  früherer  Besitzverhältnisse  zurück.  Und 


dennoch  lassen  die  Kundgebungen  der  Heimat¬ 
vertriebenen  an  Einsatzbereitschaft,  Ausmaß 
und  überwältigendem  Eindruck  nicht  nach.  Dort, 
wo  die  Älteren  ausfallen,  tritt  die  Jugend  an. 
Immer  stehen  die  Kundgebungen  unter  dem 
staatspolitischen  Gesichtspunkt,  daß  erst  der 
Staat  und  das  Vaterland  zu  ihrem  Rechte  kom¬ 
men  müssen. 


* 


Diese  durch  Jahrzehnte  immer  wieder  ver¬ 
kündete  unmißverständliche  Zielsetzung  wird 
zunehmend  durchkreuzt  und  gerade  von  den¬ 
jenigen  mißdeutet,  die  weder  ihre  Heimat  im 
deutschen  Osten  verloren  haben,  noch  ver¬ 
trieben  worden  sind.  Diejenigen  also,  die  das 
Schicksal  der  Heimatvertriebenen  weder  teilen 
noch  es  wohl  je  in  seiner  seelischen  Belastung 
zu  ermessen  vermögen  und  die  die  staats-  und 
völkerrechtlichen  hier  anzuwendenden  Rechts- 
grundsätze  offensichtlich  mißachten,  geben  sich 
als  die  berufenen  Vertreter  einer  scheinbar 
einzig  möglichen  Lösung  des  Deutschlandpro- 
blaoun,  die  sie  gerade  deshalb  so  lautstark  ver¬ 
künden,  weil  damit  das  eigene  persönliche  An¬ 
sehen  eine  Aufwertung  erfahren  soll.  Beden¬ 
kenlos  wird  verbreitet,  was  Moskau  und  in 
seiner  Hörigkeit  auch  Polen  erwarten,  ohne 
die  Erfordernisse  des  eigenen  Staates  und  Vol¬ 
kes  auch  nur  zu  bedenken.  Solche  Ansichten 
werden  leichtfertig  selbst  über  Massenme¬ 
dien  in  den  verschiedenen  Aufmachungen 
weitergegeben.  Sie  finden  leider  im  In-  und 
Ausland  um  so  mehr  Gehör,  als  sie  zu  Hand¬ 
lungen  auffordern,  die  der  Ostblock  beifällig 
aufnimmt.  Daß  aber  die  Ansicht  der  Heimatver¬ 
triebenen  von  der  Bundesregierung  und  allen 
Parteien  geteilt  wird,  verleiht  ihr  den  Charakter 
der  öffentlichen  Meinung  um  so  mehr,  als  sie 
sieh  auf  die  Forderung  des  Grundgesetzes  stützt 
.in  freier  Selbstbestimmung  die  Einheit  und 
Freiheit  Deutschlands  zu  vollen- 


Wiedergutmachung 
der  Vertreibung  gefordert 

Deutschamerikaner  treten  nachdrücklich 
für  das  Selbstbestimmungsprinzip  ein 


New  York  (hvp)  -  Auf  dem  Nationalkon¬ 
vent  des  .Verbands  amerikanischer  Staatsbür¬ 
ger  deutscher  Herkunlt’  in  North  Bergen.  New 
Jersey,  wurden  insgesamt  sechzehn  Resolutio¬ 
nen  zu  aktuellen  Fragen  der  amerikanischen 
Außenpolitik  angenommen,  die  dem  Präsiden¬ 
ten  der  Vereinigten  Staaten,  Außenminister 
Dean  Rusk  und  dem  Vorsitzenden  des  Auswär¬ 
tigen  Ausschusses  des  US-Senats,  Fulbright,  zu- 
geleitet  worden  sind.  In  diesen  Entschließungen 
wird  Insbesondere  zur  Deutschland! rage  und  zur 
/•ernos/politik  Washingtons  Stellung  genom- 


im  Deulschlandproblem  heißt  es,  daß  das 
nzlp  der  Selbstbestimmung  zur 
•bung  der  Teilung  Deutschlands  wie  ande- 
Länder  angewandt  werden  müsse.  Unter 
en  Umständen  dürfe  die  Massenaus- 
ibung  der  ostdeutschen  Bevölkerung  aus 
■  angestammten  Heimat  durch  Übertragung 
?r  Heimatgebiete  an  die  Austreiber ,  ratill- 
werden,  vielmehr  seien  diese  Territorien, 
dt  es  sich  um  deutsches  Staatsgebiet  han- 
ihren  rechtmäßigen  Eigentümern  wieder- 
statten.  Den  übrigen  deutschen  Vertriebe- 

_  wie  etWa  den  Sudetendeutschen  —  sei 

lückkehr  in  die  Heimat  zu  ermöglichen  und 
n  das  Selbstbestimmungsrechl  zu  gewah- 
Den  Angehörigen  der  früheren  deutschen 
c sgruppe  In  Polen  müsse  volle  Entschadi- 

i  zuteil  werden  . 

i  Hinblick  auf  die  Ostpolitik  der  Vere/ryg- 
Staaten  wird  in  einer  weiteren  Resolution 
nt,  daß  .Rotchina  und  Jugoslawien  so  lange 
geringere  Übel  Im  Vergleiche  ^r  Sowjet - 
n  betrachtet  werden  müssen,  als  sie  inner- 
ihrer  legitimen  Grenzen  verblieben,  zumal 
Sowjetunion  mindestens  sieben  Ldnder  ein- 
eßlich  der  Hallte  Deutschlands,  in  Sklave- 

häir. 


den  als  einer  Aulgabe  des  gesamten  deut¬ 
schen  Volkes.  Es  ist  der  große  Irrtum,  eine  öf- 
lentliche  Meinung  aul  wenige  einzelne  Stim¬ 
men  aulbauen  zu  wollen  und  aul  die  Stimmen 
von  Millionen  nur  deswegen  nicht  zu  hören, 
weil  sie  aus  der  Situation  als  die  am  meisten 
Betroffenen  zu  gelten  haben  Wenn  ein  Millio¬ 
nenverband  zwanzig  Jahre  hindurch  unter  Ver¬ 
zicht  auf  Rache  und  Vergeltung  immer  wieder 
die  Wiederherstellung  des  Rechtes  und  der  Ein¬ 
heit  des  Staates  und  Vaterlandes  fordert  und 
damit  für  ein  Viertel  der  Bevölkerung  des  ge¬ 
samten  Volkes  das  Wort  ergreift,  so  sollte  man 
erkennen,  daß  hinter  dieser  gewaltigen  Stimme 
des  Volkes  ein  Anliegen  steht,  das  von  den 
Heimatvertriebenen  stellvertretend  für  das 
ganze  deutsche  Volk  ausgesprochen  wird. 

* 

Diese  Stimme  erinnert  daran,  daß  das  Vater¬ 
land  an  der  Demarkationslinie  von  Elbe  und 
Werra  geteilt  ist. 

Wer  aber  nach  einem  friedlichen  Europa  ruft, 
die  Teilung  des  Kontinentes  aber  hinnimmt, 
übersieht,  daß  eben  diese  Teilung  die  Quelle 
steter  Spannungen  und  Unruhen  bleibt. 


Wer  der  Forderung  Moskaus  auf  Anerken¬ 
nung  zweier  deutscher  Staaten  nicht  Wider¬ 
stand  leistet,  liefert  das  Leben  von  siebzehn 
Millionen  deutscher  Brüder  und 
Schwestern  dem  Terror,  der  Verfolgung 
und  dem  Erschießen  an  der  Mauer  aus,  während 
er  selber  die  Freiheit  der  Person  und  das  Recht 
auf  freie  Meinungsäußerung  genießt 

Wer  die  derzeitigen  Demarkationslinien  und 
Verwaltungsabgrenzungen  bereit  ist  anzuer¬ 
kennen,  so  daß  Teile  Deutschlands  verloren¬ 
gehen  würden,  handelt  verfassungs¬ 
widrig  und  wer  auf  Teile  seines  Vaterlandes 
verzichtet,  maßt  sich  ein  Recht  an.  das  ihm  nicht 
zusteht  und  vergeht  sich  an  fremdem  Eigentum. 

Wer  aber  die  Heimatvertriebenen  bezichtigt, 
im  Kampl  um  Wahrheit  und  Gerechtigkeit 
eigene  Interessen  zu  vertreten,  verspritzt  ein 
Gift,  das  geeignet  ist  die  öffentliche  Meinung 
zu  spalten. 

ln  allen  Fragen  der  Wiedervereinigung  ist 
aber  eine  geschlossene  einheitliche  öffentliche 
Meinung  die  Voraussetzung  einer  die  Lebens¬ 
interessen  des  deutschen  Volkes  und  seine  Zu¬ 
kunft  wahrenden,  auf  dieser  einheitlichen  öf¬ 
fentlichen  Meinung  fußenden  und  damit  harten 
Außenpolitik. 


„Jenseits  von  Sachkenntnis . . 


Schweizer  Zeitung  über 

Die  .Neue  Zürcher  Zeitung*  befaßt  sich  in 
einem  Artikel  mit  dem  in  Fernsehen,  Rundfunk 
und  Presse  agierenden  deutschen  Linksintellek¬ 
tuellen.  Wir  zitieren: 

.Ein  entscheidender  Zug  des  bundesrepubli¬ 
kanischen  Intellektuellen  wird  sichtbar:  er  setzt 
sich  unentwegt  mit  der  Vergangen¬ 
heit  der  letzten  Jahrzehnte  auseinander. 
Alles,  was  damals  an  Begriffen  hoch  im  Kurs 
war,  ist  Gegenstand  der  Kritik,  auch  wenn  es 
nur  durch  nationalsozialistischen  Gebrauch  dis¬ 
kreditiert  wurde.  Die  Gefahr  negativer  Kli¬ 
schees  liegt  auf  der  Hand.  Armin  Möhler,  der 
die  Analyse  von  rechts  her  überspitzt,  spricht 
von  den  .Spätsiegern',  die  noch  immer 
gegen  Hitler  kämpfen.  Das  erklärt  auch  die  ein¬ 
hellige  Entrüstung,  die  Erhards  leichtfertige 
Verwendung  der  Vokabel  .Entartung'  auslöste 


deutsche  Intellektuelle 

und  dazu  führte,  daß  man  dämonische  Züge  ins 
Gesicht  des  Wahlkämpfers  Erhard  malte  .* 
....  Einem  typischen  Beispiel  der  negativen 
Variante  begegnet  der  Fernsehzuschauer  in 
manchen  politischen  Programmen.  Da  tauchen 
oft  jüngere  und  ältere  Herren  auf,  die  Personen 
oder  Zustände  nicht  mehr  grundsätzlich,  sondern 
automatisch  globaler  Kritik  unterwerfen.  Die 
Chance  sachlicher  Prüfung  liegt 
weit  hinter  ihnen.  Es  muß  nicht  die  un¬ 
glückliche  Symbiose  von  angeblich  liberaler 
Tradition  und  zynischem  Sensationsjournalismus 
sein,  wie  er  in  gewissen  Illustrierten  grassiert. 
Man  mag  von  etabliertem  Nonkonformismus 
sprechen,  der  nur  noch  Reflexe  hat,  aber  nicht 
mehr  reflektiert.  Der  Vulgärintellektuelle  be¬ 
herrscht  die  Szene,  jenseits  von  Sach¬ 
kenntnis;  seine  Kritik  erschöpft  sich  in  Pose 
und  kritischem  Ritual  .  .  .* 


Ein  grofees  Vermächtnis  wirkt  weiter 

Wir  nahmen  Abschied  von  Erwin  Scharfenorth 


Ein  Meer  von  Blumen  und  Kränzen  in  den 
Kötnigsberger  Stadtfarben  Weiß  und  Rot  und 
in  den  Farben  Preußens  schmückte  die  Kapelle 
1 1  des  Ohlsdorfer  Friedhofes  in  Hamburg.  Der 
Raum  vermochte  kaum  die  Zahl  derer  zu  fassen, 
die  an  diesem  6.  April  gekommen  waren,  um 
Abschied  zu  nehmen  von  Erwin  Scharfen¬ 
orth,  dem  stellvertretenden  Chefredakteur 
des  Ostpreußenblattes  und  langjährigen  Bewah¬ 
rer  ostpreußischen  Geisteserbes.  Mit  der  Fami¬ 
lie  und  den  Freunden  unseres  toten  Kollegen 
und  Freundes  waren  die  Mitarbeiter  der  Re¬ 
daktion  des  Ostpreußenblattes  und  der  Bundes- 


Foto:  Alfred  Wagner 


gesehäftsführung  erschienen,  zahlreiche  führen¬ 
de  Persönlichkeiten  der  Landsmannschaft,  un¬ 
ter  ihnen  der  langjährige  Sprecher  Dr.  A  1  - 
f  r  e  d  G  i  1 1  e  ,  in  großer  Zahl  nicht  zuletzt  die. 
denen  Erwin  Scharfenorths  Arbeit  bis  zum  letz¬ 
ten  Augenblick  gegolten  hatte,  die  ostpreußi¬ 
schen  Geistesschaffenden  und  Künstler. 

Pfarrer  Werner  Weigelt  stellte  die 
Trauerandacht  für  seinen  Freund  und  Schulka¬ 
meraden  unter  das  Wort  aus  1.  Kor.  2,  4:  Nun 
sucht  man  nicht  mehr  an  den  Haus¬ 
haltern,  denn  daß  sie  treu  erfun¬ 
den  werden. 

Zuvor  hatte  ein  Streichquartett,  zusammenge¬ 
setzt  aus  Freunden  des  Verstorbenen,  eine  Me¬ 
lodie  gespielt,  die  alle  Königsberger  in  der 


Trauergemeinde  aufhorchen  ließ  Pfarrer  Wei¬ 
gelt  gab  die  Erklärung: 

.Haben  wir  es  gemerkt,  daß  die  Melodie  des 
Chorals,  die  wir  zum  Eingang  hörten,  die  glei¬ 
che  war,  die  täglich  abends  um  9  Uhr  vom 
Schloßturm  in  Königsberg  geblasen  wurde? 
,Nun  ruhen  alle  Wälder,  Vieh,  Menschen,  Stadt' 
und  Felder,  es  schläft  die  ganze  Welt  . . .'  Ein 
Lied,  das  zur  Ruhe  mahnt  und  zum  Frieden, 
auch  zur  letzten  Ruhe  und  zum  letzten  Frieden. 
So  spannt  sich  der  Bogen  des  Gedenkens  aus 
dieser  Halle  bis  weit  hin  in  die  ferne  und  ver¬ 
lorene  Heimat,  aus  der  das  Leben  unseres  Ent¬ 
schlafenen  seinen  Ursprung  nahm.  Wie  oft  mag 
auch  er  diese  Melodie  gehört  haben,  wenn  sie 
über  Straßen  und  Dächer  der  alten  Stadt  am 
Pregel  hinwegklang.  Er  kam  in  diese  Stadt  vom 
Gute  seiner  Väter  her.  Jahrhundertelang  haben 
sie  das  Land  bebaut  als  treue  Haushalter  des 
ihnen  anvertrauten  Erbes,  Bauern  durch  viele 
Generationen.  Hier  war  der  Ursprung,  in  Leg- 
nitten.  Hier  sollte,  so  war  es  gedacht,  dereinst 
auch  der  Ort  der  letzten  Ruhe  sein,  dort,  wo  die 
Scharfenorths  seit  alters  her  ihre  letzte  Ruhe¬ 
stätte  gefunden  haben.  Es  war  anders  beschlos¬ 
sen  im  Buche  seines  Lebens.  Heute  betten  wir 
ihn  hier  fern  der  angestammten  Heimat  in  Got¬ 
tes  Acker." 

Pfarrer  Weigelt  ging  auf  die  Stationen  des 
Lebens  von  Erwin  Scharfenorth  ein  und  sprach 
von  der  Freude  am  künstlerischen  Schaffen,  an 
all  den  Dingen,  die  dem  Leben  Wert  verleihen, 
von  dem  umfassenden  Wissen  des  Verstorbenen 
um  die  Geistesgeschichte  unserer  Provinz,  von 
der  selbstgewählten  Aufgabe,  nach  der  Ver¬ 
treibung  zum  Hüter  dieses  Geisteserbes  zu  wer¬ 
den: 

.Wir  sagen  nicht  zuviel,  wenn  wir  bemerken, 
daß  durch  seinen  Tod  eine  Lücke  entstanden  ist, 
die  schwer,  vielleicht  überhaupt  nicht  mehr  aus¬ 
gefüllt  werden  kann.  Es  ist  zu  viel  an  Wissen 
um  die  geistigen  Gehalte  und  Zusammenhänge 
unserer  Heimat  mit  ihm  dahingegangen.  Er  hat 
dies  alles  gehütet  und  verwaltet  als  ein  treuer 
Haushalter,  der  einen  Auftrag  zu  erfüllen  hatte, 
den  er  sieh  nicht  gesucht  hatte,  der  ihm  aber 
nach  der  Vertreibung  stellvertretend  für  uns 
alle  aufgegeben  war.  Er  hat  ihn  in  Treue  wahr¬ 
genommen  für  unsere  Heimat.  Was  einer  aber 
so  für  die  Heimat  tut,  das  tut  er  für  sein  Volk; 
und  wer  so  Hüter  des  Erbes  seines  Volkes  ist, 
dient  damit  zugleich  der  gesamten  Menschheit 
Uber  die  Grenzen  eigenen  Volkstums  hinaus. 
Dafür  danken  wir  ihm.“ 

Erwin  Scharfenorth  habe  sidi  nicht  nur  der 
Sache  verpflichtet  gefühlt,  sondern  auch  dem 
Menschen.  Er  habe  Freundschaft  gehalten  und 
gepflegt.  Seinen  plötzlichen  Tod  sollten  wir  nicht 
als  blindes  Geschick  sehen,  sondern  wir  sollten 
dahinter  die  Stimme  des  Herrn  über  Leben  und 
Tod  hören,  der  einen  treuen  Haushalter  heim¬ 
rufe: 

.Ei  du  frommer  und  getreuer  Knecht,  du  bist 
über  wenigem  getreu  gewesen,  ich  will  dich 


Gegen  politisierende  Predigt 

r.  Aul  den  Beschluß  evangelischer  Geistlicher 
und  Laien  in  Stuttgart,  eine  Notgemeinschaft 
evangelischer  Deutscher  zu  gründen, 
haben  evangelische  Geistliche  aus  dem  anderen 
Lager  zum  Teil  sehr  scharf  ablehnend  geant¬ 
wortet  Zu  den  Gegnern  gehörten  u.  a.  der  rhei¬ 
nische  Präses  Beckmann,  der  Berliner 
Propst  Griiber  und  der  unseren  Lesern  ja 
seit  langem  für  seine  radikalen  Tendenzen  be¬ 
kannte  Pfarrer  Herbert  M  o  c  h  a  1  s  k  i  als  Vor¬ 
sitzender  der  hessischen  kirchlichen  Bruder¬ 
schaft  Diese  schroffe  Ablehnung  kann  bei  der 
bekannten  Einstellung  der  genannten  Herren 
kaum  verwundern.  Der  Vorsitzende  des  Rates 
der  EKD,  Bischof  Kurt  Scharf,  glaubte,  der 
Notgemeinschaft  .keine  große  Bedeutung"  bei¬ 
messen  zu  sollen.  Scharf  meinte  weiter,  die 
Notgemeinschaft  werde  von  Protestanten  ge¬ 
bildet,  die  die  Vertriebenendenkschrift  .miß¬ 
verstanden“  hätten.  Worin  das  Mißverständnis 
liegen  soll,  sagte  er  nicht. 

Aus  dem  bisherigen  veröffentlichten  Wort¬ 
laut  eines  Aufrufes  der  Notgemeinschalt  evan¬ 
gelischer  Deutscher  zitieren  wir: 

„Seit  dem  Erscheinen  der  Osldenkschrift  der 
EKD  hat  sich  der  Eindruck  verstärkt,  daß  das 
Verhältnis  der  Evangelischen  Kirche  zu  Staat, 
Volk  und  Vaterland  nicht  mehr  ln  Ord¬ 
nung  ist.  Unzählige  treue  evangelische 
Deutsche,  die  in  Liebe  und  Verehrung  an  ihrer 
Kirche  hängen,  fühlen  sich  von  ihr  im  Stidi  ge¬ 
lassen.  Viele  erwägen  den  Austritt  aus  der 
Kirche,  manche  haben  ihn  bereits  vollzogen  . . . 

Im  Dritten  Reich  waren  die  .Deutschen 
Christen"  dem  gefährlichen  Irrtum  verfallen, 
das  Jahr  1933  der  nationalsozialistischen  Macht¬ 
übernahme  als  neue  Gottesoffenbarung  zu  ver¬ 
stehen.  Dagegen  erhob  die  .Bekennende 
Kirche"  in  Barmen  damals  mit  Recht  ihren  Ein¬ 
spruch. 

Heute  scheint  das  Jahr  1945  für  tonangebende 
Kreise  in  unserer  Kirche  zu  einer  neuen  Offen¬ 
barungsquelle  geworden  zu  sein.  Der 
deutsche  Zusammenbruch  wird  als 
ein  Wort  Gottes  aufgefaßt,  dem  man  poli¬ 
tische  Weisung  entnimmt.  Man  empfiehlt  dem 
deutschen  Volk  eine  Bußhaltung,  die  sich  im 
Verzicht  auf  seine  Rechte  äußern  soll.  Die  Sin¬ 
nesänderung  habe  sich  darin  zu  zeigen,  daß 
sich  unser  Volk  mit  dem  Ergebnis  seiner  Nie¬ 
derlage  als  mit  einem  endgültigen  Urteilssprudi 
Gottes  abzufinden  habe.  Der  militärischen  Kapi¬ 
tulation  soll  die  geistige  Unterwerfung  folgen! 
Zeitereignisse  in  kurzschlüssiger  Deutung  für 
das  politische  Zusammenleben  von  Völkern  und 
Staaten  heilsgeschichtlich  ausmünzen  zu  wol¬ 
len,  das  ist  Schwarmgeisterei . . . 

Wir  glauben,  daß  sich  unsere  Kirche  Zu¬ 
rückhaltung  in  allen  Äußerungen,  die 
weltliche  Probleme  betreffen,  auferlegen  sollte, 
selbst  wenn  sie  im  staatlichen  Bereich  noch  so 
wichtig  erscheinen.  Die  Gemeinden  lehnen 
weithin  politisierende  Predigt  und 
Tätigkeit  ihrer  Pfarrer  ab.  Die  Kirche  selber 
aber  läuft  Gefahr,  ihr  Hirtenamt  zu  verletzen 
und  ihre  Autorität  für  eine  Zeit,  in  welcher  ihr 
seelsorgerisches  Wort  für  eine  wirkliche  poli¬ 
tische  Versöhnung  zwischen  den  Staaten  hilf¬ 
reich  wäre,  zu  vergeben. 

Wir  rufen  alle  evangelischen  Deutschen  auf, 
sich  mit  uns  zu  verbinden,  damit  diese  Not 
überwunden  wird  " 


über  viel  setzen;  gehe  ein  zu  deines  Herrn 
Freude"  (Matth.  25,  21). 

Pfarrer  Weigelt  schloß  seine  Ansprache  mit 
den  Worten: 

.ln  solcher  Zuversicht  nehmen  wir  nun  Ab¬ 
schied.  Wenn  wir  hinausgehen  zur  letzten  Ruhe¬ 
stätte,  soll  uns  das  andere  Lied  begleiten,  das 
die  Bläser  vom  Königsberger  Schloßturm  an 
jedem  Tag  zur  späten  Vormittagsstunde  erklin¬ 
gen  ließen.  Es  ist  das  Lied  und  Gebet  darum, 
daß  die  Gnade  Jesu  Christi  bei  uns  bleiben  mö¬ 
ge.  Sie  bleibe  auch  bei  uns  in  dieser  Stunde, 
und  sie  bleibe  besonders  bei  den  Angehörigen. 
Ach,  bleib  mit  deiner  Treue  bei  uns,  mein  Herr 
und  Gott,  Beständigkeit  verleihe,  hilf  uns  aus 
aller  Not.“ 

Für  den  Bundesvorstand  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  trat  der  stellvertretende  Sprecher 
und  geschäftsführendes  Vorstandsmitglied  E  g  - 
b  e  r  t  O  1 1  o  an  den  mit  der  Königsberger  Stadt¬ 
fahne  geschmückten  Sarg,  um  bewegt  Abschied 
zu  nehmen  von  einem  treuen  Sohn  Ostpreußens, 
einem  ritterlichen  Menschen  und  bewährten 
Mitarbeiter,  von  dem  er  voll  Stolz  sagte,  er  habe 
ihn  seinen  Freund  nennen  dürfen. 

Chefredakteur  Eitel  Kaper,  der  den  letz¬ 
ten  Gruß  der  Redaktion  überbrachte,  erinnerte 
an  den  hohen  Ernst  und  das  große  Pflichtbewußt¬ 
sein  Erwin  Scharfenorths,  die  sich  mit  einem 
fröhlichen  Sinn  verbanden,  der  aus  den  Tiefen 
der  Seele  schöpfte.  Er  zitierte  ein  Wort  Her¬ 
ders  über  seinen  Lehrer  Kant,  das  auch  für 
Erwin  Scharfenorth  wie  für  einen  ganzen  Kreis 
edler  Ostpreußen  Gültigkeit  habe:  .Keine  Ka¬ 
bale,  keine  Sekte,  kein  Vorurteil,  kein  Namen¬ 
ehrgeiz  hatte  je  für  ihn  den  mindesten  Reiz!" 

Erschütterung  sprach  auch  aus  den  Worten 
Erich  Grimonis,  der  namens  der  Stadt- 
gemeinschaft  Königsberg  dem  Verstorbenen  d  e 
letzte  Ehre  erwies  und  ihm  noch  einmal  für  die 
ungezählten  Dienste  dankte,  die  er  seinem  ge¬ 
liebten  Königsberg  erwiesen  hat. 

Für  den  Freundeskreis  sprach  Direktor  Paul 
Schulz.  In  warmherzigen  Worten  beschwor 
er  die  Erinnerung  an  so  manches  Gesprädi  mit 
dem  jungen  Erwin  Scharfenorth  zwischen  den 
Kriegen  im  alten  Königsberg,  an  seine  Toleranz 
und  kritische  Erkenntnis,  an  sein  Bemühen, 
Brücken  der  Verständigung  zu  bauen. 

Leise  erklang  der  zweite  Königsberger  Cho¬ 
ral:  .Ach,  bleib  mit  deiner  Gnade  "  Dann 
öffneten  sich  die  Türen  der  Kapelle,  zehn  Trä¬ 
ger  nahmen  den  Sarg  mit  Erwin  Scharfenorths 
sterblicher  Hülle  auf  die  Schultern,  um  ihn  zu 
seiner  letzten  Ruhestätte  zu  tragen 

Eine  Handvoll  ostpreußischer  Erde  war  der 
letzte  Gruß  der  Heimat  an  unseren  Erwin 
Scharfenorth  . . . 
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Fast  zwei  Millionen  Schicksale  ungeklärt 


den  zusdmraenqefdßl  Er  hal  unu  oenc.i 
Wert.  Nicht  nur,  daß  uber  Millionen  von  bchick- 
sdlen  Klarheit  geschdlfen  worden  ist  und  viele 
Familienzusammenführungen  durchgefuhrl  wer 
die  Namensunterlagen  sind  in- 
unentbehrliche  Grundlage 
ieler  Behörden  und  die  Nach- 
geworden.  Idhrlich 
der 


Doktimentdllon  zur  Klärung  des  Schicksals  der  Deulsclien  in  den  Verlrelbungsgebielen 

Im  Jahre  1953  hat  der  Bundestag  die  Bun¬ 
desregierung  beauilragt,  eine  Gesamterhebung 
zur  Klärung  des  Schicksals  der  deutschen  Bevöl¬ 
kerung  der  Verlreibungsgebiete  durchzuführen. 

An  der  Durchführung  des  großangelegten  doku¬ 
mentarischen  Werkes  waren  die  Landsmann¬ 
schaften,  das  Deutsche  Rote  Kreuz  und  die  kirch¬ 
lichen  Wohlfahrtsverbände  beteiligt. 

Nach  den  vom  statistischen  Bundesamt  zusam¬ 
mengestellten  Bevölkerungsbilanzen  haben  in 
den  Vertreibungsgebieten  vor  der  Vertreibung 
16,6  Millionen  Deutsche  gewohnt.  Dabei  sind  die 
Deutschen  im  Bereich  der  Sowjetunion  nicht  be¬ 
rücksichtigt.  In  jahrelanger  Arbeit  ist  es  gelun¬ 
gen.  16,2  Millionen  von  der  Vertreibung  betrof- 
lene  oder  bedrohte  Personen  namentlich  festzu¬ 
stellen.  Aber  nur  von  14,3  Millionen  konnten 


den  konnten 
zwischen  auch  eine  u 

für  die  Arbeit  vi -  . 

fragen  von  Einzelpersonen  , 
ergehen  rund  400  000  Anfragen,  die  aus 
sorgfältig  angelegten  und  gepflegten  Kartei  ne* 
dient  werden  können 

Anfragen  können  gerichtet  werden  an  das 
Bundesminislerium  für  Vertriebene,  Flüchtlinge 
und  Kriegsgeschadigte,  53  Bonn.  Husarenstr  30 

Von  besonderer  Aussagekraft  aber  bleibt  das 
Ergebnis:  Von  16,6  Millionen  Deulsifien  aus 
den  Vertreibungsgebieten  sind  400  000  nicht 
einmal  namentlich  bekannt.  Von  den  16.2  Mil¬ 
lionen  Bekannten  aber  sind  1,4  Millionen  tot; 
das  Schicksal  von  1.9  Millionen  konnte  nicht 
geklärt  werden. 

ür.  Horst-Joachim  Willimsky 


der  Bundesrepublik,  14,6  Prozent  in  der  sowje¬ 
tischen  Besatzungszone,  10  Prozent  in  der  alten 
Heimat  und  3  Prozent  in  sonstigen  Gebieten, 
z.  B.  in  Österreich  und  anderen  Teilen  der  freien 
Welt.  Ungeklärte  Fälle  betrellen  hauptsächlich 
Deutsche  im  Bereich  der  Sowjetunion,  des 
Warthelandes,  Ostpreußens  und  der  Stadt 
Breslau. 

In  Rumänien,  Oberschlesien  und  Ungarn  sind 
30  und  mehr  Prozent  der  dortigen  deutschen  Be¬ 
völkerung  zurückgeblieben.  Dagegen  befinden 
sich  im  Bereich  der  Stadt  Breslau,  von  Ostbran¬ 
denburg,  Niederschlesien  und  Pommern  nur  0,6 
bis  1,2  Prozent  der  deutschen  Bewohner.  Dort 
ist  die  Vertreibung  mil  aller  Radikalität  vor  sich 
gegangen. 

Der  Ergebnisbericht  ist  in  drei  starken  Bün- 


Der  Evangelist  l.nhas;  Detail-Gravur  ouf 
einem  Foliaband  der  berühmten  Silber - 
blbliolheli  des  Herzogs  Alb  recht, 
aut  dem  alle  vier  Evangelisten  dargeslelll 
waren.  Dieser  Hand  wurde  1 555  von  dem  aus 
Basel  nach  Königsberg  ühergesiedelten  Gold¬ 
schmied  l’aul  Holtmann  In  Silber  graviert,  ge¬ 
gossen  und  teilweise  vergoldet  Jene  kost¬ 
baren,  von  mehreren  Meistern  geschallenen 
Bände  wurden  zuletzt  Im  Königsberger  Schlot 
Sie  sind  verschollen;  irgendwelche 
über  ihren  Verbleib,  Verlagerung 
ml  niemals  aulgetaucht. 


Zum  Tode  Erwin  Scharfenorlhs 

sind  der  Redaktion  „Das  Ostpreußenblatt“  so 
viele  Briefe  herzlicher  Teilnahme  zugegangen, 
daß  wir  an  dieser  Stelle  allen  Freunden  und 
Landsleuten  unsern  herzlichsten  Dank  ausspre- 
chen  möchten. 

Alle  diese  Grüße  würdigten  in  bewegten  Wor¬ 
ten  Persönlichkeil  und  überragende  Leistung 
des  Verewigten.  In  seinem  Geist  bitten  wir  alle 
seine  treuen  Mitarbeiter,  mit  uns  gemeinsam 
sein  Vermächtnis  zu  hüten. 

Die  Redaktion  „Das  Ostpreußenblatt* 


Noch  einmal 


Das  nennt  sich  Lastenausgleich! 


Unser  Leser  Franz  Hein,  8411  Zeitlarn,  Berg-  Die  Gesamtsumme  aller  Einheilswe  le  des 

Straße  12,  schreibt  uns  zu  dem  Artikel  in  landwirtschaftlichen  Vermögens  in  den  allreichs- 
Folge  12  vom  19.  Marz  ,Das  nennl  sich  La-  deutschen  Vertreibungsgebieten  betrug  6,544 
stenausgleidi':  Mrd.  RM.  Die  gesamte  Betriebsfläche  des  land- 

So  lobenswert  es  auch  ist,  den  Lastenaus-  wirtschaftlichen  Vermögens  beliel  sich  auf 
gleich  mit  seinen  minimalen  Leistungen  ins  8  776  000  ha.  Der  durchschnittliche  Einheitswer* 
rechte  Licht  zu  rücken,  wie  es  der  Bonner  OB-  eines  Hektars  Landwirtschaftsbelrieb  un  all- 
Milarbeiter  tut,  aber  bei  seinen  Entschüdiqungs-  reichsdeutschen  Osten  belauft  sich  sonnt  uuf 
zahlen  sollte  audi  die  Wahrheit  nicht  ver-  746  DM.  Die  Einheitswerte  in  den  anderen  Ver¬ 
schleiert  werden  Seine  angegebenen  Werte  treibungsgebieten  waren  in  der  Regel  höher, 
stimmen  mit  der  Wirklichkeit  nidit  überein.  Man  ist  bestimmt  mehl  unvorsichtig,  werni  man 
Sie  sind  viel  niedriger  und  nach  der  Praxis  der  statt  746  RM  751  RM  ansetzt.  Fiir  die  eriedi- 
Laslenausgteichsämter  gibt  es  keine  feste  Norm,  nung  der  Hauptentschudigung  muß  der  mußgeb- 
sontlern  viele  Faktoren,  auf  die  ich  noch  ein-  liehe  Einheitswert  um  ein  Drittel  erhöht  werden, 
gehen  werde,  die  den  Einheilswerl  bestimmen  Das  ergibt  1 001  RM  je  Hektar  und  10  010  RM 
und  je  nach  der  Sdiadensstufe  die  zustehende  für  10  ha.  Auf  einen  Sdiaden  von  10  910  RM 
DM-Summe.  entfallen  8550  DM  Hauptentschädigung.  Eigent- 

Der  Bauernhof  von  10  ha,  für  den  8550  DM  lieh  müßte  man  zu  diesen  8550  DM  noch  zehn 
Entschädigung  gezahlt  worden  sind,  den  sollten  Prozent  Vertriebenenzuschlag  hinzurechnen,  so 
Sie  mal  namentlich  benennen.  Ich  habe  Be-  daß  sich  9405  DM  ergeben, 
scheide  gesehen,  wo  Bauern  mit  100  Morgen  Die  Gesamtsumme  aller  Einheilswerte  des 

knapp  die  gleiche  Summe  für  ihren  Besitz  er-  Hausbesitzes  in  den  altreichsdeutschen  Verlrei- 
hiellen.  Sie  werden  doch  die  Satze  in  den  Bo-  bungsgebieten  betrug  6,383  Mrd.  RM.  Die  An- 
denarlen  kennen,  ebenso  die  Unterschiede  in  zahl  der  bebauten  Grundstücke  beliel  sich  auf 
den  ha-Betragen  die  sich  zwischen  380  RM  und  474  000.  Der  durchschnittliche  Einheitswert  eines 
700  bis  800  RM  in  den  seltensten  Fallen  be-  Hausgrundstückes  lag  mithin  bei  13  480  RM.  Die 
wegen.  Grundvermögenseinheitswerte  in  den  anderen 

Das  Zweifamilienhaus,  für  das  9550  DM  aner-  Vertreibungsgebieten  waren  in  der  Regel  we- 
kannt  worden  sind  existiert  wohl  nur  In  der  sentlich  höher.  Wenn  stattdessen  von  einem 
Phantasie.  Ich  brauche  Ihrem  Mitarbeiter  doch  mittleren  Grundstückswert  von  13  000  RM  aus- 
die  Spielregeln  der  Ämter  nicht  zu  erklären,  geangen  wurde  und  dabei  bedacht  worden  ist, 
Die  Bewertung  nach  der  Miete  oder  nach  den  daß  sich  die  474  000  Häuser  aus  Einfamillen- 
Flachen,  falls  keine  Unterlage  fiir  den  Einheits-  Häusern,  Zweifamilienhäusern  und  Mehrfami- 
wert  vorhanden  sind,  setze  ich  als  bekannt  lienhausern  zusammensetzen,  dürfte  ein  zu  ho- 
voraus.  her  Ansatz  kaum  vorgenommen  worden  sein. 

Hierzu  kommt  nodi  die  verschiedene  Einstu-  Eine  Entschädigung  von  9550  DM  mit  Vertrie- 
fung  in  Stadt  und  Land  mit  den  einzelnen  Be-  benenzusdilag  entspricht  einer  solchen  von  ca. 
zirken  ob  A.  B.  C  oder  D.  Eine  feste  Norm  8550  DM  ohne  Vertriebenenzuschlag,  und  8550 
kennt  das  Gesetz  ebenso  wenig  wie  die  Ämter.  D-Mark  Hauptentsdiädigung  entfallen  auf 
Hier  herrschen  Willkür,  Laune  und  die  6000  Sei-  1 1  000  RM  Schaden.  Ein  Einheitswert  von  1 1  000 
ten  der  Bestimmungen  und  Anweisungen.  Und  Reichsmark  für  ein  Zweilanülienhaus  im  Schnitt 
Sie  unterstützen  solch  Tun  noch  mit  günstigen,  aller  Vertreibungsgebiete  ist  aller  Wahrschein¬ 
unwahren  Beispielen,  die  nicht  den  Tatsachen  lichkeit  noch  nicht  überhöht, 
entspredien.  Selbstverständlich  —  bzw.  bedauerlicherweise 

Das  Glanzstiidc  Ihres  Artikels  ist  aber  die  —  wird  die  Hausratensdiädigung  des  Lastenaus- 
angeführte  Hausratentschädigung.  Seit  wann  gleichs  nidit  nach  der  Zimmerzahl  bemessen, 
wird  die  Hausratenschädigung  nadi  den  Zim-  Wenn  man  jedoch  Vergleidie  mit  der  Regelung 
mern  der  Wohnung  und  nach  dem  Verkehrs-  für  andere  Gruppen  oder  internationale  Ver¬ 
wert  gezahlt?  Vielleicht  kann  ich  den  betreffen-  gleiche  anstellen  soll,  muß  man  auch  für  den 
den  Paragraphen  des  Gesetzes  erfahren?  Soweit  Lastenausglefch  diese  Beziehung  hersteilen, 
mir  bekunnt,  war  die  Anzahl  der  Zimmer  und  Abschließend  sei  eine  politische  Bemerkung 
der  Wert  der  Wohnungseinrichtung  nur  wich-  gestattet.  Die  Denkschrift  des  BdV  ist  an  die 
lig  als  .Vorhandensein'.  Die  Entschädigung  ridi-  westdeutsche  Öffentlichkeit  gerichtel.  Der  Er- 
tete  sich  nach  dem  Einkommen  und  der  Familien-  folg  des  Bemühens  wäre  mit  Sicherheit  gefähr- 
zahl.  Hierbei  Helen  Kinder  mit  eigenem  Ein-  det,  wenn  man  den  Gegnern  die  Angriffsfläche 
kommen  für  52  aus,  doch  Kinder,  die  nach  der  bieten  würde,  nachzuweisen,  daß  die  Leistun- 
Flucht  geboren  wurden,  waren  anspruchsbe-  gen  des  Lastenausgleichs  zu  niedrig  dargestellt 


aulbewahrt. 

Nachrichten 
oder  Vernichtung,  si 

Dei  verräterische  Kuß 

Eines  Tages  Helen  die  Augen  Jesu  aul  einen 
Mann,  der  aus  Kannth  stammte,  und  er  gewann 
diesen  Mann  lieb  und  riet  ihn  später  in  den 
engsten  Kreis,  der  um  ihn  war  und  mit  ihm 
ging.  Einige  Bemerkungen  ln  den  Evangelien 
lassen  uns  sehen,  wie  er  um  die  Gefährdung 
dieses  Mannes  wußte,  und  manches  Wort  an 
die  Jüngergerneinschait  mag  mit  besonderer 
Betonung  dem  Judas  I  sc  ha  r  i  o  l  h  gesagt 
worden  sein  Es  mrd  immer  ein  letztes  und 
schweres  Geheimnis  bleiben,  wo  bei  Judas  der 
Anlang  einer  inneren  Trennung  von  .seinem 
Meister  ariling.  Das  Ergebnis  dieser  Entwick¬ 
lung,  das  Ende  eines  Weges  von  Enttäuschung 
und  Verbitterung,  war  der  Strick  und  der  Baum, 
an  dem  er  sich  erhängte.  Aul  dem  Wege  zu 
diesem  schauerlichen  Ende  liegt  sein  zweiter 
Verrat  im  Garlen  Gethsemane.  Der  erste  Ver¬ 
rat  war  der  Gang  zu  der  Obrigkeit  und  der 
schmierige  Handel  um  die  dreißig  Silberslücke 
als  Lohn  lür  die  genaue  Angabe  über  Zeit  und 
Ort,  wo  man  ohne  viel  Aufsehen  den  un  beque¬ 
men  Mann  aus  Nazareth  dingfest  machen 
konnte.  Dabei  wurde  der  Kuß  als  Erkennungs¬ 
zeichen  abgesprochen.  Und  so  berichtet  Luk asi 
plötzlich  kam  ein  Volkshauie,  und  einer  vrn 
den  Zwölf,  Judas  mil  Namen,  ging  an  damtytu 
und  näherte  sich  Jesus,  um  ihn  zu  küssen.  Da» 
verabredete  Zeichen  isl  an  sich  nichts  Beson¬ 
deres.  sondern  eher  das  gewöhnliche.  Im  Mor- 
genlande  isl  der  Kuß  und  Umarmung  bei  der 
Wiederkehr  nach  jeder  Trennung  üblich.  Kehrte 
ein  Jünger  zum  Meister  zurück,  begrüßte  er  Ihr 
mil  einem  Kuß.  Die  Maske,  die  Judas  aulselzlt, 
besieht  darin,  daß  er  lut,  als  wäre  alles  in  Ord¬ 
nung  und  er  kehre  in  die  Reihen  der  anderen 
Jünger  zurück.  Das  warme  Zeichen  herzlicher 
Gemeinschalt  wird  geschändet  zu  einem  Zeichen 
lür  Verrat,  Der  Ausdruck  fester  und  hin¬ 
gebender  Liebe  wird  ein  Stempel  der  Lüge  und 
Gemeinheit,  und  es  bleibl  diese  Tal  eine  Ent¬ 
hüllung,  an  denen  die  Passionsgeschichte  io 
reich  ist,  wohin  es  mil  einem  Menschen  kommen 
kann  und  wozu  er  lähig  Ist.  Und  Hanna  Vogt 
hat  sicher  mit  ihren  Versen  recht:  „ Dies  Ist  der 
Mensch,  der  auch  in  mir  und  dir  ausbrechen 
kann,  wenn  ihn  der  Wahn  betört,  Gott  gleich 
zu  sein  ui  seiner  armen  Gier.“ 


Angaben  über  Verbleib  und  Schicksal  gewon¬ 
nen  werden.  Also  isl  selbst  von  den  nament¬ 
lich  ermittelten  das  Schicksal  von  1,9  Millionen 
trotz  aller  Anstrengungen  ungeklärt  geblieben. 
Bei  86  000  liegt  ein  Hinweis  vor,  der  auf  Ge- 
waltemwirkung  schließen  läßt,  lür  947  000  ist 
ein  Vermißten-  oder  Todeshinweis  bekannt¬ 
geworden,  der  jedoch  nicht  ausreicht,  ein  defini¬ 
tives  Urteil  abzugeben.  Bel  872  000  Menschen 
fehlt  jeder  Hinweis.  Es  kann  angenommen  wer¬ 
den,  daß  ein  großer  Teil  von  ihnen  nicht  uni- 
gekommen  ist,  sondern  in  Gebieten  lebt,  in 
denen  Befragungen  verwehrt  waren  das  heißt, 
diese  Deutschen  sind  entweder  in  der  Heimat 
verblieben  oder  zurückgehalten  worden.  Ein 
kleiner  Teil  dürfte  in  der  sowjetischen  Besat- 
zungszone  untergekommen  sein,  ohne  Kontakt 
mit  Schicksalsgenossen  in  der  Bundesrepublik 
gefunden  zu  haben. 

Bei  1.4  Millionen  Personen  konnte  der  Tod 
festgestellt  werden.  Ein  Drittel  von  ihnen  ist 
bei  der  Vertreibung  oder  infolge  der  Vertrei¬ 
bung  verstorben. 

Von  den  als  lebend  festgestellten  12,8  Mil¬ 
lionen  befinden  sich  72,4  Prozent  im  Bereich 


Warum  falschen  und  verdrehen  Sie  solch  Be¬ 
trugsgesetz? 

Hier  die  Antwort  unseres  Bonner  O.B.-Mit- 
arbeilers: 


Ausbildungsbeihilfen  der  Bundesregierung 


DAS  POLITISCHE  BUCH 


dienen,  die  die  Kreditanträge  vorbereiten  und  die  Das  Bundeslamilienministerium  veröffentlichte 
finanzielle  Betreuung  während  ^cr  Bauzeit  und,  elne  interessante  Übersicht  über  die  Ausbil- 
soweit  erwünscht,  auch  die  Bauplanung  und  Bau-  ,  ,  .... 

leitung  übernehmen.  dungsbeihilfen.  Die  Zusammenstellung  wurde 

Diese  StedlungsgesoUäcbafien  sind  die  Landsied-  aul  Grund  einer  kleinen  Anträge  zweier  \bge- 
lung  Rheinland-Pfalz  ln  Koblenz  und  die  Deutsche  ordneter  anaefertiat 
Gesellschaft  für  Landentwicklung.  Landesgeschäfts-  n  angeierugt. 

stelle  In  Bad  Kreuznach,  SahnenstraOc,  seither:  Das  bei  weilem  umfangreichste  Ausbildunqs- 

u.T(GFKL  *ur  UnK  der  mncrfn  KolonUa-  förderungsprogramm  ist  das  lür  die  Kinder  der 

Die  Landsiedlunß  hat  Außen-  und  Nebenstellen  Kriegsopfer,-  es  umfaßt  gegenwärtig  rund  90  000 
In  Alzey.  Burgstraße  38.  Neustadt  (Weinstraße).  Betreute.  An  zweiter  Stelle  stehen  die  Beruls- 
PnmT" (*Eitebö' Hüistfaär  KS“"i^räka^VKu£i  ausbildungsbeihillen  der  Arbeilsverwallung  mit 
Goethestraße:  Trierer  (Mosel).  Ostallee  27;  Birken-  70  000  Geförderten.  Den  dritten  Platz  unter  den 
fcld  (Nahe),  Schneewlesenstiaße;  Wissen  (Sieg).  Förderungsarten  auf  Bundesebene  belegen  die 

Heisterstraße  28:  Kaiserslautern.  Karl-Marx-Straße  Horhsrhulstioendien  nach  dem  llnnneler  Mo- 
Nr,  22;  Worms  (Rhein),  Slegfrledsttaße  31.  L loch: sctiuistipei nöien  n  ich  dem  Honneler  Mo 

nie  Lanrient wickiunKsMesellJtdtäft  hat  Geschäft*-  uell;  sie  werden  40  000  Studierenden  bewilligt, 
stellen  ln  Alzey.  Weinrufstraße  ll;  Neustadt  (Wein-  im  vierten  Rang  befindet  sich  die  Ausbildungs* 
straße),  Landauer  Straße  1:  Bad  Kreuznach.  Saü-  belbj|le  ,jer  Sozialhilfe  (Fürsorge):  Zahl  der  Be- 
nenatraße  37;  Prüm  (Eifel),  Kalvai  ienberjtstraue  2b,  ,  *  .  r*,'  .  ...  , 

Birkenfeld  Auf  dem  Römer  lö;  Trier  (Mosel),  freuten  20000.  Erst  dann  folgen  die  Ausbllriungs- 
Hauptmarkt  15—16:  Kaiserslautern.  Riesenstraße  16;  Hilfen  des  Laslenausgleichs  die  14  000  Vertrie- 
Worms  (Rhein),  Martlnsgasse  1;  Koblenz,  t.öhr-  benelli  Flüchtlingen  und  Kriegssachgeschadigten 

*  Dem  .in  trag  «berechtigten  Personenkrcls  wird  du-  (bzw.  deren  Kindern)  gezahlt  werden.  Weitere 
her  empfohlen,  sic).  mH  einer  dieser  beiden  sied-  Bundesprogramme  sind  der  Bundesjugendplan 
lunssgesellsehatten  In  Verbindung  zu  setzen,  die  ,ö000)  die  Hodlbegabtenstiltung  13000)  und  die 
gerne  Beratungen  und  Auskünfte  er.el.en,  H.  Ausb;|dungsbejhi,(*  nadl  dc»  Heimkehrer- 

Keule  wegen  Bern  («Unfähigkeit  qesetz  und  nach  dem  Halllingshilfegesetz  1100), 

Ein  Versicherter,  der  In  seinem  bisherigen  Be¬ 
ruf  noch  täglich  vier  bis  fünf  Stunden  arbeiten 
kann,  isl  nicht  berufsunfähig  Es  bedarf  keiner 
Prüfung  ob  der  verminderten  Leistungsfähigkeit 
des  Versicherten  entsprechend  Tellzcitarbettsstellen 
ln  nennenswerter  Anzahl  auf  dem  Arbeitsmarkt 
vorhanden  sind.  Rente  wegen  Bcrufsunfählgkelt 
nach  6  23  des  Angestelltcnverstcherungsgesetzes 

kann  der  Versicherte  beanspruchen,  dessen  Er- 
werbslählgkelt  durch  Krankheit  oder  andere  Ge¬ 
brechen  oder  Schwäche  seiner  körperlichen  oder 
geistigen  Kräfte  auf  weniger  als  die  Hälfte  der¬ 
jenigen  eines  vergleichbaren  Versicherten  herabge¬ 
sunken  Isl  Vergleichbar  sind  körperlich  und  geistig 
gesunde  Versicherte  mit  Ähnlicher  Ausbildung  und 
gleichwertigen  Kenntnissen  und  Fähigkeiten  (Urteil 
des  lamdesBozialgerichts  Berhn  vom  30.  7  19*5  — 

L  M  An  «/•»).  "■ 


Das  zeige,  daß  die  ost-  und  mitteldeutsdien 
Landsleute  ihr  früheres  soziales  Profil  noch  nicht 
gelunden  hätten. 

In  diesem  Zusammenhang  erinnerte  Di  Gradl 
daran,  daß  von  Vertriebenen  und  Flüchtlingen 
60  Prozent  Arbeitnehmer  seien,  bei  den  Einhei¬ 
mischen  seien  es  aber  nur  42  Prozent.  Wie  der 
Minister  weiter  erklärte,  kamen  In  diesem  Jahr 
aus  Ost-  und  Südosteuropa  25  000  Menschen  in 
die  Bundesrepublik. 

Verschärlung  des  Jugendarbeitsschiitzes  geplant 

Am  ».  MJtrz  Uberwies  das  Plenum  üe*  Bundes¬ 
tages  ahne  Begründung  und  Aussprache  den  vom 
Bundesral  ain  26.  November  1S*3  besrlilossrnen  Gr. 
seizentwurf  lur  Änderung  des  .lugendarbeilssrhuiz- 
gesetr.es  an  die  zuständigen  Fachausschüsse  zue 
weiteren  Beratung  und  Beschlußfassung. 

Im  Mittelpunkt  der  beabsichtigten  Gesetzesinde- 
rung.  die  auch  von  der  Bundesregierung  gutgehei¬ 
ßen  wurde,  steht  eine  Verschärfung  des  Jugend- 
arbeltsschutzgesetzes  vom  9.  August  I960,  nachdem 
inan  In  den  Bundesländern  festslellcn  mußte  daß 
die  ln  |  45  Absatz  2  geforderte  Nachuntersuchung 
nach  Ablaut  des  ersten  Beschäftlgung.sjahres  bei 
etwa  zwei  Drittel  aller  Jugendlichen  nicht  dtirch- 
geführt  wird,  obwohl  gerade  durch  die  Nachunter¬ 
suchung  wesentliche  Erkenntnisse  über  die  Aus¬ 
wirkung  der  Berufsarbeit  auf  den  Gesundheltszu-  Beziehungen 
stand  erwartet  werden.  Diensten  bereit 

Um  diesen  unerfreulichen  Zustand  zu  beseitigen 
»oll  nunmehr  ähnlich  der  Regelung  bei  Erstumer- 
suchungen  ein  Beschartlgungsverbot  für  solche  Ju¬ 
gendlichen  gesetzlich  verankert  werden  die  sich 
der  geforderten  ärztlichen  Nachuntersuchung  wi¬ 
derrechtlich  entziehen.  Nach  der  neuen  Regelung 
darf  nach  Ablauf  des  eisten  Beschäfiigimgsjahres 
ein  Jugendlicher  nur  weilerbeachäftlgi  werden 
wenn  er  von  einem  Arzt  untersucht  worden  Ist 
und  dem  Arbeitgeber  darüber  eine  Bescheinigung  n,'.  "u 
vorlegt.  Für  Jugendliche,  die  bis  zum  Tag  des  In-  X"  Rons" 
krafltretens  der  neuen  Regelung  bereits  ein  Jahr  Mevw,l°n 
oder  länger  beschäftigt  wurden  und  nicht  nach  unterlaufe 
untersucht  worden  sind,  gilt  das  Beschäftigung».  General  I 
verbot  dann  nicht,  wenn  sie  sich  innerhalb  eines  fei  wurde 
Jahres  nachuntersucheu  lassen.  .  v. 


Roosevelt  und  die  britische  Spionage 

H.  Monlgomery  Hyde,  ZIMMER  3603.  Die  O 

schidite  des  Secret  Service  io  Amerika.  2W 
Selten.  Leinen,  18,50  DM,  Blick  und  Bild  V«- 
lag  S.  Kappe,  Velberi. 

Man  kann  das  Erstaunen  der  britischen  nnd  »me 
nkaniseben  Presse  uber  das  Erscheinen  dieses  Wer?«1 
verstehen,  daß  eine  Unzahl  wichtiger  GehPlnuUs* 
Uber  das  Zusammenwirken  des  britischen  Secfe!  Scf' 
vice  mit  den  Amerikanern  im  Zweiten  WcttkilW 
lüftet.  Hier  wird  ganz  klar  zugegeben,  daß  die  Briten 
lange  vor  dem  Kriegseintritt  der  USA  mil  voll« 
Billigung  Roosevelts  In  einem  noch  neutralen  La0** 
eine  mächtige  gcheimpoltzeUiche  Organisation  *UF 
barten  konnten.  Der  Aulor  Monlgomery  HydO  I*' 
selbst  höherer  Oltizier  des  britischen  Geheimdienst» 
gewesen.  Chef  des  Secret  Service  ln  den  USA  *■: 
der  kanadische  Multimillionär  Sir  William  Stev** 
son.  der  als  Kampfüiger  im  Ersten  Wellkrieg  0  * 
nachdem  Lothar  von  Richtlinien  ahgeschossen  hat  und  »pH*« 
für  den  privaten  Geheimdienst  Winston  ChiirtfcÜh 
erbettele. 

Mandl«  Kapitel  des  Buche»  lesen  sldi  spannend« 
Kriminalroman.  Hier  wird  klar,  welch  enH1' 

.-J  zwischen  den  angloamerlkanisdif0 
..  -— *»  1939  und  1940  bestanden  und 
zu  beseitigen,  welcher  Härte  schon  damals  der  Kampf  gegen  dir 
Deutschen  Im  Dunkeln  geführt  wurde.  Sabotage.  E®' 
ruche  in  die  französische  und  italienische  Botsdi41 
len,  Entführungen.  Überwachung  isolationistischer  Sf 
natoren  und  Abgeordneten.  Pressionen  in  LafH»' 
amenkd,  Frauen  als  Lockvögel  —  es  fehlt  nicht»  » 

,  rsenal  der  Spionage  und  Gegenspion*#* 

gnadenlos  gekämpft.  Wer  nicht  bedingonip- 
velts  und  Churchills  Kur»  steuert,  fc» 
und  Hyde  meist  schon  ein  .Verräter*. 
n  In  der  Darstellung  auch  Fehler.  So  W» 
laldcr  keineswegs  im  Jahre  1944  hingetldi 
■n  Auch  hieß  der  japanische  BotsdHÜ« 
JIU  sondern  Kurtisu.  —*• 


Eingliederung  nicht  beendet: 

15  Prozent  noch  ohne  anständige  Wohnung 

(hvp)  Die  Eingliederung  der  Heundtvertrie- 
benen  und  der  Flüchtlinge  sei  noch  keineswegs 
beendet,  erklärte  Bundesverlriebeneiiminister 
Dr.  Gradl.  Er  wies  daraul  hin,  daß  15  Prozent 
der  von  seinem  Ministerium  betreuten  Gruppen 
noch  keine  anständige  Wohnung  besitzen.  Wei¬ 
ter  sei  zu  bemerken,  daß  der  Anteil  der  Vertrie¬ 
benen  und  Flüchtlinge  an  den  untersten  Einkom- 
mensstufen  hoher  sei  dis  der  der  Einheimischen. 
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|&eirlinctr  Beilage 


Polo:  lick  eit 

gen  in  die  Mark  Brandenburg  hinein  wird 
expandieren  können:  das  ändert  nichts,  wenn 
es  sich  um  repräsentative  Flächen  im  Stadtkern 
handelt,  zum  Beispiel  den  Südrand  des  Tiergar¬ 
tens,  der  einst  Diplomatenviertel  war 
und  es  eines  Tages  wieder  werden  wird. 

Zusammenfassend:  wenn  es  sich  bei  dpfi  ein¬ 
zelnen  berechtigten  Wünschen  auch  hier  nur  um 
10  000  gm,  dort  um  100  000  qm  handelt,  so  er¬ 
gibt  das  summiert  Anforderungen,  die  uns  den 
kleinen  noch  zur  Verfügung  stehenden  .Ku¬ 
chen"  nur  mit  Sorge  betrachten  lassen.  Die  An¬ 
forderungen  werden  größer  —  aber  der  Kuchen 
wird  kleiner.  Ein  Vergleich  mit  Ost-Berlin  ist 
da  nicht  am  Platze.  Denn  Ost-Berlin  mit  seinem 
bescheidenen  Wiederaufbau  und  Neubau  könnte 
eines  Tages,  wenn  das  Stadtgebiet  wirklich  aus 
den  Nähten  zu  platzen  drohte,  sich  ungehindert 
nach  Süden,  Osten  und  Norden  ausdehnen.  Doch 
sind  derartige  Erwägungen  im  Grunde  irreal. 
Real  ist  nur  die  Feststellung,  daß  es  nur  eine 
wirklich  befriedigende  Lösung  der  Raumnot  von 
West-Berlin  gibt,  nämlich  die  Wiederver¬ 
einigung.  Bis  dahin  werden  die  Stadtväter 
rationalisieren,  improvisieren  und  zaubern  ler¬ 
nen  müssen.  Das  mag  durchaus  auch  sein  Gutes 
haben.  Was  hier  gefunden  und  erfunden  wird, 
um  aus  der  kleinsten  Fläche  den  größten  Nutz¬ 
effekt  herauszuholen,  das  wird  dem  gesamten 
Westen,  vor  allem  dem  übervölkerten  Europa, 
dienen  und  zwar  wesentlicher,  als  man  es  sich 
vielleicht  heute  voistellen  kann.  Schon  heute 
läßt  sich  jedoch  erkennen,  daß  Berlin  aut  man¬ 
chem  Industriesektor  der  Automation  den  Weg 
bereitet,  und  das  hier  ein  Modell  heranreift  lur 
die  Lösung  innerstädtischer  Verkehrsprobleme. 
Ferner  wird  Berlin  auch  den  Weg  beschreiten, 
gezwungenermaßen,  der  sich  für  die  Zukunlt  als 
freiwilliger  Trend  abzeichnet:  die  Rückkehr  vie¬ 
ler  Städter  aus  der  Ode  uniformierter  Stadt¬ 
randsiedlungen  in  Hochhausbauten  in  der  Citty, 
die  umbrandet  sind  vom  kräftigen  Pulsschlag 
echten  städtischen  Lebens. 


Hundert  Jahre  Lette-Verein 

Sein  hundertjähriges  Bestehen  leierte  vor  kur¬ 
zem  der  Lette-Verein  in  Berlin.  Wilhelm  Adolph 
Lette,  Präsident  des  Oberlandeskulturgerichts  in 
Berlin,  gründete  1866  den  .Verein  für  die  Er¬ 
werbsfähigkeit  des  weiblichen  Geschlechts“.  Er 
wollte  den  Frauen  Gelegenheit  geben,  einen 
Beruf  zu  erlernen  und  sich  in  ihm  zu  bewähren. 
In  der  Kronprinzessin  Viktoria  land  er  eine  ein¬ 
flußreiche  Förderin.  Als  der  Verein  zwei  Jahre 
alt  war,  starb  sein  Gründer. 

Schon  im  Jahre  1899  halle  der  Verein  eine 
Handels-  und  Gewerbeschule,  eine  Kunsthand¬ 
arbeitsschule,  eine  fotografische  Lehranstalt, 
eine  Setzerinnenschule,  eine  Kochschule,  eine 
Haushaltsschule  und  ein  .Institut  zur  hauswirt¬ 
schaftlichen  Erziehung  von  Töchtern  der  äimeren 
Klasse  und  zur  Ausbildung  von  tüchtigen  Dienst¬ 
boten".  Etwa  2000  Schülerinnen  lernten  jährlich 
im  Lette-Verein. 

An  den  heute  vier  Schulen  (ITauswirtschalt- 
liche  Berufsschule,  Gewerbliche  Berulslachschule, 
Technische  Fachschule  und  Kaufmännische  Be- 
rufsfachschulel  werden  etwa  900  Schülerinnen 
und  hundert  Schüler  unterrichtet 


Blick  aut  eine 
neue  Siedlung  im 
Berliner  Stadtteil 
Charlottenburg- 
Nord. 

Foto:  NP 


Wie  verteile  ich  h80  qkm  Mini) ? 


Berlins  Raumplaner  haben  einzigartige  Probleme  zu  lösen 


Nehmen  wir  an,  eine  beliebige  Stadt  findet 
innerhalb  der  Bannmeile  keinen  Platz  mehr  lüi 
eine  dringend  notwendige  Reihenhaussiedlung 
für  Angestellte.  Kein  Problem  das:  man  kauft 
den  Baugrund  in  der  Nachbargemeinde.  Sind 
alje  angrenzenden  Gemeinden  .ausvericauft", 
schlägt  man  den  Zirkel  eben  weiter.  Städtebau¬ 
lich  gesehen  sind  das  oft  unerfreuliche  Lösun¬ 
gen,  die  unter  dem  Schlagwort  .Zersiedelung* 
heute  immer  lebhafter  kritisiert  werden.  Es  ent¬ 
stehen  ästhetische  und  soziologische  Mißstände, 
mit  denen  wir  uns  in  der  Zukunft  noch  ernst¬ 
haft  werden  beschäftigen  müssen.  Im  Augen¬ 
blick  jedoch  ist  allen  geholfen,  seien  es  die  Woh¬ 
nungsuchenden  oder  Unternehmer,  die  ihre 
neuen  Werkanlagen  in  der  Nähe  einer  Stadt 
errichten  wollen,  wegen  der  benötigten  Arbeits¬ 
kräfte  und  der  Verkehrslage. 

In  Berlin  ist  alles  anders.  Wohl  besteht 
der  gleiche  Grundstückbedarf  wie  in  West¬ 
deutschland,  sei  es  für  den  Industrie-  wie  auch 
den  Wohnungsbau,  die  dynamischen  Kräfte  der 
Expansion  sind  gleich  stark  und  zwar  seit  die 
Hauptstadt  den  Anschluß  an  die  wirtschaftliche 
Entwicklung  im  Westen  voll  gefunden  hat,  d.  h. 
etwa  seit  vier  Jahren.  Doch  der  entsprechenden 
räumlichen  Expansion  sind  die  bekannten  tra¬ 
gischen  Grenzen  gesetzt. 

Die  Auswirkungen  der  widernatürlichen  Bar¬ 
riere  aus  Mauer,  Stacheldraht  und  verminten 
Todesstreifen  machen  sich  nun  immer  stärker 
bemerkbar.  Gewiß  ist  das  Gebiet,  das  von  West- 
Berlin  bedeckt  wird,  groß.  480  Quadratkilome¬ 
ter,  das  ist  mehr  als  die  Pyrenäenrepublik  An¬ 
dorra,  das  Dreifache  vom  Fürstentum  Liechten¬ 
stein,  ein  Drittel  größer  als  die  Insel  Malta.  Aber 
diese  480  qkm  sind  jedenfalls  beim  ersten  Blick 
auf  die  Karte,  restlos  schon  verteilt.  80  qkm 
allein  gehen  schon  ab  für  Grün-,  Sport-  und 
Spielflächen  und  das  Straßennetz.  Könnte  man 
davon  noch  etwas  abzwacken? 

Woher  nehmen? 

Nun,  von  den  Straßen  gewiß  nicht,  im  Gegen¬ 
teil,  überall  in  der  Stadt  fallen  Gebäude  dem 
Straßenbau  zum  Opfer,  ein  unabwendbares  Er¬ 
fordernis  des  wachsenden  Verkehrs.  Und  von 
den  Grün-  und  Erholungsflächen?  15  qm  davon 
entfallen  auf  jeden  Berliner,  das  ist  mehr  als 
in  den  meisten  vergleichbaren  Großstädten  und 
doch  noch  nicht  entfernt  ausreichend,  bedenkt 
man,  daß  die  herrlichen  Wälder  und 
Seen  der  Mark  Brandenburg  den 
West-Berlinern  versperrt  sind.  Und  so  sind 
Senat  und  Abgeordnetenhaus  sich  einig,  daß 
wedei  die  innerstödtisdien  Parks  wie  vor  allem 
der  Tiergarten  noch  der  Grunewald,  der 
Spandauer  und  Tegeler  Forst  .ange¬ 
knabbert"  werden  dürfen.  Ebenso  steht  es  mit 
den  Spiel-  und  Sportflächen.  Hier  entfallen  auf 
jeden  Berliner  2  qm,  das  ist  erst  die  Hälfte  von 
dem,  was  die  führenden  Sportgremien  und  Me¬ 
diziner  für  notwendig  halten. 

Etwa  370  qkm  der  Berliner  Stadtfläche  sind 
bebaut,  mit  Industrie-  und  Wohnbauten  inklu¬ 
sive  des  erforderlichen  Zusatzraumes  wie  Park¬ 
plätze,  Höfe,  begrünte  Zierstreifen  bzw.  Gleis¬ 
anlagen,  Lagerplätze.  Genau  genommen  gibt  es 
nur  eine  echte  Reserve,  nämlich  der  Rest  des 
einst  riesigen  Gürtels  von  Kleingarten-  und 
Laubenkolonien.  Es  handelt  sich  dabei  um  rund 
25  qkm,  übriggeblieben  von  mehr  als  der  dop¬ 
pelten  Fläche.  Die  Kleingartenver¬ 
bände  haben  von  Anfang  an  wie  die  Löwen 
um  jede  Parzelle  gekämpft.  So  mancher  Prozeß 
um  eine  Kolonie  hat  sich  jahrelang  hingezogen, 
die  Stadt  (als  Eigentümer  und  Verpächter)  gegen 


die  Kleingärtner,  die  Kleingärtner  gegen  die 
Stadt  Unternehmen,  die  auf  eine  bestimmte 
Kolonie  zur  Errichtung  von  Werkanlagen  war¬ 
teten  und  denen  der  Prozeß  um  die  Räumung 
zu  lange  dauerte,  haben  in  einigen  Fällen  die 
Einheitsfront  der  widersetzlichen  Siedler  durch 
hohe  Abhndungs-  sprich  Bestechungszahlungen 
aufgebrochen:  man  räumte  freiwillig... 

Die  Kleingartenverbände  haben  alle  Sparten 
der  Wissensdiaft  bemüht,  um  ihre  Existenz¬ 
berechtigung  nachzuweisen.  Dennoch  sind  im 
Lauf  der  Jahre  immer  neue  Großsiedlungen  wie 
Charlottenburg-Nord,  das  Märkische  Viertel  in 
Reinickendorf,  die  Gropiustadt  in  Britz,  oder 
Spandau-Falkenhagen  auf  einstigen  Lauoenpar- 
zellen  entstanden.  Heute  fordern  die  Verbände, 
das  die  noch  vorhandenen  Kolonien  zu  Dauer¬ 
grünland  erklärt  werden  müßten,  unantastbar 
bis  in  alle  Ewigkeit.  Die  Stadt  erklärt:  9,4  qkm 
sollen  bleiben,  nicht  mehr.  15,6  qkm  werden 
früher  oder  später  noch  geräumt  werden 
müssen. 

Wohnungsbau  —  neue  Industrie 

15,6  qkm,  das  ist  nicht  viel.  Eine  Fläche,  die 
sich  auch  nicht  erheblich  vermehrt  durch  die 
auf  dem  Wege  des  Verkaufes  der  wie  überall 
ständig  freiwerdenden  privaten  Wohn-,  Indu¬ 
strie-  und  gewerblichen  Grundstücke.  Das  weiß 
man  auch  in  Westdeutschland:  der  private 
Grundstückssektor  kann  nur  da  zu  einer  wirk¬ 
lichen  Expansion  beitragen,  wo  es  sich  um  Wie¬ 
sen,  Weiden,  Ackerland  und  Forsten  handelt. 
In  Berlin  aber  gibt  es  nur  noch  ein  paar  Dut¬ 
zend  wirklicher  Landwirte,  und  die  Fläche  die 
sie  heute  noch  nicht  verkauft  haben,  ist  minimal. 

Bleiben  wir  also  einmal  bei  rund  16  qkm,  über 
die  noch  verfügt  werden  kann,  wenn  die  Räu¬ 
mung  durchgeklagt  ist.  Wer  sind  die  Anwärter 
auf  diese  Fläche? 

1 .  Bereits  bestehende  Industriewerke, 
die  sich  ausdehnen  wollen  und  müssen,  darunter 
vordringlich  solche,  die  damit  drohen,  falls  sich 
kein  Gelände  findet,  von  Berlin  wegzugehen, 
oder  eine  Filiale  in  Westdeutschland  zu  errich¬ 
ten. 

2.  Neue  Industrieunternehmen,  die  Berlin 
ebenso  dringend  braucht,  um  leben  und  beste¬ 
hen  zu  können. 

3.  Die  Wohnungsgesellschaften 
als  .Bauträger"  des  Senats,  um  Wohnraum  für 
die  Arbeiter  und  Angestellten  zu  schaffen,  ohne 
die  auch  der  automatisierteste  Fabrikations¬ 
zweig  nicht  auskommt  sowie  Wohnflächen  für 
den  einheimischen  Bedarf,  der  den  Planern  von 
Jahr  zu  Jahr  mehr  davonläuft,  weil  sie  den  ab¬ 
solut  anzuerkennenden  Wunsch  nach  größeren 
Wohnungen  nicht  einkalkulierten  und  in  ver¬ 
hängnisvoller  Torheit  glaubten,  ein  junges  Ehe¬ 
paar  mit  einem  Kind  und  am  Anfang  der  Be¬ 
rufslaufbahn  des  Ehemannes  für  immer  von  der 
Liste  der  Wohnungssuchenden  streichen  zu  kön¬ 
nen,  wenn  die  Familie,  sagen  wir  im  Jahr  1955, 
oder  1960  in  eine  2Vs-Zimmer-Wohnung  des  so¬ 
zialen  Wohnungsbaues  eingezogen  war. 

Weitere  Ansprüche  auf  Nutzungsfläche  erhe¬ 
ben  fast  sämtliche  Verwaltungssparten:  J  u  - 
gend  und  Sport,  Soziales,  Verkehr 
und  Betriebe,  Gesundheitswesen,  Kunst  und 
Wissenschaft.  Letztere  hat  besonders  dringliche 
Wünsche  beim  Ausbau  der  Hochschulen,  von 
denen  sich  die  Freie  Universität  heute  in 
geradezu  grotesken  Raumnöten  befindet. 

Jeder  einzelne  Verantwortliche  tut  da  nur 
seine  Pflicht,  wenn  er  hartnäckig  um  ein  Stück 
aus  dem  kleinen  Kuchen  an  Fläche  kämpft.  Der 
Landschafts-  und  Naturschutz  zum  Beispiel,  der 


Frühling  an  der  Siegessäule 

Erholungsgebiete  verteidigt  ebenso  wip  der 
Denkmalplleger,  der  historische  Bausubstanz 
bewahrt  wissen  will.  Aber  audi  Klubs  und  Ver¬ 
eine  erheben  die  Stimme,  auch  sie  haben  ein 
Recht  auf  Lebensraum. 

Die  S t a d t s a n i e r u n g 

Besonders  in  Nöten  befindet  sich  der  Bau¬ 
senator  selbst.  Zu  allen  Notschreien  und  Pro¬ 
jekten,  die  auf  seinem  Tisch  landen,  zu  seinen 
eigenen  großrahmigen  Planungen  kommt  die 
Stadtsanierung  hinzu:  In  verschiedenen 
Teilen  der  Stadt  sind  es  zusammen  ca.  7  qkm 
Fläche,  auf  denen  überalterte  unhygienische 
Häuser  abgerissen  werden  sollen  —  doch  um 
die  dort  zur  Zeit  lebenden  Bewohner  modern 
unterzubringen,  wird  ein  Erhebliches  mehr  an 
Fläche  gebraucht . . . 

Grundstücke,  die  auf  keinen  Fall  vergeben 
werden  sollen  sind  jene,  die  Berlin  einmal  brau¬ 
chen  wird,  wenn  es  wieder  seine  haupt¬ 
städtische  Funktion  zurückerhält.  Man 
wird  einwenden,  daß  es  dann  auch  keine  Mauer 
und  keinen  Stacheldraht  um  Berlin  mehr  geben 
wird  und  man  nach  allen  vier  Himmelsrichtun- 
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Emil  Zimmer: 

"Dutmstiuttsche 
Jung 


Abends  saßen  die  drei  Jungen»  mäuschenstill 
am  Tisch.  Fritz  drehte  den  Kopf  zur  Seite,  da¬ 
mit  das  von  Karl  gepflanzte  Vergißmeinnicht 
um  sein  linkes  Auge  nicht  zu  sehen  war.  Ludwig 
versuchte,  mit  einer  Hand  die  dicke  Beule  an 
seinem  Kopf  zu  verbergen.  Vater  Reinecker  sah 
von  seiner  Zeitung  hoch.  Die  Stille  war  so  un¬ 
gewohnt. 

.Wat  huckt  ju  doar  so  bedröppt?*  rief  er  und 
zog  Ludwigs  Hand  von  dessen  Kopf  weg.  .Ach. 
du  grieset  Katzkel  Mutter,  komm  bloß  moal 
sehne',  sagte  er  zu  der  eben  eintretenden  Bäue¬ 
rin.  .de  Lude  hätt  anne  Kopp  so  dicke  Knust 
wie  e  Heehnerei.* 

.Erbarmt  sedcl  Erbarmt  seck!  Wie  seh  Ju 
Farkcl  ut,  hebbt  Ju  sich  gepreegelt?"  riaf  die  Mul 
ter.  Da  nahm  der  Vater  mit  grimmiger  Miene 
das  lange  Brotmesser  und  faßte  mit  schnellem 
Griff  den  erschrockenen  Ludwig  ins  Genick. 
.Mutter,  hol  ein  de  Hand'  fest*,  rief  er  und 
drückte  mit  der  flachen  Messerklinge  behutsam 
auf  die  Beule.  .So.  mien  Jung,  bis  du  frlest,  ös 
de  Knust  all  längst  vergange.”  De  Darmstätdt- 
»die  Jung  wußte  nun.  wie  man  ln  Ostpreußen 
Beulen  behandelte. 

* 

Die  Zwillinge  und  Ludwig  gingen  gern  zu 
Julius,  dem  Hirten,  auf  das  Feld.  Als  sie  eines 
Nachmittags  wieder  hinkamen,  hatte  der  für 
Jeden  eine  Pfeife  aus  Kohlstrunken  gomadit 
Sie  wurde  mit  Kleespreu  gestopft,  und  nun 
schmauchten  sie  um  die  Wette.  Julius  hatte  so¬ 
gar  Zigarren:  Einen  alten  Rohrstock  hatte  er 


Das  war  vor  vielen,  vielen  Jahren,  als  ein  el¬ 
ternloser  Junge  aus  Darmstadt  die  Reise  nach 
dem  fernen  Ostpreußen  anirat.  Ludwig  sollte 
bei  einem  entfernten  Verwandten  Aufnahme 
finden.  Im  vorigen  Jahrhundert  hat  wohl  selten 
ein  zehnjähriges  Kind  allein  eine  so  weite  Reise 
unternommen.  Aber  Ludwig  langte  wohlbehal¬ 
ten  auf  dem  Gumbinner  Bahnhof  an.  Dort  holte 
ihn  der  Bauer  Reinecker,  so  hieß  sein  Verwand¬ 
ter.  mit  dem  Puhrwerk  ab. 

Reineckers  Kinder,  die  Zwillinge  Fritz  und 
Franz,  mit  Ludwig  fast  im  gleichen  Alter,  freu¬ 
ten  sich  über  den  neuen  Spielgefährten.  Abends 
saßen  alle,  die  zum  Hof  gehörten,  in  der  Ge¬ 
sindestube  beisammen.  Beklommen  hockte  Lud¬ 
wig  zwischen  den  Zwillingen 
.Wie  heetst?"  fragte  Nante,  der  Großknecht 
Verständnislos  blickte  Ludwig  zu  ihm  auf 
.Wie  du  heißt*,  dolmetschten  die  Zwillinge. 
Nante  stellte  noch  einige  Fragen.  Ludwig  ver¬ 
stand  natürlich  kein  Wort, 

.Na.  Frukc*.  meinte  Nante  zur  Bäuerin,  die 
mit  den  Mägden  das  Abendbrot  auftrug,  .de 
Lude,  dat  öß  joa  en  ganz  dammligct  Deer,  dä 
vasteit  joa  kein  Wort  dietsch,  dat  Darmstadt 
mott  ön  Frankreich  ligge.* 

.Red  man  fein  hochdtotsch  möt  em,  denn  ward 
he  schon  verstoahne“,  bekam  er  zur  Antwort 

Für  Ludwig  gab  es  in  den  ersten  Tagen  aller¬ 
lei  zu  bestaunen.  Vor  allem  die  vielen  Tierol 
Morgens,  wenn  er  oufwachte,  hörte  er  das  Wie¬ 
hern,  Muhen,  Grunzen,  Gackern,  Krähen  und 
Schnattern.  Das  waren  die  Stimmen  des  Hofes, 
Mit  Hunden  und  Katzen  war  er  bald  gut  Freund. 

Mil  Fritz  und  Franz  ging  er  zur  Dorfschule. 
Für  die  Kinder  hörte  sich  seine  Mundart  sehr 
komisch  an,  und  er  wurde  anfangs  oft  ausge¬ 
lacht,  wenn  er  statt  zwanzig  .zwanslsch*  sagte 
und  von  den  Endsilben  Immer  da»  n  weglleß. 
Knechte  und  Mägde,  aber  auch  die  Zwillinge 
nutzen  seine  Unerfahrenheit  In  ländllchon  Din¬ 
gen  aus  und  trieben  so  manchen  Scherz  mit  Ihm: 
Da  war  etwa  das  Haferstroh  leergedroschen. 
Fritz  gab  dem  Ludwig  einen  Sack: 

.Geh  zu  Höfers  und  hol  den  Falkepustet ." 
.Was  ist  das  für  ein  Ding?*  wollte  Ludwig 
wissen. 

.Zum  Scheunenfach-sauber-Madien.* 

.Warum  gerade  Ich?*  fragte  Ludwig  miß¬ 
trauisch. 

.Froäg  nich  so  väl,  Schoapskopp,  un  mak.  dat 
du  henkömmst*.  rief  Nante  und  warf  mit  einer 
toten  Maus  nach  ihm. 

Am  Höferschen  Hoftor  nahm  ihm  Höfers  Jun¬ 
ge  den  Sack  ab: 

.Voader,  de  Darmstädtsche  Jung  kömmt  noa 
dem  Fackepuster',  rief  er  zur  Stalltür  hinein 
.Mien  Jung,  bliew  man  hier,  öck  goah  em  di 
hoale“,  meinte  Höfers  Vater  mit  verschmitztem 
Lächeln.  Hinter  dem  Stall,  am  Schrotthaufen, 
steckte  er  ein  wuchtiges  altes  Eisenrad  in  den 
Sack  und  band  ihn  zu.  Keuchend  und  schwitzend 
torkelte  Ludwig  mit  seiner  schweren  Last  zur 
Scheune. 

.Lude,  nömm  dem  Fackepuster  rut',  sagte 
Nante.  Ludwig  zerrte  das  schwere  Elsenrad  aus 
dem  Sack. 

.So,  nu  fang  an  lo  puste!* 

Als  alle  in  lautes  Gelächter  ausbrachen,  merk¬ 
te  Ludwig,  daß  man  ihn  wieder  mal  reingeleg! 
hatte.  Wütend  lief  er  nach  dem  Wohnhaus,  wo 
ihn  die  Bäuerin  schon  kommen  sah. 

.Mien  Jungke,  hebbe  se  di  all  wedder  geär¬ 
gert?  Komm  rönn,  kröchst  e  Stock  Pierack  mötte 
seete  Kroast.* 

* 

Karl,  der  Witwe  Staguhn  einziger  Sohn,  stark, 
rauflustig  und  frech,  wurde  deswegen  im  gan¬ 
zen  Dorf,  zu  seinem  größten  Ärger,  nicht  an¬ 
ders  als  Lorbas  genannt.  Die  Kartoffelernte  be¬ 
gann. 

.Geh  mal  hin  zu  Staguhns  und  sag  dem  Lor¬ 
bas  Bescheid,  er  soll  morgen  bei  der  Kartof¬ 
felernte  helfen*,  trugen  die  Zwillinge  dem 
Darmstädter  Jung  auf. 

.Wie  heißt  der  Junge?' 

.Na,  Lorbas,  Lorbas  Staguhn.' 

.Das  ist  aber  ein  komischer  Name,  den  hab 
ich  noch  nicht  gehört.“ 

.Du  hast  noch  vieles  nicht  gehört.  Mach  und 
geh  hin.* 

Karl,  genannt  Lorbas,  saß  vor  der  Haustür 
und  schnitzte  an  einem  Stock,  als  Ludwig  sich 
näherte. 

.Na,  Darmstädtsche  Jung,  wat  wöllst?* 
Freundlich  sagte  Ludwig: 

.Lorbas,  du  möchtest  zu  uns...'  Weiter  kam 
er  nicht.  Wie  gestochen  sprang  Karl  auf,  und 
ehe  es  sich  der  verblüffte  Ludwig  versah,  halle 
der  andere  in  heller  Wut  ihm  eins  mit  dem  Ha¬ 
selstock  über  den  Kopf  geschlagen. 

.ück  war  die  schnoddrige  Krät  schon  belor- 
basse*,  schrie  er,  schleuderte  die  Klumpen  von 
den  Füßen  und  setzte  dem  fliehenden  Jungen 
nach.  Dem  wäre  es  noch  schlecht  ergangen, 
wenn  ihm  die  Zwillinge  nicht  heimlich  nachge¬ 
schlichen  wären.  Sie  stellten  sich  nun  hinter 
dem  Zaun  dem  Karl  in  den  Weg.  Der,  zu  neuer 
Wut  entfacht,  hieb  mit  solcher  Wucht  auf  die 
beiden  ein,  daß  sie  Ludwig  kläglich  um  Hille 
baten.  Ludwig,  von  seinem  Schreck  schon  et¬ 
was  erholt,  kehrte  zurück  und  griff  ln  das  Hand¬ 
gemenge  ein.  Dieser  erdrückenden  Übermacht 
mußte  der  Lorbas  endlich  weichen. 


Oht^eigen 

Der  Esel  mit  dem  Wagen  hinter  sich  trottete 
langsam  die  Richtstraße  in  Allenstein  entlang. 

Er  kam  aus  der  Heil-  und  Pflegeanstalt  Kortau. 
Gemütlich  bewegte  sich  das  Gefährt  durch  das 
Hohe  Tor,  an  Schöneberg  vorbei,  link»  lag  die 
Konditorei  Bader,  und  weiter  ging  es  um  die 
Ecke  am  Hotel  Deutsches  Haus.  Nun  mußte  der 
Kutscher  aehtgeben,  denn  In  der  Kaiserstraße 
kam  dem  Fuhrwerk  die  .Elektrische*  entgegen. 
Das  Eselchen  regte  sich  dabei  nicht  auf,  sondern 
erreichte  ruhig  das  Ziel,  die  Bäckerei  Thiel  an 
der  Ecke  Kaiserstraße/Schillerstraße.  Hier  holte 
der  Kutscher  regelmäßig  mit  seinem  Eselwagen 
Brot  und  Gebäck  für  Kortau.  Wie  immer,  band 
er  auch  heute  die  Leine  an  den  Wagen  und  be¬ 
gab  sich  in  den  Laden. 

Im  Gymnasium  an  der  anderen  Ecke  war  ge¬ 
rade  Pause.  Einige  Schüler  standen  im  Vorgar¬ 
ten  des  Gebäudes,  obwohl  das  nicht  erlaubt  war. 
Der  Schulhof,  den  man  nicht  verlassen  durlte, 
lag  nämlich  auf  der  anderen  Seite  des  Schulhau¬ 
ses,  und  kein  Schüler  halte  während  der  Pause 
etwas  im  Vorgarten  zu  suchen.  Fünf  oder  sechs 
Quintaner  mochten  es  sein,  die  da  verbotener¬ 
weise  zusammenstanden  und  au!  das  Eselfuhr¬ 
werk  warteten.  Etwas  abseits  hatte  der  kleine 
Sextaner  Fritz  seinen  ersten  Ausflug  auf  ver¬ 
botenem  Wege  gewagt.  Als  nun  die  Schar  das 
Eselfuhrwerk  erblickte,  rannten  alle  über  die 
Straße,  der  kleine  Fritz  hinterher.  Das  Ziel  war 
der  Esel. 

Damals  gab  es  nämlich  In  Allenitetn  und  Um¬ 
gegend  nur  einen  einzigen  vierbeinigen  Esel  — 
die  zweibeinigen  nicht  mitgcrechnel  — ,  und  so 
handelte  es  sich  um  «ine  großo  Sehenswürdig¬ 
keit  für  die  Schüler. 

Die  Jungenschar  umringte  Esel  und  Wagen, 
einer  aus  ihrer  Mitte  stelchelte  das  Tier,  ein  an¬ 
derer  zupfte  das  graue  Pell,  ein  dritter  piekte 
es  mit  einem  spitzen  Bleistift.  Hatte  das  Esel¬ 
chen  zunächst  stillgehelten,  so  bewegte  es  Jetzt 
die  Ohren  und  drehte  den  Kopf.  Als  die  Jungen 
Immer  kecker  wurden  und  dem  Tier  mit  der  fis¬ 
chen  Hand  aufs  Hinterteil  schlugen,  trabte  das 
Eselchen  einige  Schritte  weiter,  den  Wagen  hin¬ 
ter  sich  her  Das  hatte  der  Kutscher  tm  Bäcker¬ 


in  zigarrenlange  Enden  zerschnitten,  und  stolz 
aber  mit  Todesverachtung,  rauchten  die  Jungen 
diesen  Ersatz. 

.Dat  Schiet  schmeckt  joa  nich,  wi  wate  inan 
leewer  wedder  onse  Piepe  roke",  riet  Julius  Er 
stoplte  erneut  die  Kohlstrunkpfeifen.  Ludwig 
hatte  seinen  Pfeilenkopf  noch  nicht  ganz  ans- 
geraucht,  da  merkte  er,  wie  sich  plötzlich  sein 
Magen  umdrehle.  Im  Hals  stieg  ein  schreckli¬ 
ches  Würgen  hoch.  Es  war  keine  Zeit  zu  ver¬ 
lieren.  Mil  todblassem  Gesich*.  dicke  Schweiß 
tropfen  perlten  auf  der  Stirn,  eilte  er,  den  Ho- 
senboden  mit  einer  Hand  haltend,  zum  midisten 
Graben.  Bald  folgten  auch  Fritz  und  Franz  Ju¬ 
lius,  der  Galgenstrick,  hatte  den  dreien  die  Pfei¬ 
fen  nämlich  heimlich  mit  Hausmachertabak  ge¬ 
füllt,  den  er  von  den  Knechten  hatte. 

.Ju  sönnt  mi  valleichl  scheene  Kerrels.  var- 
droage  nich  moal  e  Piepke  voll  Kleewerspne  , 
spottete  er  und  stopfte  sich  eine  neue  Pfeile 
Somit  hatte  das  Tabakskollegium  ein  klägliches 
Ende  gefunden.  Ohne  Julius  eines  Blickes  zu 
würdigen,  wankten  die  drei  Raucherkandidalen 
mit  weichen  Knien  nach  Hause. 

« 

Julius'  Hirtenamtszelt  ging  zu  Ende.  Ludwig 
wollte  gern  sein  Nachfolger  werden.  Diesen 
Wunsch  erfüllte  ihm  Vater  Reinecker  gem.  Wer 
Hirt  werden  wollte,  durfte  in  jenen  Jahren  kein 
schlechter  Schüler  sein.  Die  Jungen  wurden  von 
der  Schulbehörde  geprüft.  Wer  die  Prüfung  be¬ 
standen  hatte,  konnte  sich  im  Sommer  als  Hirt 
verdingen  und  brauchte  dann  In  der  Woche  nur 
noch  an  zwei  Tagen  zur  Schule  zu  gehen. 

Zur  Hirtenprüfung  in  Werbelischken  waren 
der  Schulrat  und  der  Kreisschulinspektor  er¬ 
schienen.  Unter  den  Prüflingen  befanden  sich 
auch  Ludwig  und  Karl,  genannt  Lorbaß.  Die  Prü¬ 
fung  fiel  recht  mangelhaft  aus,  nur  wenige  Fra¬ 
gen  wurden  richtig  beantwortet.  Der  Schulrat 
verlor  die  Geduld. 

.Ihr  seid  dumm  wie  Bohnenstroh*,  rlel  er. 
.damit  ihr  eure  Dummheit  selber  eingesteht, 
braucht  Ihr  nur  noch  zu  singen:  .Unser  Wissen 
und  Verstand  ist  mit  Finsternis  umhullet . . .  * 


Eine  wahre  Begebenheit 

laden  gehört.  Er  stürzte  heraus,  wobei  er  bei¬ 
nahe  die  drei  Treppchen  die  abwärts  zur  La¬ 
dentür  führten,  hinauffiel.  Schimpfend  liet  er 
auf  die  Jungen  zu.  die  auseinanderstoben  wie 
ein  Taubenschwarm  und  über  die  Straße  hin  ent¬ 
flohen. 

Nur  der  kleine  Fritz  war  stehengeblieben  im 
Gefühl  seiner  Unschuld,  denn  er  hatte  nur  zu- 
geguckt  bei  allem.  Gerade  ihn  packte  nun  der 
Kutscher  am  Kragen,  und  patsch,  hatte  Pritz  eine 
Ohrfeige  weg.  Er  schrie  auf,  rannte  dann  aber, 
so  schnell  er  konnte,  auf  das  Schulhaus  zu,  um 
dessen  Ecke  die  anderen  schon  verschwunden 
waren.  Die  Pause  war  zu  Endo,  kein  Schüler  war 
mehr  auf  dem  Schulhof  zu  sehen. 

Während  Fritzchens  Gedanken  bei  dem  Esel¬ 
fuhrwerk  aus  Korldu  hängengeblieben  waren, 
eilten  nun  seine  Füße  den  langen  Korridor  hin¬ 
unter  und  erreichten  die  Tür  des  Direktorzim¬ 
mers  in  dem  Augenblick,  als  sie  sich  öllnete  und 
der  Direktor  auf  den  Korridor  trat.  Was  jetzt 
geschah,  war  Sache  einer  Sekunde.  Fritz  prallte 
gegen  den  empfindlichen  Magen  seines  Direk¬ 
tors  und  —  patsch,  halte  er  die  zweite  Ohrfeige 
weg.  Noch  ein  paar  Schritte,  und  Fritz  war  In 
seiner  Klasse.  Der  Studienrat,  gerade  im  Be¬ 
griff,  die  Stufen  des  Katheders  emporzusteigen, 
hörte  unseren  Fritz,  wandte  sich  um  und  sah, 
wie  dieser  —  Tränen  rannen  über  sein  Gesicht 
—  seinen  Platz  auf  der  vordersten  Bank  eln- 
nahm. 

.Warum  kommst  du  zu  spät  in  die  Klesse. 
Fritz*,  fragte  der  Studiemal  streng,  .und  warum 
weinst  du?* 

.Ich  habe  eben  vom  Herrn  Direktor  eine 
Ohrfeige  bekommen,  aber  Ich  habe  dem  Esel 
wirklich  nichts  getanl* 

Patsch,  da  hatte  Fritz  die  dritte  Ohrleige  weg. 

Die  Schulstunde  über  schluchzte  Pritz  ln  «Ich 
hinein  im  Gedanken  an  die  Ungerechtigkeit  der 
Welt.  Der  Esel  zog  indessen  dat  Fuhrwerk 
langsam  durch  dl»  Straßen  Allentteins  nath 
Kortau  tu 

Edith  Wledner 


Del  Schulrat  gab  den  Ton  an  „Laaal*  Einigt 
Jungen  gaben  ein  paar  klägliche  Töne  von  sich 
und  verstummten  dann  ganz.  .Auch  das  ein¬ 
fache  Lied  könnt  ihr  nicht  mal  singen?  Wct  von 
euch  kann  denn  ein  anderes?"  Nach  langem  Zö¬ 
gern  hob  Karl  die  Hand. 

.Na.  du  Großer,  was  willst  du  mir  denn  Vor¬ 
singen?*  Karl  stand  auf,  einen  Moment  blickte 
er  mit  seinen  Schalksaugen  auf  den  Schulrat 
dann  sagte  er: 

.Ihr  Höllengeister,  parket  euch,  ihr  habt  hier 
nichts  zu  schallen  ‘ 

Peinliche  Stille  Jetzt  verstummte  sogar  der 
Schulrat.  Verblüfft  richtete  er  seinen  Blick  von 
Kar!  hinweg  auf  den  Schulinspektor.  Der  zog 
sein  Taschentuch  und  putzte  sich  die  Nase,  um 
sein  Lachen  zu  verbergen.  Ein  grimmlqer  Blick 
streifte  den  Lehrer,  der  vernichtet  im  Hinter¬ 
grund  stand. 

.Also  singe  solort  dem  Lied*,  wandte  sich 
der  Schulrat  mit  strengem  Blick  an  Karl.  In  der 
Aufregung  hatte  Karl  einen  Ton  zu  hoch  ge- 
gritfen,  und  mit  der  Stimme  einer  Posaune,  ah 
wolle  er  die  Höllengeister  vertreiben,  sang  er. 
zur  Verwunderung  der  hohen  Schulbehörde,  den 
Vers  mit  größter  Sicherheit  zu  Ende.  (Es  war  der 
zweite  Vers  eines  Liedes  aus  einem  ganz  alten 
Gesangbuch.  Karl  hatte  es  von  seiner  Oma  ge¬ 
lernt.)  Die  komische  Situation,  durch  Karls  Ge¬ 
sang  noch  verstärkt,  bewirkte,  daß  der  Schul- 
Inspektor  nicht  mehr  an  sich  halten  konnte  und 
in  ein  lautes  Gelachter  ausbrach.  Auch  det  Schul¬ 
rat  verz.og  seine  strenge  Miene  zu  eioea 
Schmunzeln.  Er  wandte  sich  wieder  an  Kail 

.Es  ist  dir  nicht  gelungen,  durch  deinen  Erz- 
engeigesang  die  Höllengeister  zu  vertreiben, 
aber  da  auch  Höllengeister  gnädig  sein  kön¬ 
nen.  erkläre  ich  hiermit,  daß  ihr  alle  bestanden 
habt.  Hört  her.  ihr  Sluhbenköpfe,  das  habt  Ihr 
einzig  und  allein  eurem  1  lüllengeister-Sänge 
zu  verdanken!* 

* 


Der  Ludwig  war  nun  wohlbestallter  Hirt.  Im 
Winter,  der  diesmal  kein  Ende  zu  nehmen  schien, 
lehrte  ihn  Nante  aus  Flachs  Peitschenschnüre 
drehn.  Sie  wurden  dann  noch  mit  Wagenteer 
eingerieben.  Kam  dann  noch  am  Ende  eine  Knall- 
schmitze  aus  Pferdehaar  daran  und  ein  elasti¬ 
scher  Rohrstock  dazu,  dann  konnte  man  damit 
knallen,  daß  es  wie  ein  Pistolenschuß  klang. 

Mitte  Mai  wat  es  endlich  soweit,  daß  Ludwig 
seine  Herde  austreiben  konnte  Den  Kleinmlt- 
tags-Krepsch  umqehincjt,  bewaffnet  mit  Peit¬ 
sche  und  Kltngerstork,  schritt  er  stolz  hinter  det 
Herde.  Vater  Reinecker  ging  mit  und  eiieilte 
ihm  Instruktionen.  Vor  allem  erwähnt«  er  Immer 
wieder,  wie  gefährlich  der  irische  Klee  lür  die 
Rinder  sein  kann. 


Einmal  war  der  Junge  in  ein  Spiel  so  vet- 
tiett.  daß  er  seine  Pflicht  vergaß  und  einige  Kühe 
aul  dem  Irischen  Klee  weiden  ließ.  Erschrocken 
holte  er  sie  zutuck  Daß  eine  Kuh  sich  bald  da 
nath  dicht  atn  Wegu  hin  legte,  war  für  Ludwig 
ohne  Bedeutung  Der  Nachbar  kam  des  Wege1 
dahergefahren,  hielt  an  und  riaf:  .Ludwig,  die 
Kuh  ist  aulgeblasen,  tch  werde  schnell  bei  R»1' 
neckers  Bescheid  sagen*,  und  fuhr  davon. 

Bald  kamen  auch  schon  Vater  und  Mutter 
querfeldein  getauten  Dem  Ludwig  schlug  cb> 
Gewissen,  denn  beide  hielten  Stöcke  in  dr 
Händen.  Aber  beide  liefen  achtlos  an  Ihm  va. 
bei.  hin  zur  Kuh.  Dann  hagelte  es  aul  dss  stm 
Tier  nur  so  von  Stockhieben.  Ludwig  erstarrt«- 
Er  war  doch  der  Schuldige,  warum  wurd#  dr 
unschuldige  Kuh.  die  doch  letzt  krank  w*t.  41 
li1«  Lbar  9e,dlla3en?  Er  fand  keine  Erklärun'i 
Wie  konnten  Vater  und  Mutter  nur  so  roh  i*in 
Er  war  so  erschüttert,  daß  ihm  die  Tränen  übet 
die  Backen  liefen 


.Huul  nich,  Dammolskopp,  un  help  de  Muflf 
schloage*.  schnauzte  der  Vater  und  riß  di«  K»1 
*****  •m  Kopf.  Die  Mutter,  die  sonst  so  san1' 
mit  allen  Tiaren  umging,  hieb  erneut  crbai 
mungslos  auf  das  arme  Geschöpl  ein  D»t# 
Di».  lmmer  wieder:  .Steh  opl  Steh  opl* 
Plötzlich  spang  die  Kuh  aul.  .Gott  sei  Denk' 
sagte  die  Mutter,  .wenn  sie  noch  aulstäh?ri 
xann,  dann  bekommen  wir  sie  vielleicht  nod 
durch.  Jetzt  ging  dem  Jungen  ein  Lhht  aut 
etn«  .aulgeblasene*  Kuh  mußte  zum  Aul»t«h,r 
gebracht  werden,  auch  wenn  es  noch  so  tri* 
Prügel  kostete 


i  L,  lu  vivoraucn«  oet  un»  < 

Lande  hinein  Mit  den  Jahren  Ist  aus 

waschechter  Oslpreuße  qeworden 
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Lecker  und  gesund 

kannte  zu  meiner  nicht  geringen  Überraschung 
die  Frau  von  vorhin,  die  den  Pfennig  so  .weg¬ 
werfend'  behandelt  hatte.  Das  paßte  jetzt  gut! 

So  tippte  ich  ihr  leicht  auf  die  Schulter  mit  n 
den  Worten:  .Nehmen  Sie  doch  den  aus  ihrer  Pasteten 
rechten  Manteltasche!*  Verblüfft  starrte  sie 
mich  an.  Wie  es  schien,  erinnerte  sie  sich  sofort. 

Sie  entnahm  ihrer  Manteltasche  den  so  miß¬ 
achteten  Pfennig,  sah  auf  ihn  nieder  und  legte 
ihn  langsam  und  nachdenklich  zu  den  auf  der 
Glasplatte  liegenden  17  Pfennigen. 

Ich  wollte  eben  zur  Ladentür  hinaus,  als  sich 
die  Frau  plötzlich  umdrehte  und  mir  ein  leises 
und  recht  beschämt  klingendes  .Dankeschön" 
zurief.  In  diesem  kleinen  Wort  lag  mehr  als  nur 
die  Einsicht,  daß  auch  der  Pfennig  seinen  Wert 
hat. 

Ich  war  froh,  daß  ich  offenbar  das  rechte  Wort 
zur  rechten  Zeit  gefunden  hatte  und  ging  be¬ 
schwingt  nach  Hause  Ella  Kloster 


Die  Frau  ging  einige  Schritte  vor  mir  her 
In  dem  Augenblick,  als  ich  sie  überholen 
wollte,  entfielen  ihr  zwei  Geldstücke.  Das 
Markstück  hob  sie  gleich  auf.  den  Pfennig  aber 
der  zwei  Schritte  weiter  bis  an  den  Bordstein 
gerollt  war,  ließ  sie  liegen.  Als  ich  ihn  für  sie 
aufheben  wollte  in  der  Annahme,  sie  hätte  ihn 
übersehen,  meinte  sie: 

.Ach,  lassen  Sie  nur,  das  ist  ja  nur  ein 
Pfennig!* 

Ich  überreichte  ihr  das  Geldstück  mit  der  Be¬ 
merkung,  der  Pfennig  habe  schließlich  auch  sei¬ 
nen  Wert.  Sie  nahm  ihn  zwar  entgegen,  schob 
ihn  aber  ziemlich  achtlos  in  ihre  Manteltasche 
mit  einer  Miene,  als  hatte  sie  es  nicht  notig, 
einer  so  geringen  Münze  Bedeutung  beizu¬ 
messen. 

Aut  meinem  Weg  in  die  Stadl  beschäftigte 
mich  diese  kleine  Episode.  Ich  erinnerte  mich, 
daß  uns  in  unserer  ostpreußtschen  Heimat  schon 
in  frühester  Kindheit  zu  Hause  und  dann  auch 
später  in  der  Schule  sehr  eindringlich  das 
Sprichwort  eingeprägl  wurde:  ,Wer  den  Pfen¬ 
nig  nicht  ehrt,  ist  des  Talers  nicht  wert.' 

Hier  war  der  Pfennig  nicht  des  Bückens  wert 
gewesen  und  wurde  geradezu  mißachtet,  und 
doch  mag  es  vielleicht  gerade  diese  Frau  sein, 
die  ihren  Zucker  nur  dort  einkauft,  wo  sie  ihn 
um  einen  Pfennig  billiger  bekommt. 

Im  Laut  einer  Stunde  war  ich  mit  meinen  Be¬ 
sorgungen  fertig,  nur  im  Bäckerladen  hatte  ich 
noch  einzukaufen.  Eben  erklärte  dort  die  Ver¬ 
käuferin  einer  Kundin,  daß  sie  den  Fünfzig¬ 
markschein  leider  nicht  wechseln  könne.  .Ha¬ 
ben  Sie  die  achtzehn  Pfennige  nicht  klein?“  Die 
Kundin  suchte  schließlich  17  Pfennige  zusam¬ 
men.  Aber  ein  Pfennig  fehlte  immer  noch. 

Ich  hatte  anfänglich  uninteressiert  zugehort 
und  war  mit  dem  Einpacken  der  eingekautten 
Ware  beschäftigt  Jetzt  sah  ich  auf  und  er- 


Dorschlebet 


Dieses  Rezept  ist  eine 
Bereicherung  Ihres  hat- 
len  Billetts  und  zugleich  I 

.,  in  gesund  Pu-  /)■••• 
lebet  enthüll  namliih  in  I 

n 

wie  hem  anderes  \ah-  I  * 

rungsmitlel  die  wert  J 
vollen  Vitamine  A  und  f 
D.  Das  Rezept  ist  aus¬ 
reichend  liir  6  kleine 
oder  4  größere  Blätter- 
tetg-Pastelchen. 

Die  Blätterteig-Paste¬ 
ten  zunächst  kurz  aul¬ 
hacken.  damit  sie  wie¬ 
der  recht  knusprig  wer¬ 
den.  Dann  den  Inhalt 
einer  Dose  Dorschleber- 
Pastele  in  eine  Schüs¬ 
sel  gehen.  Dazu  eine 
ganz  lein  gehackte 
kleine  Zwiebel  und  drei 
teingeliackle  hartge¬ 
kochte  Eier.  Diese  Zu-  v 

laten  gut  verrühren, 
mit  Salz,  Irischgemah¬ 
lenem  Piellcr  und  etwas 
Worcestersauce  pikant  \ 

abschmecken  und  in  die  % 

Pasteten  füllen.  Mil  Ei-  ^ 
vierteln,  Silberzwiebeln  , 

und  Paprika  garnieren. 

Dazu  schmeckt  ein 
kühles  Glas  Bier I  Äs! 

Folo:  Richter 


Die  Ernährung  im  Alter 

Eine  wichtige  Voraussetzung  für  das  Wohl¬ 
befinden  und  für  eine  relativ  gute  Leistungs¬ 
fähigkeit  des  Menschen  in  höherem  Lebensalter 
ist  eine  zweckmäßige,  dem  verminderten  Zell¬ 
stoffwechsel  angepaßte  Ernährung.  Wer  im 
Alter  körperlich  nicht  mehr  anstrengend  ar¬ 
beitet,  braucht  weniger  Nahrung  als  früher 
Etwa  2000  Kalorien  dürften  pro  Tag  ausreichen. 
In  erster  Linie  sollte  weniger  Fett  gegessen 
werden.  Die  tägliche  Fettmenge  einschließlich 
des  in  den  Lebensmitteln  enthaltenen  Fettes 
darf  I  g  pro  1  kg  Körpergewicht  nicht  über¬ 
schreiten.  Der  Hohlehydrat-Verzehr  sollte  eben¬ 
falls  eingeschränkt  werden.  Zu  empfehlen  ist, 
den  Zucker  soweit  wie  möglich  durch  Bienen¬ 
honig  zu  ersetzen.  Die  Fähigkeit  des  mensch¬ 
lichen  Organismus,  Invertase  zu  produzieren, 
sinkt  mit  zunehmendem  Alter.  Dieses  Ferment, 
das  im  Honig  ausreichend  enthalten  ist,  ist 
einer  der  Bestandteile,  die  bei  alten  Leuten, 
vor  allem  bei  Genesenden  und  bei  Menschen 
mit  verminderter  Magensäure,  die  Verdauung 
günstig  beeinflussen. 

Erhöht  werden  muß  bei  dem  alternden  Men¬ 
schen  die  Eiweiß-  und  Vitaminzufuhr.  Etwa 
1,2  g  Eiweiß  je  kg  Körpergewicht  werden  als 
ausreichend  angesehen.  Hier  bieten  sich  be¬ 
sonders  alle  Milchprodukte  wie  Quark,  Käse, 
Joghurt  usw.  als  Träger  hochwertigen  tieri¬ 
schen  Eiweißes  an.  Der  von  Jahr  zu  Jahr  wach¬ 
sende  Vitaminbedarf  wird  durch  dunkles  Brot, 
durch  Butter  und  vor  allem  durch  Obst  und  Ge¬ 
müse  gedeckt.  Um  dem  Abbau  der  Knochensub- 


Der  Garten  als  Wohnraum 


Wohl  dem,  der  In  der  wärmeren  und  warmen 
Jahreszeit  seine  kleine,  enge  Wohnung  durch  ein 
Fleckchen  Garten,  eine  Terrasse,  einen  Dachgarten 
oder  ein  Innenhöfchen  erweitern  kann.  Klein  sind 
heute  die  Gärten  geworden,  Parks  mit  weiten  Blick¬ 
feldern  gehören  der  Vergangenheit  an,  man  rech¬ 
net  heute  nicht  nach  Morgen  und  nach  Hektar, 
man  rechnet  nach  Quadratmetern.  Aber  es  gibt  oft 
Mittel  und  Wege,  den  Nachbargarten  in  den  eige¬ 
nen  einzubeziehen,  ohne  dem  Nachbarn  zu  nahe 
zu  treten.  Die  Aussicht  auf  die  Nachbargärten  kann 
oft  lm  kleinsten  Gärtchen  Weiträumigkeit  vortäu- 
schen,  wenn  der  Garten  so  günstig  angelegt  Ist. 
dall  die  Umgebung  im  richtigen  Blickpunkt  liegt. 
Manchmal  kann  die  Haus-  oder  Garagenmauer  des 
Nachbarn  eine  wunderbare  Umfriedung  des  eigenen 
.erweiterten  Wohnraum»'  werden.  Bel  der  Lösung 
dieses  Problems  und  ähnlicher  will  ein  gut  bebil¬ 
dertes  Heft  helfen: 

Kleine  Gärten  —  groß  gemacht.  Verlag  Garten- 
Ichönhett,  Dr.  Rudolf  Georgl,  4  DM. 

Aus  demselben  Verlag  liegt  ln  der  gleichen  Auf¬ 
machung  ein  zweites  Heft  vor,  das  helfen  will,  aus 
dem  Garten  Wohnraum  zu  gestalten.  Hier  tat  be¬ 
sonders  an  die  Abende  gedacht  worden  und  an 
kleine  oder  große  Feste  lm  Freien.  Gerade  die  tags¬ 
über  außer  dem  Hause  Beschäftigten  möchten  am 
asriid  ln  Ihrem  Garten  Kntspannung  und  Behagen 
finden.  Br  soll  deshalb  nicht  im  Dunkel  versinken, 
man  sollte  auch  abends  lesen,  sein  Essen  einneh¬ 
men.  sich  seiner  Schönheit  erfreuen  können.  Für 
die  sinnreiche  und  effektvolle  Beleuchtung  gibt  die¬ 
ses  Heft  praktische  Anleitungen. 

Beleuchtete  Gärten.  Verlag  Gartenschönheit.  Dr. 
Rudolf  Georgl.  4  DM.  H.Gr. 


stanz  entgegenzuwirken,  erhall  die  verstärkte 
Zufuhr  von  Mineralstoffen,  die  in  der  Milch,  im 
Käse,  im  Gemüse,  Fleisdi  und  dunklem  Brot 
sowie  in  Haferflocken  enthalten  sind,  besondere 
Bedeutung. 

Ob  man  sich  auch  noch  im  hohen  Alter  lei¬ 
stungsfähig  und  wohl  fühlt,  das  hangt  nicht  zu¬ 
letzt  von  der  richtigen  Ernährung  ab.  Br. 


Motten,  Schaben,  Silberfischchen 

■letzt  machen  wir  den  Schädlingen  den  Garaus 

Was  fliegt  denn  da  durch  das  Zimmer?  Eine  Mottet 
Tatsächlich  eine  Motte!  Wo  kommt  denn  die  her? 
Die  Frau  des  Hauses  springt  wie  elektrisiert  auf. 
und  cs  wiederholt  sich  das  neckische  Spiel,  das  die 
Hausfrauen  zu  allen  Zellen  getrieben  haben.  Nur. 
daß  es  heute  seilen  geworden  ist.  Trotzdem  gibt 
es  noch  Motten.  Und  wenn  wir  Jetzt  mit  dem  Reine¬ 
machen  beginnen,  um  den  Wintersloub  aus  der 
Wohnung  zu  vertreiben,  dann  wird  diese  oder  Jene 
von  uns  die  betrübliche  Feststellung  machen,  daü 
trotz  aller  Vorsichtsmallnahmen  und  trotz  größter 
Sauberkeit  ln  Kleidungsstücken  Spuren  der  gclra- 
lllgen  Mottenlarve  zu  finden  sind.  Also  heißt  Früh- 
Jahrsputz  auch  Kampf  den  kleinen  Schädlingen! 

Die  Motte  Ist  der  unliebsamste  dieser  heimlichen 
Untermieter.  Der  Schaden,  den  sie  jährlich  ln  der 
Bundesrepublik  anrichtet,  beläuft  sieh  immerhin 
auf  So  Millionen.  Sie  Ist  meistens  überhaupt  nicht 
sichtbar,  denn  sie  verkriecht  sich  ln  Polstermöbetn, 
unter  Teppichen,  hinter  Fußleisten  und  »itzt  In  Die¬ 
lenritzen.  Vier  Generationen  eines  Mottenpllrchcns 
liefern  470  ooo  Larven.  Insgesamt  fressen  diese  Lar¬ 
ven  46  kg  auf  —  wenn  sic  was  zu  futtern  finden. 
In  wie  vielen  Haushaltungen  sind  Einlagen  und 
Futter  von  Kissen,  Bettdecken.  Matratzen  und  Pol¬ 
ster  nicht  eulanislert.  Gedankenlos  werfen  wir  den 
Motten  so  manches  Futter  hin.  dos  sie  dankbar  an¬ 
nehmen.  Denken  wir  an  die  Bluse,  die  den  häß¬ 
lichen  Kuchenfleck  bekam,  und  die  seitdem  ln 
einem  Schrankwinkel  schlummert.  Denken  wir  an 
Babys  erste  Ausstattung,  die  wir  verwahrten,  und 
deren  Kunslstoffumhüllung  schon  längs!  Lädier  be¬ 
kommen  hat.  Oder  an  die  Flickentruhe,  den  Stoff¬ 
beutel.  an  den  alten  Wollrock  ...  es  findet  sich 
sdton  genug! 

Zuerst  müssen  wir  also  die  Schränke  ausräunien 
und  gründlich  säubern,  um  den  Mutten  den  Garaus 
zu  machen.  Geben  wir  uns  einen  Ruck  und  weifen 
wir  alle  alten  Textilien  fort,  die  wir  nicht  mehr 
gebrauchen  können  und  die  sieh  auch  nicht  zum 
Weggeben  eignen.  Es  hat  keinen  Zweck,  diese  alten 
Sachen  aufzubewahren.  Licht,  Luft  und  Sauberkeit 
sind  die  größten  Feinde  der  Motten.  Mit  unserer 
Säuberungsprozedur  haben  wir  sie  vertrieben.  Um 
sie  aber  auch  in  Zukunft  femzuhalten.  müssen  wir 
zu  Hilfsmitteln  greifen.  Die  Mottenkugeln  mögen 
wir  ntcht  mehr  wegen  Ihres  penetranten  Geruches, 
aber  es  gibt  heute  viele  Insektizide  zum  Versprü¬ 
hen.  die  der  Kleidung  keinesfalls  schaden  und  auch 
Farben  nicht  angreifen.  Sie  sollten  In  Sehrönken 
und  Schllben  direkt  versprüht  werden.  Darüber 
hinaus  ist  es  ratsam,  die  Textilien,  die  während 
des  Sommers  nicht  gebraucht  wurden  In  Kunst¬ 
stoffbeute!  zu  hängen.  Sie  müssen  sehr  fest  zu¬ 
gebunden  werden,  denn  eine  Motte  findet  auch  die 
kleinste  Ritze.  Audi  Mottcnpapter,  das  über  die 
Garderobe  gehängt  wird  hat  sich  gut  bewährt  Wer 
durchaus  ein  Sträußchen  Waldmeister  ln  den  Klei¬ 
derschrank  hängen  will,  soll  es  tun.  Ob  es  als  Mot¬ 
tenmittel  wirkt,  sei  bezweifelt.  Aber  der  würzige 
Geruch  des  Waldmeisters  Ist  angenehm. 

So,  den  Motten  werfen  wir  nichts  mehr  zum  Fraß 
hin.  aber  gibt  es  nicht  noch  mehr  Schädlinge?  Dir* 
Silberfischchen  sind  auch  nicht  harmlos.  Sic  finden 
sieh  vor  allem  ln  feuchten  Räumen,  ln  Badezim¬ 
mern  und  Küchen.  Nur  gelegentlich  verirren  sie 
sieh  ln  die  Zimmer,  abgesehen  von  Kellerwohnun¬ 
gen  oder  sonstigen  feuchten  Räumen.  Audi  hier 
hilft  nur  eine  Radikalkur  durch  ein  Vertilgungs¬ 
mittel.  Zumeist  sitzen  die  Silberfischchen  hinter 
den  Scheuerleisten  folglich  werden  diese  sorgfältig 
besprüht. 

Den  Anobien  oder  Holzwürmern,  wie  sie  lm 
Sprachgebrauch  heißen,  gehen  wir  mit  einem  Spe¬ 
zialmittel  zuletbe.  Die  Schlupflöcher  werden  be¬ 
sprüht  oder  das  Mittel  wird  mit  einer  Pipette  hin¬ 
eingeblasen.  Unsere  Mütter  pflegten  die  Schlupf¬ 
löcher  mit  Wachs  oder  Stearin  zu  verkleben.  Aber 
soviel  Zelt  werden  die  meisten  von  uns  nicht  mehr 
haben. 

Küchenschaben  und  Ameisen,  die  mit  der  wär¬ 
meren  Jahreszeit  in  Küche  und  Speisekammer  hin¬ 
einmarschieren.  wird  auch  mit  Spezialmitteln  der 
Garaus  gemacht. 

Was  gibt  es  noch  für  Schädlinge?  Nun.  hier  und 
da  taucht  auch  einmal  eine  Mau»  oder  gar  eine 
Ratte  auf,  vor  allem  ln  Großstädten,  wo  es  noch 
Ruinengrundstücke  gibt,  oder  ln  Häusern,  die  in 
der  Nähe  von  —  meist  heimlich  gefüllten  —  Ab- 
fallplätzen  liegen.  Als  richtige  Plage  sind  Rallen 
heute  unbekannt,  seitdem  die  Behörden  ihnen  den 
Kampf  ansagten.  Wenn  es  aber  doch  geschieht,  daß 
eine  Maus  oder  gar  eine  Ratte  sich  einfindet,  dann 
muß  man  die  Nager  schleunigst  bekämpfen.  Der 
natürliche  Erbfeind,  die  Katze,  ist  der  beste  Ratten- 
und  Mäusefänger.  Meist  ziehen  steh  die  ungebete¬ 
nen  Gäste  dann  sehr  schnell  zurück.  Mäuselöcher 
kann  man  mit  Glasscherben  füllen  und  anschtie- 
üend  verschmieren.  Porzellanscherben  pflegen  die 
Mäuse  zur  Seite  zu  schieben. 

Wir  haben  heute  gute  Mittel,  all  diese  uner¬ 
wünschten  Mitbewohner  zu  beseitigen.  Nur  müs¬ 
sen  wir  uns  ein  wenig  Mühe  «eben  Und  letzt  zur 
Frühlingszeit  haben  wir  ja  nutli  genügend  Schwung! 

R.G. 


es  et  seht  eiben 


Im  Frühjahr,  wenn  die  Nachtfröste  aufqehört 
haben  und  die  Knospen  schwellen,  bohrl  man 
die  Birke  mit  einem  starken  Bohrer  bis  etwa 
1  4  ihrer  Stärke  an.  In  dieses  Loch  treibt  inan 
eine  Holzröhre  und  stellt  darunter  einen  10- 
Liter-Eimer.  Wenn  der  Safl  richtig  im  Sleigen  ist, 
ist  der  Eimer  in  einer  Nacht  gefüllt.  Von  einer 
starken  Birke  kann  man  100  Liter  und  mehr  ab- 
zaplcn,  ohne  daß  der  Baum  Schaden  nimmt.  Be¬ 
dingung  ist  allerdings,  daß  das  Bohrloch  ab¬ 
schließend  mit  einem  Holzpfropfen  so  verkeilt 
wird,  daß  der  Baum  nicht  verbluten  kann.  Der 
Saft  wird  dann  in  Flaschen  gefüllt.  Auf  eine 
Dreiviertelliter-Flasche  werden  vier  bis  sechs 
Sultaninen.  I  Scheibe  Zitrone  ohne  Schale  (etwa 
20  bis  30  g)  und  2  Teelöffel  Zucker  zugesetzt. 
Dann  wird  die  Flasche  verkorkt  und  der  Kork 
noch  mit  Hanfschnur  und  einem  Apolheker- 
knoten  fest  um  den  Flaschenhals  verbunden. 
Dann  legt  man  die  Flaschen  in  den  Keller. 

Nach  sechs  bis  acht  Wochen  ist  der  Wein  fer¬ 
tig.  Zum  Offnen  schneidet  man  nur  den  Bind¬ 
faden  durch.  Das  Getränk  moussiert  so  stark, 
daß  der  Pfropfen  oft  wie  ein  Sektkorken  hinaus¬ 
knallt.  Die  Flüssigkeit  ist  nicht  klar,  eher  etwas 
milchig.  Setzt  man  klaren  Zucker  zu,  so  schäumt 
sie  stark  auf.  Das  Getränk  ist  alkoholfrei.  Kühl 
genossen  isl  es  sehr  durstlöschend.  In  meinem 
Elternhaus  gab  es  im  Sommer  täglich  zum  Mit¬ 
tagessen  Birkenwasser.  Es  wurden  alljährlich 
zweihundert  Flaschen  getüllt.  Ein  Sommer  ohne 
Birkenwasser  wäre  unvorstellbar  gewesen. 

Frau  Ilse-Doris  Werdermann,  Greystones 
Methven,  Pertb,  Schottland,  hat  das  gleiche  Re¬ 
zept  in  Erinnerung.  Sie  schreibt  unter  anderem: 

Wenn  der  Saft  beginnt,  in  den  Birken  zu  stei¬ 
gen,  ist  die  beste  Zeit,  das  Birkenwasser  von 
den  Bäumen  abzuzapfen.  Alle  Bäume  sind  vor¬ 
zuziehen,  weil  sie  einmal  mehr  Saft  bringen  und 
zum  anderen  nidit  die  Gefahr  des  Eingehens 
besteht.  Ich  kann  mich  nicht  erinnern,  daß  wir 
eine  Birke  dadurch  verloren  haben.  Wenn  der 
gewürzte  Saft  eingefüllt  ist,  werden  die  Fla¬ 
schen  mit  einem  Leinenläppchen  verbunden  und 
müssen  an  einem  warmen  Orl  8  Tage  lang 
stehen.  Dann  werden  sie  verkorkt  und  mit  einem 
Apothekerknoten  geschlossen.  Die  Flaschen 
müssen  liegend  im  Keller  aufbewahrt  werden. 
Ende  Juni/ Juli  sind  sie  trinkfertig.  Ich  erinnere 
mich,  daß  wir  den  Birkensaft  zur  Zeit  der  Rog¬ 
genernte  getrunken  haben.  Beim  Offnen  der 
Flaschen  muß  man  vorsichtig  sein,  weil  der  Saft 
wie  Sekt  schäumt. 

Frisch  abgezapltes  Birkenwasser  ist  außerdem 
lur  die  Haarwäsche  zu  empfehlen. 
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FABRIKSTRASSE  12 


Der  Hotelporüer  sah  den  Fremden  schon,  als 
der  den  Fahrdamm  überquerter  ehe  der  Gast 
seinen  Fuß  auf  den  Bürgersteig  setzte,  ging  er 
ihm  rasch  entgegen,  nahm  ihm  die  Koffer  ab 
und  schritt  vor  ihm  her  bis  zur  Tür,  die  ins  Ve¬ 
stibül  führte.  Da  ließ  er  dem  Fremden  den  Vor- 
tritt.  .Der  Herr  wünscht  ein  Zimmer?"  Und  er 
hatte  bereits  entschieden:  .Zimmer  10  .  .  .  wenn 
der  Herr  sich  bitte  eintragen  will?"  Er  schob 
dem  Gast  den  üblichen  Vordruck  hin. 

Cornelius  Gerber  aus  Sydney,  schrieb  der 
Angekommene  in  großen,  steilen  Buchstaben 
mit  rascher,  sicherer  Hand.  Der  Portier  machte 
eine  Verbeugung.  .Wenn  ich  bitten  darf:  hier 
gehts  zum  Lift!" 

.Danke!"  sagte  der  Gast.  Und:  .ln  einer  hal¬ 
ben  Stunde  möchte  ich  ein  Taxi  habenl" 

.Sehr  wohl!"  murmelte  der  Portier. 


NIDDEN 


AM  HAFFUFER 


im  Hintergrund 
das  Hotel  Blöde 


Aufn.:  Grün wald 


anders  gewesen  war.  Der  bremcie  scnrm  uoer  mj(  de(j  äußeren  Merkmalen  des  reichen  Mannes 
die  alten  Steinplatten  zur  Haustur.  Da  war  ein  ^rngeHen  durfte.  Er  halte  sich  die  Kleidung  in 
Messingschild  mit  einem  unbekannten  Namen  ejnem  Gebrauchtwarenladen  beschafft  Nun 
Trotzdem  klingelte  er.  Eine  Frau,  die  hinter  sy„  er  d;e  Treppen  zur  vierten  Etage  hinauf, 
halbgeöffneter  Tür  ihn  neugierig  anstarrte,  gtu[en  dje  jm  Verlauf  der  Jahrzehnte  ausge¬ 
konnte  ihm  keine  Auskunft  geben.  Sie  hob  ein  böb|,  waren  Es  roch  nach  Kohlsuppe,  Bohner- 
wenig  die  mageren  Schultern  und  schüttelte  so  wacbs  uncj  kalt c-m  Zigarettenrauch.  Ein  Mann 
heftig  den  Kopf,  daß  eine  graue  Haarsträhne  öffnete  ihm.  Der  Fremde  blickte  in  zwei  um- 
über  ihre  Stirn  fiel:  ......  schattete  Augen,  die  in  tiefen  Höhlen  lagen. 

.Werkentin?  Sollen  die  hier  gewohnt  haben  ejnem  Blick  nahm  er  alles  Bemerkenswerte 

.Vor  zwanzig  Jahren",  sagte  der  Fremde  a„  der  untersetzten  Gestalt  wahr,  das 

.Wir  wohnen  erst  acht  Jahre  hier  .  kam  die  Stoppelkinn,  die  Hausjacke  und  die  Filzpantof- 
abschließende  Antwort.  fein.  Er  sagte,  und  er  sprach  bewußt  mit  frem- 

.Ich  bitte  um  Entschuldigung“,  sagte  der  dem  Akzenl. 

Fremde  vor  der  ins  Schloß  klickenden  Haustür.  >Sje  sjnd  '  Herr  Slcirbis  ja?  ja,  hörtei  Sie 
Er  schalt  sich  ärgerlich  selbst,  daß  er  den  Wa-  vvollten  ein  Zimmer  vermieten!" 
gen  fortgeschickt  hatte.  .Nee!"  bekam  er  zu  hören.  .Bei  uns  nicht, 

Der  Beamte  auf  dem  Einwohnermeldeamt.  .•  er  rief  ins  Innere  der  Wohnung  hin- 

ein  Mann  mit  zerfurchtem  Gesidi  und  wasser-  ^  ^  bekannt  ob  hier  im  Hause 

blauen  Augen  in  einem  Kranz  feiner  Faltcnen,  ~ •  '  ,  •  #7. 

blätterte  lange  in  der  Kartei.  .Richtig!"  Der  "  frei  ist? 

Alte  nickte:  .Hier  haben  wir  s,  stimmt!  Elisa-  Obwohl  das  Leben  an  die  Züge  der  Frau  deul- 
beth  Werkentin  ...  ist  verheiratet,  seit  acht-  lieh  seine  Falten  und  Linien  enngravlert  hatte, 
zehn  Jahren  .  .  .  tja,  mit  dem  Hafen- Vorarbel-  erkannte  der  Fremde  sie  doch  sofort.  Ja,  du  bist 
ter  Paul  Skirbis.  Wo  sie  jetzt  wohnt?  Aah,  sie  es.  Elisabethl  dachte  er.  als  sie  kopfschüttelnd 
wohnen  Fabrikstraße  12  .  .  .  der  Mann  steht  hinter  dem  breiten  Rücken  ihres  Mannes  aus 
hier  jetzt  als  Rentner  verzeichnet.  So  -  das  der  D^merung  des  ^ntergrundes  ins  Lidit 
wär's  wohl  ja?"  trat.  Unbeeindruckt  betrachtete  sie  den  Frem- 

'  '  *  den. 

.Oh  .  .  .  Ein  Intum?"  sagte  der  Fremde,  und 
Verwundert  blickte  der  Portier  dem  auslän-  er  trat  noch  näher  und  suchte  das  ablehnende 
dischen  Gast  nach,  als  dieser  nach  dem  Mittag-  Schweigen  aufzulockern  indem  er  sich  beklagte 
essen  das  Hotel  verließ.  In  dem  grauen  Kon-  wie  schwierig  es  sei,  für  enroge  Zeit  ein  Bett 
fektionsanzug,  mit  der  billigen  Aktentasche  >n  einem  privaten  Familienkreis  zu  finden:  er 
unter  dem  Arm,  würde  er  ihn  am  Morgen,  als  sei  Handlungsreisender  und  sein  Name  John 
er  ihm  das  beste  Zimmer  gab,  wahrscheinlich  Halley. 

in  der  dritten  Etage  einquartiert  haben  Der  Indessen  suchten  seine  Blicke  die  Schrift,  die 
Portier  war  nicht  mehr  jung,  und  er  hatte  die  verschlüsselten  Zeichen  in  den  Zügen  Elisabeths 
Menschen  einzuschätzen  gelernt.  Die  ursprünq-  zu  entziffern.  Als  er  keine  Antwort  erhielt, 
liehe  Schale  sei  die  echte  ewesen.  meinte  er  wandte  er  sich  zögernd  ab.  und  er  dachte:  So 
bei  sich  selbst.  .Das  ist  eine  fremde  Haut,  in  geht  es  nicht!  Ich  werde  ihr  schreiben,  und  ich 
die  er  geschlüpft  ist",  murmelte  er.  .Aber  was  werde  sie  bitten,  sich  mit  mir  zu  treffen.  Er 
geht  s  mich  an?"  stieg  die  vielen  Stufen  wieder  hinab.  Doch  als 

Auch  der  Fremde  besaß  Lebenserfahrung  qe-  er  endlich  unten  stand,  kamen  eilige  Füße  hin- 


Fritz  K  u  d  n  i  g  : 

Fahrt  übers  Haff 

Der  Dampier  pflügt  die  grünen  Fluten  aul, 
die  schneeweiß  schimmernd  auseinander- 

rauschen. 

Verwirrend  tönt  ihr  Lichtgesang  heraul 
zu  allen,  die  dem  Rauschen  schweigend  lauschen. 


nug,  um  sich  zu  sagen,  daß  er  in  ein  Milieu,  ter  ihm  her. 

wie  er  es  wahrscheinlich  antreffen  würde,  nicht  .Hallo  .  .  Sie  könnten  —  war  haben  es  uns 


Frühling 
im  Oberland 


Foto:  Dr.  Max  Krauac 
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des  Erinnerns,  aber  es  blieb  unbewegt,  und  ein¬ 
dringlicher  fuhr  er  fort:  .Cornelius  Gerber!  Ent¬ 
sinnen  Sie  sich  des  Namens?  Mein  Freund  bat 
mich,  Sie  aufzusuchen,  Ihnen  Grüße  auszurich¬ 
ten  .  .  .* 

Keine  Bewegung  in  ihren  Zügen,  auch  kein 
Laut,  der  auf  innere  Erregung  hätte  schließen 
lassen.  Und  der  Mann  sagte:  .Es  scheint,  daß 
Sie  ihn  vergessen  haben!“ 

Die  Frau  hob  langsam  die  Schultern  und  ließ 
sie  ebenso  langsam  wieder  sinken.  .Das  ist 
alles  so  lange  her!  Aber  bitte,  nehmen  Sie  doch 
Platz!  Ihr  Kaffee  wird  kalt.  Ich  muß  außer¬ 
dem  .  .  .".  Doch  er  beachtete  den  Einwand  nicht 
Es  war  so  viel  noch  zu  sagen.  .Aber  mein 
Freund  hat  Sie  nicht  vergessen  .nichts!  Er 
hat  mir  so  viel  von  damals  erzählt,  wissen 
Sie  .  .  ." 

Errötete  sie  nicht?  Schlug  ihr  Herz  nicht 
schneller  .  .  .  nein? 

.Er  ist  Geschäftsmann,  in  Sydney  —  es  geht 
ihm  gut.  Aber  —  nun,  er  ist  nicht  glücklich'  ge¬ 
worden.  Er  hat  es  mir  anvertraut  seine 

Schuld,  die  sich  nicht  so  leicht  aus  der  Welt 
schaffen  läßt:  wenn  ich  Ihnen  alles  erzählte.  Sie 
würden  es  sicher  verstehen." 

.Warum?"  fragte  die  Frau.  Und  als  sie  den 
drängenden  Blick  bemerkte,  fügte  sie  hinzu:  .Es 
tut  mir  leid,  daß  er  nicht  glücklich  geworden 
ist!  Was  mich  betrifft  ich  bin  es!"  Damit 
wollte  sie  gehen.  Da  griff  er  in  die  Tasche 
.Das  Frühstück!"  rief  er:  .darf  ich  es  qteich 
bezahlen?" 

.Danke!  Nicht!"  wehrte  sie  ab.  .Es  ist  im 
Preis  einbegriffen.“ 

* 

Am  Abend  klopfte  Skirbis  an  die  Tur  Mister 
Halley,  wenn  es  Ihnen  recht  ist,  kommen  Sie 
doch  ein  wenig  zu  uns  in  die  Wohnstube'  Sie 
brauchen  hier  nicht  allein  zu  sein!"  Der  Anqere- 
dete  der  am  Tisch  sitzend  schrieb,  sprang  iuf- 
.Gern,  wenn  Ihre  Frau  und  Sie  es  erlauben! 
Wie  ist  es,  darf  ich  Sie  vielleicht  einladen? 
k°  ?Iran*  Inan  bier  in  der  Nähe  etwas  zu  trin- 

In  Skirbis'  Augen  blinkte  es  auf  .Nebenan 
in  der  Wirtschaft  -  gewiß!  Soll  ich  etwas 

holen? 


ut,  «tdiuy,  CIN  mnu 

und  freut  sich  an  dem  Farhenspiel  der  Wogen. 
Mit  seinen  blonden  Locken  spielt  der  Wind. 
Die  Blicke  lolgcn.  groß,  dem  Dünenbogen. 

Ich  laste  nach  des  frohen  Kindes  lland. 

Sie  bleibt,  ein  wenig  bebend,  in  der  meinen. 
Die  Augen  aber  sind  nun  wie  ein  Brand 
von  wunderbaren  blauen  Edelsteinen. 


•  Ich  möchte  dir  wenigstens  helfen.  Elisabeth!" 
stammelte  er. 

Sie  lachte.  „Helfen?  Zum  Helfen  gehört  mehl 
als  Geld!" 

.So  habe  ich  es  auch  nicht  gemeint." 

.Aber  ,  fuhr  sie  unbeirrt  fort,  .ich  brauche 
keine  Hilfe.  Es  gab  eine  Zeit,  da  schrie  ich  da¬ 
nach,  nach  deiner  Wiederkehr,  da  hätte  ich  « 
bitter  nötig  gehabt,  weil  ich  ratlos,  verzwei1 
feit  ach  was  —  weil  ich  so  töricht  war.  qe 
glaubt  zu  haben!  Damals  hat  er  mir  geholfen 
in  seiner  netten,  liebenswürdigen  Art  Ja  da 
mals  konnte  er  wirklich  nett  und  liebenswürd  g 
sein  Was  du  heute  gesehn  hast,  ist  nur  seit 
Schatten,  der  Rest  seiner  selbst.  Dafür  liebe  di 
ihn  jetzt.  Und  jetzt  braucht  er  mich!" 

Cornelius  sagte:  .Aber  dann,  wenn  er  deinei 
Flute  nicht  mehr  bedarf 

-Sag  nicht  so  etwas!"  fuhr  sie  ihn  an. 

„Warte  ab  was  ich  dir  sagen  will",  bcgii' 
tigte  er  Ihr  angstvoll-verzweifeltes  Aufbegeb' 
ren.  Ich  will  nur  sagen,  daß  ich  auf  dich  warte 

Lebensende' "braUdlS'  °<ler  nicht'  bls  an  meit 

Er  setzte  sich  an  den  Tisch  und  schrieb  etwas 
eL  duf  und  reichte  es  ihr.  Es  wai 
ein  Scheck  .Bitte,  nimm  es  für  alle  Fällei  da- 
mit  kannst  du  lederzeit  zu  mir  kommen,  auch  - 

ric  tn\fU  s?nsl  nichts  mehr  für  mich  empttli' 
dest.  Nur,  damit  du  dann  weißt,  daß  du  nidW 
allein  bist.* 

„A£,u5r  gegangen  war.  nahm  sie  das  Blatt  »ul 
|  ,  le*  auf  die  Zahl:  es  war  eine  betracht' 

liehe  Summe.  Sie  zerriß  den  Schein  in  kleine 

etzen  und  ließ  srie  achtlos  zu  Boden  fallen. 
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Hine  Geschichte  aus  der  Memelniederung  /  Von  Lisbeth  Purwins-Irrittie 


Die  letzte  Fortsetzung  schloß: 

Eva  Maikies  hatte  schon  davon  geredet  der 
junge  Bauer  sei  der  Martha  wohl'  untreu  Ge¬ 
worden.  y 

Michel  schrieb,  er  habe  wohl  nicht  still  qenuq 
gelegen.  D/e  verletzten  Knochen  seien  nicht  ge¬ 
rade  zusammengewachsen.  Nun  müßten  sie  neu 
gebrochen  und  noch  einmal  mit  Sllberdraht  qe 
ndht  werden.  Krüppelig  würde  der  Fuß  ja  blei- 
?e"'f  w.*11.  e!n,  S‘a<*  vom  Mlttellußknochen 
iehlte.  Und  einige  Wochen  würde  es  wohl  noch 
dauern.  Aber  dann  . . . 


4  Fortsetzung 


beendet!  Ihr  unruhevolles  Herz  würde  seine  Hei¬ 
mat  finden.  Und  der  Hof  würde  seinen  Herrn 
bekommen,  einen,  der  gesund  war  und  arbeiten 
konnte.  Alles  Sorgen  würde  nun  ein  Ende  haben. 
Martha  sah  in  das  verglühende  Abendrot,  das 
zwischen  zerfetzten  Wolken  hindurchschimmerte. 
So  hatte  sich  ihre  Freude  auch  Bahn  gebrochen. 

Sie  machte  die  Stalltür  zu  und  wollte  über  den 
Hof  zurück.  Da  sah  sie  eine  Gestalt,  in  ein  gro¬ 
ßes  Umschlagtuch  gehüllt,  über  die  Dorfstraße 
auf  sich  zukömmen 

„Dore,  du?  Wo  kommst  du  so  spät  noch  her? 
Ubers  Haff?" 


hatte,  überbrühte.  Als  sie  dann  mit  trockenem 
Nachtzeug  auf  dem  Arm  die  Küche  wieder  be¬ 
trat,  saß  Dore  noch  immer  in  ihren  nassen  Sa¬ 
chen  regungslos  auf  dem  Stuhl. 

.Aber  Dore,  nu  reiß  dich  doch  bißchen  zu¬ 
sammen,  auch  wenn  du  noch  so  müde  bistl  Das 
kann  ja  dein  Tod  sein",  rief  Martha  besorgt. 
.Komm,  ich  zieh  dich  aus",  setzte  sie  dann  hinzu, 
kniete  vor  der  Schwester  nieder  und  zog  ihr 
die  nassen  Schuhe  aus. 

„Laß,  ich  mache  es  schon“,  wehrte  Dore  er¬ 
schöpft  ab.  Nach  wenigen  Augenblicken  brachte 
Martha  ihre  warm  eingekleidete  Schwester  in 
die  Schlafkammer,  die  sie  immer  gemeinsam  be¬ 
wohnt  hatten.  Dore  hatte  wortlos  den  Tee  ge¬ 
trunken.  und  Martha  stand  bereits  mit  einem 
„Gute  Nacht,  schlaf  schön“  an  der  Tür,  als  ihre 
Schwester  plötzlich  rief: 

.Martha,  ich  kann  nich  einschlaien,  bevor  ich 


Martha  starrte  tränenlos  vor  sich  hin.  Eine 
Eisdecke,  wie  sie  draußen  auf  dem  Haff  laq 
breitete  sich  auch  über  ihr  Denken.  Ihre  Hoch¬ 
zeit  war  nun  wieder  in  neblige  Ferne  gerückt 

Der  Webstuhl  kam  in  die  Kiele  und  wurde 
zugededct  Neue  Netze  waren  zu  knitton  und 
alte  mußten  geflickt  werden.  Das  .Hochzeits¬ 
schwein  wurde  geschlachtet  und  eingepökelt. 
Die  Zukunft  schaltete  Martha  jetzt  aus  ihren 
Gedanken  aus.  Denn  die  Gegenwart  war  hart 
und  sorgenvoll  genug  auf  dem  kleinen  Fischer¬ 
hof,  dem  der  Ernährer  fehlte.  Und  dann  er¬ 
krankte  eines  Tages  der  alte  Sköries  an  einer 
Lungenentzündung.  Nächtelang  saß  Martha  an 
seinem  Bett,  machte  ihm  die  Umschläge  und 
streichelte  beruhigend  seine  Wangen,  wenn  er 
bei  dem  hohen  Fieber  nach  ihr  rief,  obwohl  sie 
doch  neben  ihm  saß.  Ihr  überanstrengter  Körper 
kämpfte  immer  wieder  gegen  den  Schlaf  an. 

Die  frostharten,  sonnenarmen  Tage  waren  für 
Martha  nur  angefüllt  mit  dem  Stöhnen  des  Kran¬ 
ken.  Sie  stützte  ihn,  wenn  er  nach  Luit  rang, 
sie  flößte  ihm  Arznei  ein  und  sprach  ihm  Mut 
und  Hoffnung  zu,  wenn  seine  beängstigenden 
Fieberphantasien  nachließen.  Wenn  der  Knecht 
von  seinem  Tagewerk  bei  den  anderen  Fischern 
abends  heimkam,  wunderte  er  sich  über  Martha. 
Woher  nahm  sie  die  Kraft,  für  zwei  zu  arbei¬ 
ten  und  sich  noch  für  den  Kranken  aufzuopfern? 

* 


„Ich  wollt'  euch  besuchen,  ehe  der  Schaktarp 
da  is  und  es  nich  mehr  geht.“ 


Zeichnung:  Erich  Behrendt 

nich  .  Martha,  der  Michel . . ."  Sie  stockte  wie¬ 
der.  „Der  Michel..." 


So  war  es  März  geworden.  Der  eisige  Frost 
hatte  nachgelassen.  Die  Luit  wurde  milder  von 
Tag  zu  Tag.  Aber  die  Dünen  trugen  noch  ihre 
hohen  weißen  Kapuzen,  das  Haff  war  immer 
noch  schneebedeckt.  Der  alte  Fischer  hatte  seine 
Krankheit  überwunden,  wenn  sie  ihm  auch  eine 
große  körperliche  Schwäche  hinterlassen  hatte. 

Martha  war  eines  Tages  auf  den  Hof  getreten, 
um  die  Stalltür  zu  schließen,  die  ein  plötzlicher 
Wind  aufgerissen  hatte.  Dabei  preßte  sie  die 
Hand  auf  den  knisternden  Brief,  der  unter  ihrer 
Jacke  lag.  Welch  eine  Freude  hatte  er  ihr  und 
dem  Vater  gebracht!  Es  schien,  als  ob  der  Vater 
neu  aufzuleben  begann. 

Xtichel  hatte  ihr  aus  Wihbero  von  seiner  ge¬ 
sunden  Heimkehr  geschrieben  und  die  Autge- 
botspapiere  eingepackt.  Morgen  würde  sie  die 
Blätter  aufs  Amt  tragen.  Ihre  lange  Wartezeit 
war  vorbei,  das  vergebliche  Hoffen  und  Harren 


„Aber  du  bist  ja  so  naß!“ 

„ich  bin  in  eine  Windwocke  geraten,  weil  ich 
ohne  Eispieke  losgegangen  war.“ 

.Wie  konntest  dul  Solch  ein  Leichtsinn!“  Mar¬ 
tha  dachte  an  jene  offenen  Stellen  im  Haff,  die 
durch  Sturm  beim  Einfrieren  entstanden.  Durch 
ihre  leicht  überfrorene  Decke,  die  man  für  fest 
hält,  sind  sie  schon  manchem  Wandernden  zum 
Verhägnis  geworden. 

„Komm  rasdi  ins  Zimmer,  das  nasse  Zeug 
muß  herunter!  Heißen  Tee  trinken  und  sofort 
ins  Bett  mit  dir!“  Martha  hatte  Dores  eiskalte 
Hand  ergriffen  und  zog  sie  über  die  Schwelle 
der  Küche. 

.Hier  is  es  am  wärmsten.  Ich  bring  dir  trok- 
kene  Kleider,  zieh  dich  schon  aus“,  sagte  sie  zur 
Schwester,  während  sie  das  Beutelchen  mit  Ka¬ 
millentee  aus  dem  Schrank  nahm  und  mit  ko¬ 
chendem  Wasser,  das  sie  stets  auf  dem  Herd 


.Was  is  mit  ihm?  Is  wieder  sein  Fuß 

Martha  schluckte  und  kam  voller  Schrecken 
an  Dores  Bett  zurück  „Nu  sprich  doch  schon!“ 

„Nei,  der  Fuß  is  es  nich.  Er  kann  gehen  und 
alles  verrichten.  Aber  er  sagte,  wo  er  . . .  dir 
jetz  die  .  .  .  Aufgebotspapiere  schickte  da  . .  da 
weiß  ...  er  nich  . . ." 

„Was  weiß  er  nich?“  fragte  Martha  und  zog 
sich  einen  Stuhl  heran.  Sie  mußte  sich  plötzlich 
setzen.  Hatte  sich  die  kleine  Kammer  nicht  eben 
gedreht? 

.Er  sagt,  er  hatt'  schon  immer  .  nich  ge¬ 
wußt,  welche  von  uns  beiden  . . .  Und  nu  — 
glaubt  er  mit  einmal  .  .  .* 

.Daß  du  —  seine  Frau  werden  mußt,  ja?" 
vollendete  Martha  bitter.  „Hat  sie  doch  recht 
gehabt,  die  Eva  Maikies!  Das  hatte  sie  ja  schon 
im  Dorf  verbreitet,  daß  Michel  eine  andere  hätte. 


Aber  daß  du  das  bist,  meine  eigene  Schwe¬ 
ster 

Martha  schlug  die  I  lande  vot  das  Gesicht  und 
preß.«  die  Finger  fest  gegen  die  Augen.  Dore 
sollte  ihre  Tränen  nicht  sehen.  Die  begann  jetzt, 
wie  zur  Entschuldigung,  von  der  Wette  um  die 
Flasche  Schnaps  zu  erzählen,  die  Michel  durch¬ 
aus  hatte  gewinnen  wollen. 

.Sonst  wäre  es  ja  nie . . .  nie  dazu  gekom¬ 
men“,  versicherte  sie. 

„Und  warum  konnte  er  mir  das  nich  selber 
sagen?  Warum  schickt  er  dich  damit  her?" 

Es  war  nur  noch  ein  Flüstern,  das  Martha 
sich  abringen  konnte.  „Wo  er  weiß,  daß  auf 
dem  Haff  dos  Eis  schon  bersten  kann,  da  — 
schickt  er  dich  . . .“  Dore  schwieg  dazu,  und  Mar¬ 
tha  erhob  sich  plötzlich  und  verließ  fluchtartig 
das  Zimmer. 

In  den  folgenden  Tagen  lag  Dore  mit  einer 
fieberhaften  Erkältung  zu  Bett.  Aber  Martha 
pflegte  sie  gesund.  Die  beiden  Schwestern  spra¬ 
chen  kaum  miteinander.  Als  Dore  aufstehen 
konnte,  bemühte  sie  sich  sehr  um  ihren  Vater. 

Martha  hatte  das  wohl  bemerkt.  Eines  Tages 
kam  sie,  warm  angezogen,  in  die  Küche,  ein 
Bündel  in  der  Hand.  Sie  wandte  sich  an  Dore: 

„Ich  hab  dem  Vater  gesagt,  daß  ich  noch  vor 
dem  Schaktarp  rüber  muß.  Er  hat  es  eingesehen, 
daß  ich  jetzt  Klarheit  schaffen  muß  zwischen 
dem  Michel  und  mir.  Pfleg'  du  den  Vater  gut! 
Das  Vieh  wird  der  Willem  versorgen." 

„Um  Gottes  willen,  wenn  das  Eis  nidi  mehr 
hält“,  meinte  Dore.  .Aber  geh-,  v’leicht  kannst 
ihn  dir  zurückerobern“,  setzte  sie  dann  wie  er¬ 
loschen  hinzu. 

Doch  das  hörte  Martha  nicht  mehr.  Sie  war 
schon  draußen  und  holte  sich  aus  der  Klete  die 
lange  Eispieke.  Uber  die  Märzsonne  zogen  Wol¬ 
ken.  Die  Wandernde  bemerkte  es  mit  Sorgen 
Dieser  warme  Wind  pflegte  den  Eisaufbruch  zu 
beschleunigen. 

Hinüber  mußte  sie  auf  alle  Fälle,  sie  wollte 
sich  selbst  nach  Dores  Reden  überzeugen.  Sie 
konnte  es  einfach  nicht  glauben,  wenn  sie  an 
die  Besuche  von  Michel  und  an  seine  Worte 
dachte.  Vielleicht  war  es  nur  eine  List  ihrer 
kleinen  Schwester,  die  schon  als  Kind  oft  un¬ 
glaubliche  Streiche  ausgeheckt  hatte.  War  sie 
nicht  auch  als  .blinder  Passagier'  nach  drüben 
gekommen,  ohne  daß  jemand  sie  bemerkt  hatte? 

Wie  mochte  es  mit  dem  Eisgang  auf  der  Memel 
stehen?  Dieses  Naturereignis  brachte  dem  Haff 
einen  plötzlichen  hohen  Wasserstand  und  drückte 
die  Eisdecke  ln  die  Höhe.  Hin  und  wieder  hörte 
Martha  ein  Krachen  und  Bersten,  das  sie  zu¬ 
sammenfahren  ließ  Dann  wich  sie  geschickt  zur 
Seite  aus.  Mit  ihrer  Eispieke  tastete  sie  den 
Weg  auf  Windwocken  hin  ab.  Dort  —  der  dunkle 
Spalt  vorne!  Eine  tiefe  Rhüte  tat  sich  vor  ihr  auf 
Es  war  ein  Eisriß.  der  aus  dem  letzten  großen 
Frost  stammte,  der  das  Haffeis  unter  donnerndem 
Getöse  an  manchen  Stellen  zum  Bersten  gebrach: 
hatte.  Fast  wäre  sie  hineingerannt.  Nur  gut, 
daß  sie  solche  Tücken  des  Haffes  von  ihren 
Gängen  mit  dem  Vater  her  kannte.  So  steuerte 
sie  auf  den  fernen  Wald  des  FesttaqdVPrfttW 
immer  geradeaus,  wie  sie  es  schon  als  fcnd  ge¬ 
lernt  hatte.  Ihre  Wangen  waren  vom  Gdhün  gßr 
rötet,  ihr  Atem  flog. 

Fortsetzung  folgt 
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S»e  erhalten  Kukirol  als  Pflaster  in  einem  Stück  und  als  Pflaster-Binden. 

Das  Kukirol-Pflaster  in  einem  Stück  ist  so  dünn  wie  ein  Damenstrumpf.  Dadurch  trägt 
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Carl  von  Lordc 

Landschlösser  und  Guts- 
häuser  in 

Ost-  und  Westpreufjen 

Die  dritte  erweiterte  Ausgabe 
des  wertvollen  Handbuches. 
169  Abbildungen  und  Tafeln, 
33  Textabbildungen, 

228  Seilen,  Leinen,  19,80  DM 

VERLAG  W.  WEIDLICH 
FRANKFURTMAIN 
Savignystrafje  59 


HONIG  billiger! 

Ia  goldgelber,  gar.  naturreiner 

BIENEN-,  BLUTEN-,  SCHLEUDER- 
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Marke  »Sonnenschein',  Extra-Auslese,  wunderbares  Aroma 
47«  kg  netto  (lO-Pfd.-Eimer)  DM  17,80 
27«  kg  netto  (  5-Pfd. -Eimer)  DM  9,80 
Koloo  Eimerberechnvag.  Soll  45  Jahren I  Nachnahme  ab  Honighous 
SEIBOLO  &  C0.,  2353  Norterf/Holstein,  Abt.:  \  j 
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LEIDEN  SIE  AN  RHEUMA? 

Gicht,  Ischlost 

Dann  verlangen  Sie  ausführliche 
Gratls-Broschüre  über  GUTEFIN 
35  Jahre  Vertrauen  sprechen  für 
GUTEFIN,  auch  in  veralteten, 
schwierigen  Fällen. 

ERICH  ECKMEYER  Abt.  E  1 
8  München  77.  Mauerkircherstr.  100 
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ßlm  /lande  dos  (Spangers 


Wenn  man  am  Dorfeingang  von  P  r  o  s  s  1 1 
f  en,  Kreis  Rößel.  den  Weg  in  nördlicher  Rieh- 
'ung  nach  Thegslen  beschrift,  sah  man  nadi 
etwa  einem  Kilometer  zur  Rechten  ein  sich 
weithinziehendes  Wiesengelände.  Deutlich  fal 
len  nach  allen  Seiten  die  Berghänge  ab  und 
umschließen  dieses  Talgebiet.  Diese  Wiese  war 
zu  allen  Jahreszeiten  leucht.  Aut  ihr  wuchs  eine 
Grasart,  die  die  Rinder  nur  widerwillig  fraßen; 
sie  war  sauer.  Inmitten  dieses  großen  Wiesen¬ 
gebietes  glänzt  die  Fläche  eines  zum  Teil  von 
Schilf  und  Rohr  umstandenen  Gewässers.  Das 
war  im  engeren  Sinne  der  S  p  a  n  g  e  r.  Im  wei¬ 
teren  Sinne  galt  die  gleiche  Bezeichnung  für 
das  gesamte  Wiesengelände.  Unweit  des  Ge¬ 
wässers  erstrecken  sidi  zwei  große  Torfstiche, 
aus  denen  bis  1945  bis  aus  acht  Meter  Tiefe 
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gestochen  wurde,  tdyllisdi  in  seiner  Einsamkeit 
lag  neben  dem  Wiesengebiet  allein  der  Hof 
des  Bauern  Sommerfeld,  des  Eigentümers  dieser 
Gewässer. 

Niemand  wäre  es  eingefallen,  den  Spanger 
Teich  zu  nennen.  Er  ist  viel  größer  und  tiefer 
als  die  in  Ostpreußen  so  zahlreich  vorkommen¬ 
den  Teiche.  Seine  Einbettung  in  das  Gelände 
verriet  sogleidi,  daß  er  nie  künstlich  hergestellt 
worden  ist,  wie  seine  Vettern,  die  Teiche.  Der 
Spanger  in  seiner  Bezeichnung  als  Gewässer 
war  die  tiefste  und  letzte  Stelle  eines  im  Laufe 
vieler  Jahrhunderte  vermoorten  Sees.  Als  sol¬ 
cher  hatte  er  seine  eigene  Bezeichnung,  und 
die  war  eben  Spanger. 

Auch  in  der  Gemarkung  des  Dorfes  Blei¬ 
chenbarth.  Kreis  Rößel,  wurde  ein  Spanger 
genannt.  Der  See  war  schon  völlig  zugewach¬ 
sen  und  bestand  nur  noch  aus  einer  feuchten 
Wiese,  die  nicht  mit  einem  Wagen  befahren 
werden  konnte.  —  In  den  Commissionsakten 
von  Seeburg  aus  den  Jahren  1788 — 1800,  Band  2, 
wird  ein  Spanger  in  den  Gemarkungen  zwischen 
Kunkendorf,  Lichtenhagen  und 
W  a  1  k  h  e  i  m  bei  Seeburg  genannt,  auf  den 
neuen  Karten  genannt  Spangen-See.  Auch  er 
wajt  langst  verlandet. 

* 

Was  heißt  Spanger?  Das  Wort  klingt  zwar 
deutsch,  dennoch  aber  wird  es  in  keinem  Lexi¬ 
kon  geführt.  Das  Wort  entstammt  der  balti¬ 
schen  Sprache.  Im  Prussischen  heißt  pannean  = 
Moosbruch.  Im  Altlettischen  heißt  pane  =  Mist¬ 
jauche.  Neben  dem  Lakmühlwald  bei 
Bischofstein  befindet  sich  ein  ausgedehntes 
Moorgebiet,  aus  dem  die  Bauern  bis  1945  aus 
großer  Tiefe  Torf  stachen.  Das  ist  das  Panje- 
bruch.  In  der  Benennung  hat  sich  die  ursprüng¬ 
liche  baltische  Bezeichnung  fast  unverändert  er¬ 
halten.  In  dem  Worte  Spanger  dagegen  ist  eine 
Angleichung  an  die  deutsche  Sprache  unver¬ 
kennbar,  wie  es  bekanntlich  bei  zahlreichen  ost- 
preußischen  Ortsnamen  vorkommL 


Wie  Gewässei  oftmals  besiedlungsgeschicht¬ 
lich  bedeutsam  sind,  so  läßt  sich  gleiches  auch 
von  dem  Spanger  in  Prossitten  nachweisen.  Nach 
Berichten  von  Augenzeugen  wurden  an  den 
Talhängen  des  Spangers  größere  Hügelgräber 
freigelegt.  Unter  den  Grabbeigaben  hätten  sich 
goldene  Reife  und  Spiralen  befunden.  Schon  bei 
tieferem  Pflügen  wären  die  Bauern  auf  Urnen 
und  sonstige  Hinweise  von  Grabstätten  gesto¬ 
ßen.  Obwohl  die  gemachten  Funde  nie  fach¬ 
männisch  bestimmt  worden  sind,  darf  man  wohl 
doch  auf  ein  Gräberfeld  der  Prussen  schließen 
Wenn  auch  die  Alle  nicht  genau  als  einstige 
Ostgrenze  für  die  germanischen  Gepiden  zu 
nehmen  ist,  so  deuten  dennoch  mehrere  Fakten 
auf  prussische  Siedlungstätigkeit  hin:  die  Prus¬ 
sen  bevorzugten  als  Jäger  und  Fischer  die  Nähe 
der  Seegestade,  last  alle  Ortsnamen  um  Pros¬ 
sitten  sind  prussischer  Herkunft,  wie  auch  Pros¬ 
sitten  dem  Namen  nach  Prussenbesitz  war. 

Noch  bis  zur  Vertreibung  war  der  Spanger 
außerordentlich  fischreich.  Wildenten,  Bles- 
hühner,  Schwane  und  andere  Wasservögel  niste¬ 
ten  im  dichten  Schill  und  Rohr  und  tummelten 
sich  auf  dem  klaren  Wasser  zwischen  weißen 
und  roten  Seerosen.  Fischreiher,  Wildgänse  und 
Raubstörche  gaben  sidi  dort  öfters  ein  Stelldich¬ 
ein. 

* 

Daß  sich  um  einen  solchen  Zeugen  der  Ver¬ 
gangenheit  Sagen  und  Erzählungen  ranken,  ist 
wohl  verständlich.  Wer  wird  wohl  das  tiefe  Ge¬ 
wässer,  das  wegen  seiner  sprindigen  Stellen  im 
Winter  nie  fest  zufror,  einst  gegraben  haben? 
Menschen  könnten  das  nicht  gemacht  haben! 
Eine  Sage  erzählt,  Riesen  hätten  vor  undenk¬ 
lichen  Zeiten  den  Spanger  gegraben.  Der  Aus¬ 


hub  wäre  noch  sichtbar  vorhanden.  Nördlich 
des  Spanger,  unweit  entfernt,  befand  sich  ein 
eigenartig  auffallender  „Schwülst",  der  sidi  wie 
ein  Geschwulst  unmittelbar  vom  Bergrücken  ab¬ 
hob.  Seit  alters  her  pflegten  die  Bauern  dort 
ihre  verendeten  Pferde  zu  verscharren,  weshalb 
man  den  Hügel  „Pferdehimmel"  nannte.  Was  lag 
näher,  als  diesen  Hügel  für  den  Aushub  des 
Spangers  zu  halten 

Ein  Knecht,  so  erzählte  sich  die  Bevölkerung, 
wollte  dem  Spanger  das  Geheimnis  seiner  olt 
gerühmten  Tiefe  entreißen.  So  fuhr  er  mit  dem 
Kahn  zur  Mitte  des  Gewässers,  knüpfte  Zaum 
an  Zaum  und  senkte  sie  so  in  die  stille  I  iefe 
Ungezählte  Zäume  hätte  er  schon  zusammen- 
gefügt,  noch  immer  aber  wäre  der  Boden  nicht 
erreicht  gewesen.  Plötzlich  aber  fühlte  der 
Knecht,  wie  in  der  Tiefe  eine  unwiderstehliche 
Kraft  an  dem  Seil  zu  ziehen  begann  und  ihn  fast 
ins  Wasser  gerissen  hätte.  Das  war  zuviel!  Ent¬ 
setzt  ruderte  der  Vorwitzige  zum  Ufer  und  habe 
nie  mehr  versucht,  dem  so  sanft  scheinenden 
Gewässer  eines  seiner  Geheimnisse  zu  entrei¬ 
ßen.  Am  gleichen  Tage  aber  stellte  der  Müller 
des  Gutes  G  a  1 1  i  n  g  e  n  fest,  daß  sich  eine 
große  Anzahl  zusammengeknoteter  Zäume  um 
das  Rad  seiner  Wassermühle  gewickelt  habe.  — 
Vom  Spanger  führten  tatsächlich  einige  Gräben 
ab.  Einer  davon  führte  nach  Gallingen. 

Abends  aber  schienen  Feen  und  Wasserjung- 
frauen  dem  Spanger  zu  entsteigen  und  sie  füll¬ 
ten  mit  ihrem  schwebenden  Reigen  das  ganze 
Tal  an.  Bis  lang  in  den  Morgen  hinein  deckte 
dann  eine  weiße  Nebeldecke  das  Tal  und  hüllte 
alles  in  Schweigen,  als  wahre  sie  das  Geheimnis 
der  Nacht. 

Aloys  Sommerfeld 


I Ostdeutsche  ^/fXundattert  auf  jZanqspieC platte 


Es  ist  für  uns  eine  Freude,  daß  in  der  wert¬ 
vollen  Schaliplattenreihe  „Deutsche  Dichtung' 
des  Chrlstophorus-Verlages  die  neueste  Platte 
ostdeutsche  Mundartgediehte  aufklingen  läßt. 
Auf  Seite  A  spricht  der  weit  über  die  schlesi¬ 
sche  Landsmannschaft  hinaus  beliebte  Professor 
Wilhelm  Menzel  fein  und  gemütvoll  sechs  Ge¬ 
dichte  von  Karl  von  Holte!  (1798 — 1880).  (Die 
Alteren  unter  uns  kennen  Karl  von  Holtei 
gewiß  durch  sein  Lied  vom  Reiter  und  seinem 
„schier  dreißig  Jahre  alten“  Mantell)  Seite  B 
enthält  sieben  Gedichte  in  ostpreußischem  Platt 
von  Erminia  von  Olfers-Batocki. 
temperamentvoll  und  einfühlsam  gesprochen 
von  der  kürzlich  verstorbenen  Marion 
Lindt.  Wer  Marion  Lindt  nur  von  ihren  Vor¬ 
trägen  im  Königsberger  Jargon  her  kannte,  wird 
überrascht  sein,  wie  meisterhaft  sie  die  besinn¬ 
lich-heiteren  oder  ernsthaften  plattdeutschen 
Schilderungen  beherrscht,  wie  sie  dem  „Gangel- 
lied“,  der  jungen  Liebe  in  der  Heuaust,  dem 
Volksbraudi  um  den  Tod,  dem  lustigen  „Fastel- 
danz'  wie  den’  frömmeh  Sitten  um  die  Entste¬ 
hung  des  Brotes  jeweils  den  richtigen  Ausdruck 
verleiht.  Besonders  das  Schlußgedicht  „Mien 
leewet  Tohuuske“  zeigt  ihre  Fähigkeit,  gefaßte 
Trauer  um  unser  Zuhause,  wie  sie  uns  Vertrie¬ 
benen  eigen  ist,  herb  und  ganz  unsentimental 
aussagen  zu  können.  Die  Gedichttexte  nebst 
Übersetzung  ins  Hochdeutsche  (nur  zum  besse¬ 
ren  Verstehen  brauchbar!)  sind  der  Platte  bei¬ 
gefügt.  Eine  sprachwissenschaftliche  Einführung 
gibt  Professor  Zwirner.  Uber  die  Entwicklung 
der  Mundarten  kann  man  jedoch  auch  anderer 
Auffassung  sein.  Gleichfalls  beigefügt  ist  ein 
pädagogischer  Text  von  Dr.  J.  Plate.  Hier  wird 
der  Hörer  auf  die  Kunst  der  Dichterin  aufmerk¬ 
sam  gemacht,  die  besonders  im  Rhythmischen 
liegt. 


Wir  können  stolz  darauf  sein,  daß  eine  ost¬ 
preußische  Mundartdichterin  unter  die  Großen 
unserer  Literatur  eingereiht  wurde. 

Die  anderen  Platten  enthalten  entweder  Wer¬ 
ke  eines  Dichters  (Walther  von  der  Vogelweide, 
Lessing,  Wieland,  Schiller,  Kleist,  Droste,  Höl¬ 
derlin,  Mörike)  oder  sie  zeigen  Formen,  Motive 
und  Interpretation.  Da  ist  eine  Platte  mit  Fa¬ 
beln,  andere  mit  Balladen  von  ihren  Anfängen 
bis  zur  Gegenwart  (darunter  Agnes  Mie- 
g  e  1  s  „Mär  vom  Ritter  Manuel“),  Oden  und 
Legenden.  Auf  Motivplatten  hören  wir  „Der 
Mond  in  der  deutschen  Dichtung“,  „Die  Passion“, 
„Dichter  und  Weltraum“.  Besonders  eindrucks¬ 
voll  ist  die  Reihe  „Wege  der  Interpretation" 
Hier  hören  wir  z.  B  fünf  Goethe-Gedichte,  jedes 
von  mehreren  Schauspielern  alter  und  neuer 
Zeit  gesprochen.  Es  ist  erstaunlich,  die  Unter¬ 
schiede  im  Vortrag  von  Kainz,  Bassermann, 
Moissi,  Kayssler  mit  dem  der  Modernen  zu 
vergleichen.  Unter  den  vielen  hervorragenden 
Sprechern  dar  genanntan  Dichtungen  befindet 
sich  auch  ein  Ostpreuße:  Friedrich  von  B  ü  - 
1  o  w  (Friedrich-Wilhelm  Graf  Bülow  von  Den- 
newitz-Grünhoff),  tätig  am  Sender  Baden-Ba¬ 
den.  Mit  großem  Fleiß  hat  er  sich  die  Ausspra¬ 
che  alter  Dichtung  von  den  Merseburger  Zau¬ 
bersprüchen  bis  zum  Parzival  und  der  „mittel¬ 
alterlichen  Dichtung  vom  Tod“  erarbeitet.  Be¬ 
sondere  Freude  wird  jeder  anspruchsvolle  Hö¬ 
rer  am  Vortrag  Thomas  Holtzmanns  aul  der 
Kleist-Platte  haben.  Kleists  „Marionettenthea¬ 
ter“  kann  man  nicht  genug  hören 

All  diese  Langspielplatten  verdienen  nicht 
nur  an  Schulen  und  Hochschulen  Beaditung  als 
hervorragende  Unterrichtsmittel,  sie  werden 
auch  Familien  und  Einsamen  Anregung  bringen. 
Erfreulich  ist  die  Aufmachung  der  Umschläge 


Modellbogen  von 
ostpreußischen  Bauernhöfen 

Der  Mbdellbaubogen- Verlag  Bern  ward 
der  sidi  die  Aufgabe  gesetzt  hat,  in  farbigere 
maßgerechten  und  naturgetreuen  Modellbau, 
bogen  historische  deutsdie  Bauwerke,  so  das 
Holstenlor  zu  Lübeck,  wiederzugeben  und  damit 
der  Jugend  un  Wege  des  Basteins  näherzubrin- 
cien  hat  neuerdings  auch  Modellboden  mit  ost. 
deutschen  Bauten  herausgegeben.  Zur  Zeit  lie¬ 
gen  vier  Bastelbogen  „Ostpreußische 
Bauerhöfe“  vor.  Hierbei  hat  der  Verlag 
unter  den  zahlreichen  Bauernhaustypen  Ost- 
preußens  bewußt  zwei  in  Fachwerk  errichtete 
Vorlaubenhäuser  und  einen  im  ostpreußischen 
Oberland  vorkommenden  Hoftyp  ausgewählt. 
Besonders  diarakteristisch  ist  das  große  Bauern¬ 
haus  mit  der  Vorlaube  auf  der  Giebelseite,  das 
behäbig  und  wohlhabend  wirkt 

Zutreffend  hebt  der  Verlag  in  einem  Begleit- 
lext  hervor,  daß  die  ausgewählten  Modelle  nut 
einen  kleinen  Ausschnitt  aus  den  vielen  ost- 
preußischen  Bauernhaustypen  bieten,  weil  Ost- 
preußen  ein  Schmelztiegel  verschiedenartiger 
Menschen  gewesen  ist  und  daher  seine  Bauern¬ 
häuser  wesentliche  Unterschiede,  z.  T  audi  wirt¬ 
schaftlich  bedingte  Mischtypen  aulweison.  Frei- 
lieh  ist  bei  diesen  Ausführungen  übersehen  wor¬ 
den,  daß  das  deutsche  Element  in  Ostpreußen 
stets  überwiegend  gewesen  ist.  Gegenüber  Ein¬ 
wanderern  aus  benachbarten  Ländern,  ja  selbst 
gegenüber  den  Mennomlen  und  Salzburgern, 
haben,  wie  die  oslpreußische  Familien forsdiung 
seit  mehr  als  vier  Jahrzehnten,  insbesondere 
Friedrich  Stahl  in  „Nassauische  Bauern  und  an¬ 
dere  deutsche  Siedler  in  Ostpreußen“,  Kbg. 
1936  (2.  Auf!  Hbg.  1965)  nachgewiesen  hat,  die 
Ansiedler  aus  fast  ganz  Deutschland  ein  Viel¬ 
faches  betragen.  Wenn  auch  verschiedene  euro¬ 
päische  „Nationen"  einen  Teil  der  ostpreußi¬ 
schen  Mensdien  mitgeformt  haben,  wobei  die 
französischen  Hugenotten  und  die  katholischen 
Steuer-  und  Zollbeamten  Friedrichs  des  Großen 
aus  Frankreich  keineswegs  vergessen  sein  sol¬ 
len,  so  trifft  dies  bei  den  Engländern  und  Schot¬ 
ten  nur  in  ganz  verschwindendem  Maße  in  Me¬ 
mel,  Königsberg  und  Elbing  zu.  Von  einer  iri¬ 
schen  Einwanderung  hingegen  kann  über¬ 
haupt  nicht  gesprochen  werden. 

Solche  Unrichtigkeiten  sollten  durch  Einschal, 
tung  berufener  Stellen,  z.  B.  des  Vereins  für 
Familienkunde  in  Ost-  und  Westpreußen  e.  V. 
in  Hamburg,  zukünftig  vermieden  werden,  an¬ 
dernfalls  sidi  leicht  sdilimmere  Fehler  ein¬ 
schleichen  könnten,  wie  es  unlängst  bei  einem 
Tapetenverlag  mit  falschen  heraldischen  Zeich¬ 
nungen  und  Farben  des  Danziger  Wappens  ge- 
sdiehen  ist.  Ebenso  dürfte  es  vor  Herstellung 
weiterer  Bogen  gerade  bei  der  Mannigfaltigkeit 
ostpreußischer  Bauten,  die  von  verwandten 
deutschen  Bautypen  bisweilen  erheblidi  abwei¬ 
chen,  zweckmäßig  sein,  altbewährte,  wissen¬ 
schaftliche  Kapazitäten  kurz  zu  befragen,  denn 
gerade  unserer  Jugend,  die  die  Heimat  nicht 
mehr  kennt,  darf  man  nur  das  vorsetzen,  was 
hieb-  und  stichfest  ist  Desungeachtet  ist  der 
vierfache  Modellbogen,  der  im  Verhältnis  1:150 
sauber  durchgearbeitet  ist,  sehr  zu  emp fehlen 
und  darauf  hinzuweisen,  daß  ein  weiterer,  schö¬ 
ner  Bogen  das  „Krantor  zu  Danzig"  darstellt. 

gn. 

* 

„OstpreiiOihchc  Bauernhöfe**  in  der  Reihe  „Hlstort- 
rische  Bauwerke  im  Modell' .  Bernward-Vcrlag,  Hll- 
desheim.  4  Bogen,  3,30  DM. 


mit  Dichterbildern,  Handsdiriftproben  und  un¬ 
ser  Wissen  bereichernden  Texten.  H.  v.  L 


..Ostdeutsche  Mundartgediehte-,  taingspielplatte, 
Christopherus-Verlag  Herder,  Freiburg  i.  B.  Jede 
Platte  14, —  DM.  sechs  Platten  zusammen  75.—  DM. 


jt^it  Wippe  und  ^Angel  am  Ile-  Ufer 


„Der  Senker,  die  Senke,  das  Hängenetz  oder 
Hebenetz,  besteht  aus  einem  quadratischen 
Netztuch  von  1,50  bis  3  m  Seile,  dessen  Ecken 
an  den  Enden  zweier  gekreuzter,  halbkreis¬ 
förmiger  gebogener  Bügel  von  leichtem  und 
elastischem  Holz  befestigt  sind.  Der  Kreuzungs¬ 
punkt  der  Bügel  ist  mittelst  einer  kurzen  star¬ 
ken  Schnur  an  der  Spitze  einer  3  bis  4  m 
langen,  leichten,  aber  haltbaren  Stange  ange¬ 
bunden.  Das  Senknetz  wird  nur  in  Wasser  von 
weniger  als  2  m  Tiele,  in  Seen  und  Teichen, 
namentlich  aber  in  Flüssen  mit  mäßigem  Ge- 
lül!e  angewandt,  besonders  an  Orten,  wo  Brük- 
lic.-pieJIer  und  dergleichen  die  Bildung  kleiner 
S!  'de/  begünstigen. 

Der  am  Vier  stehende  Fischer  senkt  das  Netz 
vorsichtig  ins  Wasser,  bis  die  Enden  der  Bügel 
aul  dem  Grunde  ruhen  und  hebt  es,  sobald  er 
Fische  darüber  vermutet,  möglichst  schnell  und 
gle'.&.mäßig  empor.  Der  dem  Heben  des  Netzes 
vom  Wasser  entgegengesetzte  Widerstand  ist 
natürlich  um  so  bedeutender,  je  engmaschiger 
es  ist,  und  da  bei  langsamen  Heben  die  über 
dem  Netze  befindlichen  Fische  leicht  Zeit  finden 
zu  entwischen,  so  macht  man  das  Netz  von  mög¬ 
lichst  t einem  Garn  und  strickt  es  so  weitmaschig, 
wie  es  mit  Rücksicht  aul  die  zu  langenden 
Fische  nur  möglich  ist..." 

* 

Die  beiden  Zeichnungen  und  die  dazu  gehö¬ 
renden  Beschreibungen  sind  dem  von  Profes¬ 
sor  Dr.  Be  necke  1881  herausgegebenen  Buch 
.Fische,  Fischerei  und  Fischzucht  in  Ost-  und 
Westpreußen'  entnommen. 


Und  das  war  bei  uns  so: 

Wenn  in  den  letzten  Februar-  und  ersten 
Märztagen  die  warmen  Frühlingssonnenstrahlcn 
die  heimatlichen  Gefilde  erwärmten,  wenn  die 
Tauwasser  lustig  von  den  Bergen  und  Ackern 
ins  Tal  herniederrieselten,  wenn  die  Kiebitze 
ihr  „Kiewitt,  kiewittl“  ertönen  ließen,  dann  — 
ja,  dann  zogen  in  dichten  Scharen,  beiderseits 
der  Alleufer,  die  Stichlinge  flußaufwärts. 

Silbern  bis  golden  erglänzten  im  hellen  Fluß¬ 
wasser  die  Leiber  der  Männchen  und  Weibchen 
so  recht  bunt  schillernd  im  Friihlingskleide,  und 
hinauf  ging's  zu  den  entlegenen  Seen  und  Bäch¬ 
lein,  um  sich  um  die  Ablage  und  Aufzucht  der 
neuen  Brut  zu  bemühen. 

Bei  der  Nachricht  „Die  Stichlinge  ziehen!“ 
wurden  die  Wippen  aus  den  Schauem  und 
Stallböden  geholt,  schön  an  den  Enden  befestigt. 
Was  der  Wippe  sonst  noch  fehlte,  hat  der  alte 
Wippenmacher  Blaschay  in  Ordnung  gebracht, 
der  es  als  alter  Fischer  so  gut  verstand,  durch 
besondere  Tünche  dem  Netz  die  Farbe  des  Fluß¬ 
grundes  zu  geben.  Von  Guttstadt  beginnend, 
über  Allenstein,  Reußen,  zum  Lansker  See,  Kur- 
ken,  Persing,  Lykusen,  ja,  bis  hoch  hinauf  nach 
Orlau,  wo  in  zwei  Kilometer  Entfernung  die 
Uber  einhundert  Quellbächlein  der  Alle  sich  zum 
Alleffuß  formieren,  da  standen  Männer  und 
Weiblein,  Jungen  und  Mädchen  mit  den  Wip¬ 
pen  am  Flußufer,  zogen  mit  der  Wippe  die  Stich- 
fingssdiwärme  als  „Silber  der  AUe*  an  Land 
und  füllten  in  zwei  Stunden  einen  vollen  Kartof¬ 
felkorb 

Ei,  was  ist  das?  Blitzschnell  schießt  ein  Hecht 
am  Rande  des  Netzes  vorüber!  Er  hat  den  Wie¬ 
sengraben  verfehlt,  in  dem  er  in  dem  stillen, 
aufgewarmten  Wasser  seinen  Laich  ablegen 
wollte. 

Wie  schade,  dicht  am  Rande  der  Wippe  schoß 
er  vorbei.  Was  hätte  das  für  einen  schönen 
Hechtbraten  abgegeben!  Alle  zwei  Minuten  zog 
ein  Stichlingsschwarm  vorüber.  Sonnenbrillen 


trugen  die  Leute  nidiL  Wie  schmerzten  da  die 
Augen  bei  dem  steten  Blick  in  das  helle  Was- 
serl  Und  die  Schultern  wurden  von  der  langen 
Wippstange  gedrückt.  Wie  froh  war  man,  wenn 
die  „Fischerei*  vorüber  war!  Zu  Hause  wurden 
die  Stichlinge  mit  heißem  Wasser  bebrüht  und 
den  Schweinen  und  dem  Geflügel  als  Futter  ge¬ 
reicht.  Kurz  vor  der  eigentlichen  Schweinemast 
stellte  man  das  „Fischfüttern"  ein.  Der  Schwei¬ 
nespeck  sah  gelb  aus. 


Der  Angelsport  war  ein  besonderes  Vergnü¬ 
gen.  Da  standen  sie  an  dem  langen  Flußufer 
und  zogen  bei  dem  vielfältigsten  Köder  von 
Regenwurm,  Brot,  Käse,  Fliegen  die  schillernden 
Barsche,  Plötzen  und  Rotfedern  ans  Tageslicht. 
Leider,  leider,  die  dicken  Döbel  oder  Dübel  gin¬ 
gen  nicht  an  die  Angelschnur.  Mit  aufgepluster¬ 
ten  Federn  jagen  Bläßhühner  einige  Wildenten 
aus  ihrem  Revier  von  Schilf  und  Rohrdickicht 
heraus.  War  das  eine  interessante  Jagdl 

In  den  hohen  Flußböschungen  (Bürten)  saßen 
in  den  Mergellöchem  die  tiefbraunen  bis  dunk¬ 
len  Krebse.  Nun  aber  mit  der  Haselklemme  ge¬ 
rade  aul  die  Körpermitte  der  herauskriedien- 
den  Krebses  gezielt,  eine  kurze  Rechtsdrehung, 
und  wupp,  lag  der  Krebs  auf  dem  Ackerboden! 
Wer  wagt  es,  mit  der  bloßen  Hand  den  Krebs 
aus  dem  Höhlenloch  zu  schnappen?  Vorsicht? 
Vorsicht!  Oft  hielt  man  eine  Wasserratte  in  der 
Hand,  die  einem  eklig  werden  konnte.  Was  ist 
das?  Einen  halben  Meter  unter  der  Wasserober¬ 
fläche  schießt  ein  Fischotter  durch  das  Naß, 
Beute  suchend.  Wie  stark  teilen  sich  die  Was-! 
serlinien  bei  dem  kräftigen  Rudern  des  Fisch¬ 
räubers!  In  der  hohen  Burte  zwischen  Schilf  und 
Rohr  hat  er  seine  feuchte  Wohnung.  Niemand 
stört  das  Jagdrevier  des  Tieres,  und  erfreulich 
ist,  daß  man  das  immer  seltener  werdende  Tier 
in  dem  Raume  zwischen  der  Allebrücke  in  Kur- 
ken  bis  zum  Lansker  See  den  Naturfreunden 
erhalten  hat. 

O.  W.  B  a  c  h  o  r 


.Der  Käscher  der  masurischen  Gewässer  Ist  ein 
an  einem  eisernen  Ringe  von  etwa  I  m  Durch¬ 
messer  befestigter  Netzsack,  der  nach  Art  einer 
Waagschale  an  drei  Schnüren  aulgehangen  ist. 
die  sich  zu  einer  stärkeren  Leine  vereinigen. 
Er  wird  namentlich  auf  Brücken  angewandt  und 
ist  natürlich  ebenso  wie  die  Senke  nur  In  nicht 
zu  liefen  Wasser  brauchbar.  M II  dem  Käscher 
werden  besonders  Döbel,  Barben  und  mancher¬ 
lei  Weißfische  gelangen  . .  .* 

Der  vorher  genannte  Gemeine  Stich¬ 
ling  (Gasterosteus  aculeatus  L.)  wird  Volks- 
lumlidi  auch  „Stnchelbauch.  Stachlinski,  Stidi- 
bnski,  Stechbüdel,  SteckbedeJ,  Stechert,  Stecher- 
Ung,  Steigbügel“  genannt 

.  A1'e.  ^iese  Namen  beziehen  sich  aut  die  vor 
aer  Rückenflosse  stehenden  drei  starken,  nie- 
derlegbaren  Stacheln  des  Fisches,  der  trotz  sei¬ 
ner  geringen  Größe  von  nur  6  bis  8  Zentimeter 
einer  der  gefährlichsten  Laichräuber  ist. 

Seine  Färbung  ist  außerordentlich  verschle- 
en,  am  Rucken  bald  dunkler,  bald  heller  oliven- 
grun  oder  blauschwarz,  während  Bauch  und 
t'i  en  silberglänzend  erscheinen.  In  der  Laich- 
sind  beim  Männchen  Seiten.  Brust  und  Bauch 
blau-  und  karminrot 
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Von  der  Pferdebahn  zur  „Elektrischen” 


Ungemeines  Aufsehen  erregte  es  1881  i„  Kö¬ 
nigsberg  —  dos  damals  142  000  Einwohner  zählte 
—  als  die  „Konigsberger  Pferde- 
eisen  bahn  -Gesellschaft  ein  priva¬ 
tes  Unternehmen,  die  erste  Straßenbahn  der 
Haupt-  und  Residenzstadt  in  Betrieb  setzte.  Man 
diskutierte  heftig  hin  und  her  Pferdefreunde 


k 


KÖNIGSBERGER-PFERDEBAHN  —  so  lautet  die 
Querschrill  unter  den  Fenstern.  Oben  zeigen 
Schilder  die  Fahrstrecke  an:  Hintere  Vorstadt 
bis  zum  Steindammer  Tor.  Getielert  wurde  der 
Wagen  von  dei  Königsberger  Waggontabrik 
Steinlurt.  Am  Dach  über  dem  Lenkersland  sind 
ein  Scheinwerler  und  eine  Bimmelglocke  zur 
Warnung  unvorsichtiger  Fußgänger  angebracht, 
die  sich  un  diese  Neuheit  im  Straßenverkehr  erst 
gewöhnen  müssen. 


wetterten  gegen  diesen  „großstädtischen  Fort¬ 
schritt".  obwohl  die  nur  leichten  „Wägelchen" 
der  Tierschinderei,  die  damals  bisweilen  noch 
an  Chausseewalzen  zu  beobachten  war.  keinen 
Vorschub  leisteten.  Außerdem  wurde  der 
Schloßberg  durch  „Vorspann"  überwunden.  Ein 
Teil  der  Bürger  der  Stadt  war  auch  der  An¬ 
sicht,  die  Fußgänger,  namentlich  die  Jugend¬ 
lichen,  würden  bei  ständiger  Benutzunq  der  Stra¬ 
ßenbahn  verweichlicht.  Man  meinte,  ihre  Beine 
würden  sich  zurückbilden!  Selbst  am  damaligen 
Stadtrand  wohnende  Königsberger,  die  das  erste 
allgemeine  Verkehrsmittel  eigentlich  hätten  be¬ 
grüßen  müssen,  zumal  das  Slraßenpllaster  nodi 
recht  unterschiedlich  war,  ließen  selbst  ihre 
Töchter  bei  Wind  und  Wetter  weiter  zu  Fuß 
nach  den  Schulen  der  Innenstadt  laufen  und 
dazu  noch  Pakete  von  den  Packkammern  am 
Altstädtischen  Markt  heimschleppen  Das  ge¬ 
schah  nicht  etwa  aus  Sparsamkeit;  man  war  der 
Neuerung  eben  abhold,  weil  die  bisherige,  be¬ 
währte  Lebensordnung  beeinträchtigt  zu  werden 
schien.  Dennoch  haben  verhältnismäßig  viele 
dieser  „jungen  Damen  der  Jahrgänge  um  1880" 
die  erst  allmählich  abebbende  Abneigung  gegen 
die  ersten  Straßenbahnen  gut  überstanden  und 
erlnn  in  sich  noch  heule  mit  Freuden,  heimlich 
die.  iderdebahn  ab  und  zu  doch  benutzt  zu 
haben. 


Konkurrenz 

auf  Eisenbahnschienen 


Zunächst  gab  es  —  die  feierliche  Eröffnung 
fand  am  28.  5.  1881  statt  —  nur  vier  Linien.  Das 
Wagen-Depot  befand  sich  auf  dem  Heumarkt 
des  Steindamms.  In  wenigen  Jahren  brachte  es 
das  späterhin  „Slraßenbahn-Aktien- 
Gesellschaft"  genannte,  rührige  Unter¬ 
nehmen  auf  sieben  Linien,  darunter  von  den 
alten  Hauptbahnhöfen  (Ost-  und  Südbahnhof) 
bis  zum  Königstor,  von  der  Kronenstraße,  dem 
späteren  äußeren  Teil  der  Vorstädtiscfien  Lang¬ 
gasse,  bis  zur  Rhesastraße  und  von  der  Vor¬ 
stadt  bis  zum  Steindammer  Tor. 


Dieser  Aufstieg  wurde  dadurch  etwas  ge¬ 
bremst,  daß  1895  ein  zweites  Unternehmen,  die 
„Städtische  elektrische  Straßen¬ 
bahn"  ins  Leben  gerufen  wurde.  Sie  begann 
am  31.  5.  1895  mit  zunächst  einer  Linie,  die  vom 
Pillauer  oder  Lizent-Bahnhof,  dem  zweiten  K6- 
nisberger  Bahnhof  der  „Ostpreußischen  Sud- 
bahn-Äktiengesellschaft",  bis  zur  Augustastraße 
verlief,  d.  h.  den  Verkehr  vom  Osten  zum  We¬ 
sten  der  alten  Innenstadt  vermittelte.  Sie  diente 
in  erster  Linie  der  im  Hafen  und  bei  den  indu¬ 
striellen  Unternehmungen  auf  der  Laak,  so  der 
bei  der  damals  dort  gelegenen  „Union-Gieße¬ 
rei"  arbeitenden  Bevölkerung.  Die  städtische 
Königsberger  Straßenbahn  war  im  übrigen  „eine 
der  ersten  elektrischen  Straßenbahnen,  die  in 
Deutschland  auf  Kosten  einer  Stadtgemeinde  er¬ 
baut  wurde“  (s.  P.  Rohde,  Königsberg  Stadtver¬ 
waltung,  Kbg.,  Hartungsche  Buchdruckerei  1908). 
Bis  1900  konnten  drei  weitere  elektrische  Stra¬ 
ßenbahnlinien  eröffnet  werden. 


Doch  auch  die  alte  Rivalin,  die  Pferdeeisen- 
bahn-Gesellschaft,  ging  mit  der  Zeit  mit  und 
setzte  am  9.  5.  1900  ihre  erste  elektrische 
Straßenbahnlinie  in  Betrieb.  Diese  führte  von 
der  Poststraße  bis  zu  den  Hufen.  Die  Fahr- 
scheine  aus  dieser  Zeit  waren  überaus  färben- 
froh,  so  daß  sie  eine  Zeitlang  ein  beliebtes 
Sammlerobjekt  vieler  Königsberger  Schüler  und 
noch  jahrelang  danach  in  alten  Schulbüchern  zu 
entdecken  waren. 


is  Nebeneinander  zweier  Straßenbahnge- 
haften  währte  nicht  lange;  schon  1901 

e  die  Pferdeeisenbahngesellschaft  von  der 

ischen  elektrischen  Straßenbahn  übernom- 
obwohl  sie  dieser  keineswegs  unterlegen 
sondern  ihre  Verkehrsziffern  das  Fünffache 
cht  hatten  Im  Jahre  1902  wurde  das  Stra- 
ahnnetz  erheblich  ausgebaut  und  in  dle- 

Zusammenhanc,  das  Straßenbahn-Depot 
sse“  am  Pregel  errichtet.  Zugleich  wurde 
alte  Linie  zum  Lizent-Bahnhof.  die 
1945  von  den  Linien  9  und  10  be‘ab[en 
le  bis  dorthin  verlängert.  An  größeren 
ken  folgte  1905  die  über  den  Weidendamin 
Kaiserslruße  und  1906  eine  weitere  nach 
raunenhof" 6  über  den  Nachtigallensteig 
1  den  Festungsdurchbruch  am  Wrangelturm 


vorbei.  Es  war  die  Linie  8,  die  zugleich  den 
. Tragheim",  das  Geheimratsviertes  Königsbergs, 
weiter  erschloß 

Bis  Juditten  und  Ponarlh 

Nach  der  Eroberung  von  Maraunenhof  ging 
der  Siegeszug  der  Straßenbahn  unaufhaltsam 
vorwärts  1908  erreichte  sie,  die  inzwischen 
109  Motor-  und  50  Anhängewagen  ihr  Eigen 
nannte,  mit  der  Linie  II  „Schönbusch"  und  „Po- 
narth"  mit  dem  Vorteil,  daß  die  dort  gelegenen, 
beliebten  Brauereien  und  ihre  großen  Biergär¬ 
ten  schneller  aufgesucht  werden  konnten.  Das 
östliche  Ponarth  wurde  mit  der  15  freilich  erst 
rund  zwei  Jahrzehnte  später  einbezogen.  Diese 
Linie  führte  in  umgekehrter  Richtung  bis  zui 
Kunstakademie  und  erfreute  sich  bald  solcher 
Beliebtheit,  daß  sie  neben  der  7  nach  „Juditten" 
zeitweise  mit  zwei  Anhängewagen  fuhr.  Eine 
14  hat  es  übrigens  bereits  einmal  im  Jahre  1920 
gegeben,  als  der  nach  dem  Ersten  Weltkrieg 
abgenutzte  Wagenpark  Einschränkungen  not¬ 


wendig  machte  Da  man  die  lange  Strecke  der 
bis  „Kalthof*  fahrenden  2  nicht  mehr  in  den 
bisherigen  Zeitabständen  aufrechterhallen 
konnte,  ließ  man  die  14  als  abgekürzte  2  nur 
mit  einem  Motorwagen  von  den  alten  Haupt- 
bahnhöfen  bis  zum  Königstor  fahren. 

Bei  Beginn  des  Zweiten  Weltkrieges  ver¬ 
fügte  die  Königsberger  Straßenbahn  über  einen 
großen,  z.  T.  recht  modernen  Wagenbestand. 
Ihre  Schnelligkeit  wurde  auch  von  Besuchern 
aus  dem  „Reich"  gelobt.  Unfälle  waren  trotz 
des  regen  Straßenverkehrs  und  dei  teilweise 
engen  Straßen  sehr  selten.  Wie  gut  die  moder¬ 
nen,  bei  der  Maschinenfabrik  von  Steinfurt  ge¬ 
bauten  Königsberger  Motor-  und  Anhänge¬ 
wagen  waren,  zeigen  sowjetische  Werbepro¬ 
spekte  mit  heutigen  Straßenbildern  aus  unserm 
alten  Königsberg.  Immer  noch  sind  die  nun  schon 
mehr  als  25  Jahre  alten  Fahrzeuge  auf  Bildern 
der  „Hufen“  zu  erkennen,  wenn  sie  auch  einige 
Veränderungen  haben  über  sich  erqehen  lassen 
müssen.  gn. 


Straßenbahnzüge  aut  dem  Roßgärter  Markt  —  Eine  Aulnahme  von  Fritz  Krauskopl  aus  den 

dreißiger  Jahren. 


Nochmals:  Die  Königsberger  Straßenbahnen 

Zuschriften  aus  unserem  Leserkreis 


Unser  Leser  Hans  Brausewetter  aus 
Neuß,  Büttgerstraße  77,  schreibt  uns: 

„Seit  1936  war  ich  in  Königsberg  als  Stra¬ 
ßenbahnfahrer  tätig.  Obwohl  ich  seit  1907  in 
Königsberg  lebte,  ist  mir  von  einer  Linie  13 
nichts  bekannt.  Es  gab  dafür  aber  eine  Linie  1 
und  eine  Linie  1  '  (eine  1  mit  einem  Punkt).  Die 
Linie  15  fuhr  morgens  bis  8  Uhr  und  abends 
ab  21  Uhr  als  Linie  3/15  von  Ponarth-Ost  über 
Hauptbahnhof,  Kaiser-Wilhelm-Platz,  Hufen  bis 
Kunstakademie.  Tagsüber  verkehrte  die  Linie  3 


vom  Hauptbahnhof  bis  Hammer,  also  von  etwa 
7.30  Uhr  bis  21  Uhr. 

Schon  als  zwölfjähriger  Junge  hatte  ich  Spaß 
daran,  wenn  die  Linie  5  den  Schloßberg  hinauf- 
oder  hinunterfuhr,  ganz  langsam.  Die  5  fuhr 
dann  ab  Schlachthof,  Weidendamm,  Domstraße 
über  die  Schmiedebrücke  den  Schloßberg  hoch 
über  den  Münzplatz.  Wohin,  weiß  ich  leider 
nicht  mehr. 

Als  ich  dann  1936  selbst  Straßenbahnfahrer 
wurde,  verkehrte  die  Linie  5  vom  Schlachthof, 
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Diese  Skizze  gibt  in  großen  Zügen  einen  Überblick  über  das  Königsberger  Straßenbahnnelz. 
Die  Fahrstrecken  der  einzelnen  Linien  änderten  sich  im  Laufe  der  Jahrzehnte.  Vermerkt  sind 
hier  die  Endstationen  der  Linien,  wie  sie  i  m  J  ah  r  e  1  9  40  bestanden.  Die  Nummern  der 
damaligen  Linien  Heien  durchgehend  von  I  bis  12,  im  weiteren  Sprung  folgten  15  und  25.  Die 
Endstation  der  letztgenannten  war  Grünholler  Weg  (Samitter  Allee).  Die  25  kreiste  nach  ver¬ 
schlungenem  Weg  um  die  Börse.  Die  Straßen,  die  die  einzelnen  Linien  durchfuhren,  können  aul 
dieser  kleinen  Skizze  nicht  angedeutet  werden  Am  Hauptbahnhol  begannen  lünf  Linien  (I.  2. 

3,  4,  ll)i  hinzu  kam  die  nach  Ponarth-West  führende  15. 

Den  Verkehr  zu  den  Halenbecken  besorgten  Bus-Linien.  An  den  meisten  Endstationen  der 
Straßenbahn  hatten  die  Fahrgäste  Anschluß  aut  Bussen  zu  entfernteren  Vororten  wie  Neuen- 

dort,  Liep,  Quednau,  Charlotlenburg. 


Unter-Haberberg,  Kaiser-Wilhelm-Platz,  Stein- 
dammer  Berg  rechts  hinein  in  die  Poslstraße, 
Opernhaus,  Tragheim,  Wrangelstraße,  Samitter 
Allee  bis  Endstation  ßallielh. 

Ich  habe  die  Linie  5  noch  gut  in  Erinnerung, 
weil  sie  bei  uns  Straßenbahnfahrern  nicht  sehr 
beliebt  war  Wenn  wir  damals  nämlich  den 
Steindammer  Berg  hinauf  fuhren,  mußten  wir 
oben  an  der  Abbiegung  zur  Poststraße  die  Wei¬ 
che  nach  rechts  stellen.  Unsere  Weichensteller, 
ziemlich  schwer  und  ungefähr  einen  Meter  lang, 
hingen  nämlich  draußen  vor  dem  Fenster  an 
der  Vorderplattform.  Man  mußte  also  das  Fen¬ 
ster  vorn  aufreißen,  mit  der  linken  Hand  die 
Fahrkurbel  halten  und  dann  die  Weichen  mit 
der  rechten  Hand  stellen.  Dieses  erforderte  viel 
Geschicklichkeit.  Normalerweise  sollte  ja  hier 
ein  Weichensteller  stehen,  aber  besonders  im 
Winter  war  er  selten  da.  Ofl  waren  es  auch 
Stammfahrgäste,  die  dieses  Amt  freundlicher¬ 
weise  ausübten 

Ab  1936  gab  es  die  Linien  I.  2.  3,  4,  5.  6.  7, 
8,  9/10,  12  und  15.  Bevor  es  die  Linie  8  von  Po¬ 
narth-West  zum  Krematorium  gab,  fuhr  die  Li¬ 
nie  1 1  vom  Kaiser-Wilhelm-Platz  nach  Ponarth- 
West." 

Frau  Frida  Reske  schreibt: 

„Auch  ich  habe  den  Spaziergang  mitgernacht. 
Im  Falle  der  Linie  5  erlaube  ich  mir  etwas  zu 
sagen.  Diese  Linie  fuhr  schon  1927  vom  Mün¬ 
chenhofplatz  über  den  Weidendamm,  Vieh¬ 
markt.  Richtung  Rosenau  zum  Schlachlhof.  Mor¬ 
gens  5.30  Uhr  hatte  sie  hauptsädilich  die  Herren 
Fleischermeister  als  Fahrgäste.  Selbige  mußten 
ja  jeden  Tag  zum  Einkauf.  Es  gab  damals  auch 
schon  Meister,  die  mit  einem  flotten  Pferdege¬ 
spann  zum  Schlachlhof  fuhren.  Bei  meiner  Liebe 
zum  ostpreußischen  Edelpferd  löste  das  bei  mir 
immer  eine  helle  Freude  aus." 

Verdunkelungshirnen  in  der  Kriegszeil 

Schon  öfter  haben  wir  im  Oslpreußenblatt 
Artikel  über  dieses  Thema  gelesen.  Woran  mag 
es  liegen,  daß  diese  Beiträge  stets  mit  beson¬ 
derem  Interesse  aufgenommen  wurden?  Haben 
wir  in  unseren  Straßenbahnen  nur  Verkehrsmit¬ 
tel  gesehen,  die  uns  einst  sicher  und  schnell  an 
das  gewünschte  Ziel  brachten?  Was  ist  es.  das 
uns  auch  heute  noch  so  gern  an  unsere  Straßen¬ 
bahnen  zurückdenken  läßt?  Schon  ihr  bloßes 
Vorhandensein  erschien  uns  damals  in  der  Hei¬ 
mat  nie  als  eine  Selbstverständlichkeit. 

Wir  erfreuten  uns  an  ihrer  äußeren  Gestalt: 
wuchtig  und  —  in  ihrem  weißen  Kleid  —  ele¬ 
gant  zugleich,  warteten  wir  auf  sie  an  der  Halte¬ 
stelle.  ln  ihrem  geräumigen  Inneren  nahmen 
wir  gern  auf  einer  der  blitzblanken  Holzbänke 
oder  Einzelsitze  Platz,  die  im  Winter  von  unten 
her  wohltuend  erwärmt  waren.  Wer  denkt  nicht 
gern  daran  zurück  wenn  bei  strengem  Frost  ihre 
breiten  Scheiben,  mit  Eisblumen  bedeckt,  nur 
durch  ein  Guckloch  die  Sicht  nach  außen  freiga- 
ben,  das  sich  die  Fahrgäste  durch  Behauchen  der 
Scheiben  geschaffen  hatten,  und  wenn  ihre  Rä¬ 
der  klirrend  über  die  kalten  Schienen  glitten? 
Wenn  der  Wagenführer  vorn  mit  hochgeschla¬ 
genem  Kragen,  heruntergelassenen  Ohffehkläp- 


über  den  Pregel  führten  Klappbrücken,  die  zu 
bestimmten  Zeilen  geöffnet  wurden,  um  Schiffe 
mit  hochragenden  Masten  durchzulassen  Daher 
konnte  kein  durchgehender  Fahrdraht  über  die 
Brücken  gespannt  werden,  und  die  Straßenbah¬ 
nen  mußten  mit  aufgespeicherter  Krall  diese 
kurze  Strecke  überwinden,  wie  aul  diesem  Bilde 
die  „3"  auf  dem  Wege  zum  Hauptbahnhol  über 
die  Grüne  Brücke.  Auln.:  Schöning 

pen  und  mit  bereiftem  Schnurrbart  die  Kurbeln 
drehte? 

In  der  Kriegszeit  boten  unsere  Straßenbah¬ 
nen  infolge  der  angeordneten  Verdunkelung 
ein  anderes  Bild:  ihre  sonst  so  hellen,  großen 
Scheiben  waren  durch  schwarze  Vorhänge  zuge¬ 
deckt,  vorn  und  hinten  mit  bläulicher  Farbe 
überstrichen,  und  die  schwarzen  Verdunkelungs- 
bimen  im  Wageninneren  ließen  nur  einen  spär¬ 
lichen  Lichtschimmer  nach  außen  dringen.  Na¬ 
türlich  war  auch  die  Außenbeleuchlung  auf  ein 
Mindestmaß  beschränkt:  so  schlichen  unsere 
Straßenbahnen  am  Abend  wie  Gespenster  leise 
über  die  sdineeumsäumten  Schienen,  gleichsam 
eine  Vorahnung  dessen,  was  an  Leid  und  Un¬ 
heil  noch  über  unsere  Vaterstadt  hereinbrechen 
sollte.  So  haben  wir  sie  zuletzt  gesehen  Aber  in 
unserer  Erinnerung  leben  sie  lort  als  ein  Stück 
Heimat,  das  wir  fiie  vergessen  werden. 

Helmut  Scheibert 
* 

Mit  der  Veröffentlichung  diese!  Leseizusdu  U- 

ten  beenden  wir  die  Erörterungen  über  die  Kö¬ 
nigsberger  Straßenbahnen. 
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MIK  KARTEI  DES  HEIMATKREISES  BRAUCHT  DEINE  ANSCHRIFT 
MELDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEL 
Bpi  allen  schreiben  an  die  Landsmannschaft  Immer  die  letzte  Heimatanschrift  angeben! 


24.  AprU  Goldap.  Krelstreffen  ln  Heidelberg. 

30  April/1  Mal.  Insterburg-Stadl  und  «Land,  Tref¬ 
fen  für  die  Im  süddeutschen  Raum  ansässigen 
Insterburger  ln  Stuttgart-Degerloch.  Vereins¬ 
heim  Stuttgarter  Turnerbund,  Jahnstraße  am 
Kernsehturm. 

21./22  Mal.  Schloßberg,  Hauptkreistreffen  In  Win¬ 
sen/Luhe. 

22  Mal.  Osterode,  Kreistreffen  ln  Hamburg. 

11./I2.  Juni.  Angerburg,  Hauptkrelslreffen  ln  Roten¬ 
burg/Hannover 

18.19.  Juni.  Gumbinnen,  Kreistreffen  ln  Bielefeld. 
18/19.  Jum.  Insterburg-Stadt  und  -Land.  Jahres¬ 
haupttreffen  ln  Krefeld. 

1. — 3.  Juli.  Neidenburg,  Kreistreffen  In  Düsseldorf. 

2. /3.  Juli.  Königsberg-Stadt,  Kreistreffen  ln  Düssel¬ 

dorf. 

17.  Juli,  Sensburg,  Krelstreffen  ln  Remscheid. 

17.  Juli.  Ebenrode.  Krelstreffen  ln  Essen-Steele 
23. /24.  Juli,  Rastenburg,  Haupttreffen  in  Wese! 

30.  31.  Juli.  Lyrk,  Jahrestreffen  in  Hagen  (Westfalen). 

31.  Juli.  Lablau,  Hauptkreistreffen  ln  Hamburg. 
Mensa-Gaststlitten. 

13.  August,  Mohrungen.  Krelstreffen  in  Hamburg. 

14.  August  Memel-Stadl  und  -Land,  lleydekrug. 
Pogegen.  Haupttreffen  ln  Hannover-Limmer. 
Kurhaus  Llmmerbrunnen. 

20.  /21.  August.  Lötzen.  Haupttreffen  in  Neumünster. 
21  August,  Angerapp,  Kreistreffen  in  Hannover. 

21.  August,  Johannisburg.  Kreistreffen  ln  Hannover- 
Limmerbrunnen. 

27.  /28.  August.  Pr.-Eylau,  Haupttreffen  ln  Verden 

an  der  Aller 

28  August.  Ebenrode.  Kreistreffen  in  Ahrensburg 
(Holstein). 

28.  August.  Insterburg-Stadt-  und  -Land.  Treffen 
für  die  im  norddeutschen  Raum  ansässigen 
Insterburger  ln  Hannover. 

28.  August.  Wehlau.  Hauptkreistreffen  in  Hamburg. 
Haus  des  Sports. 

2./3.  September.  Neldenburg.  Haupttreffen  in  Bo¬ 
chum. 

4.  September.  Elchniederung,  Kreistreffen  ln  Wup¬ 
pertal. 

4.  September.  Johannisburg,  Krelstreffen  tn  Dort¬ 
mund. 

4.  September,  Lötzen,  Krelstreffen  ln  Göttingen. 

4.  September  Osterode,  Krelstreffen  ln  Osterode. 
4.  September.  Schloßberg,  Krelstreffen  in  Göttin¬ 
gen. 

4.  September,  Tilsit-Stadt  und  Tilslt-Ragnit.  Kreis¬ 
treffen  ln  Wuppertal. 

10./11.  September.  Goldap.  Jahreshaupttrefffen  ln 

Stade. 

10. /tl.  September.  Treuburg,  Krelstreffen  in  Op¬ 

laden. 

11.  September,  Johannisburg,  Haupttreffen  ln  Ham¬ 
burg.  Mensa-Gaststätten. 

11.  September,  Braunsberg,  Kreistreffen  in  Münster. 
11.  September.  Tilslt-Ragnit.  Patenschaftstreffen 
I  happen  in  Schönberg.  Kreis  Plön. 

18  September,  Ebenrode,  Krelstreffen  ln  Hannover. 
1K.  September,  lleüsberg,  Krelstreffen  ln  Köln. 

25.  September,  Gumbinnen.  Krelstreffen  in  Stuttgart. 
25.  September.  Memel-Stadt  und  -Land,  Heydekrug, 

Pogegen,  Haupttreffen  in  Hamburg.  Planten  un 
Blomen,  Junglusstraße. 

5. /U  Oktober.  Angerapp,  Haupttreffen  ln  Mettmann. 

2.  Oktpber.  Mohrungen,  Kreistreffen  in  Mülheim 
an  der  Ruhr. 

2.  Oktober.  Osterode,  Krelstreffen  in  Herne. 

8./9.  Oktober,  Allenstein-Stadt  und  -Land,  Haupt¬ 
treffen  in  Gelsenkirchen. 

9.  Oktober,  Elchnicderung,  Krelstreffen  in  Nürn¬ 
berg. 

9.  Oktober,  Tilsit-Stadt  und  Tilslt-Ragnit,  Krels¬ 
treffen  in  Nürnberg. 

16  Oktober,  Angerapp,  Krelstreffen  in  Stuttgart. 

Braunsberg 

Stadtbaumelster  a.  D.  Eugen  Maecklenburg- 
Mehlsack  80  Jahre 

In  geistiger  und  humorvoller  Frische  kann  der 
ehemalige  Stadtbaumelster  von  Mehlsack.  Herr 
Eugen  Maecklenburg,  Mönchengladbach-Hardt,  Rö¬ 
merkuppe  11.  seinen  80.  Geburtstag  feiern. 

Oie  Krelsgemelnschatt  Braunsberg  halt  es  für 
ihre  ehrenvolle  Pflicht,  an  dieser  Stelle  dem  ver¬ 
dienten  Beamten  zu  seinem  Geburtstage  zu  gratu¬ 
lieren. 

Nahezu  20  Jahre  hat  Herr  Maecklenburg  als  Stadt- 
baumelster  in  Mehlsack  gewirkt.  Aus  der  Fülle  sei¬ 
nes  beruflichen  Lebens  und  seiner  Erfolge  seien 
nur  die  bedeutendsten  erwähnt:  Bau  der  Gas-, 
Wasser-  und  Elektrizitätswerke,  der  Klaranlage,  der 
Kanalisation,  Straßenbeleuchtung  und  Verkabelung 
des  Ortsnetzes,  Straßen-  und  Wohnungsbau.  Schul¬ 
bauten  und  Bauten  für  den  Erholungsbetrieb.  Wei¬ 
tere  wetttragende  Planungen  fanden  am  10.  3.  1945 
durch  die  Vertreibung  ein  schmerzvolles  Ende.  Nach 
einer  abenteuerlichen  Flucht  über  daa  vereiste  Haff 
auf  die  Nehrung.  Uber  Danzig  und  Lübeck  gelangte 
die  Familie  Maecklenburg  nach  Wllster.  1953  surb 
die  Frau  des  Jubilars,  an  der  die  Strapazen  der 
Flucht  nicht  spurlos  vorübergegangen  waren. 

Nach  der  Vertreibung  schuf  Herr  Maecklenburg 
eine  Adressenkartet  der  Mehlsacker  und  führte 
viele  Familien  zusammen.  1958  gab  er  das  Buch 
.Chronik  der  Stadt  Mehlsack"  heraus  und  1963 
stellte  er  einen  Bildband  mit  über  100  Fotos  Mehl¬ 
sacks  zusammen.  Er  organisierte  Mehlsacker  Tref¬ 
fen  in  Köln.  Münster  und  Düsseldorf.  Für  den 
Lastenausglelch  führte  er  viele  Wertschätzungen 
und  Gutachten  durch.  Bel  Rentenanträgen  half  er 
mit  Wohnorts-  und  Arbeitsbescheinigungen. 

Der  Jubilar  ist  auch  heute  noch  rege  tätig.  Neben 
zahlreichen  Vereinsverpflichtungen  Ist  er  Beirat 
lm  Krclsausschuß  der  Krelsgemelnschatt  Brauns¬ 
berg  und  Ehren-  und  Vorstandsmitglied  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  ln  Mönchenglndbach. 

Zwar  Ist  vom  Lebenswerk  unseres  verdienten  Ju¬ 
bilars  In  Mehlsack  nur  ein  Trümmerhaufen  mit 
verwilderten  Straßen  übriggeblieben;  von  Ihm  er¬ 
richtete  Baudenkmale  liegen  In  Schutt  und  Asche. 
Eines  aber  Ist  diesem  erfüllten  Leben  geblieben: 
Das  Bewußtsein  treu  getaner  Pflacht. 

Aloys  Radau.  Kreisvortreter 

Fischhausen 

Seestadl  Plllau 

Auch  ln  diesem  Jahre  will  unsere  Patenstadt 
Eckemförde  Kindern  von  ehemaligen  Plllauem 
einen  kostenlosen  Aufenthalt  an  der  See  gewähren, 
und  7.war  vom  29.  Juli  bis  18.  August.  Für  den  Fe¬ 
rienaufenthalt  kommen  nur  Kinder  im  Alter  von 
10  bis  15  Jahren  in  Frage,  die  bisher  an  keinem  Er¬ 
holungsaufenthalt  teilgenommen  haben.  Meldung 
mit  Vorname  und  Alter  des  Kindes  bitte  Ich  sofort, 
spätestens  Hber  bis  10.  Mai,  zu  richten  an  Fritz  Goll, 
233  Eckemförde.  Diestelkamp  17. 

E.  F.  Karl  kr 

2067  Reinbek,  Kampstraße  «5 

Goldap 

Treffen  in  Heidelberg 

Alle  Goldaper  aus  dem  südwestdeutschen  Raum 
treffen  alch  am  Sonntag,  dem  24.  April  ln  Heidel¬ 
berg.  Gaststätte  Schützenhaus,  oberhalb  des  Schlos- 
scs.  Hiermit  erfüllen  wir  den  oft  vorgetragenen 
Wunsch  nach  einem  Treffen  In  diesem  Raum  und 
bitten  um  sehr  rege  Beteiligung.  Das  Lokal  ist  ab 
10  Uhr  geöffnet.  Bei  dieser  Gelegenheit  zeigen  wir 
Farbdias,  die  uns  die  Landsmannschaft  Ostpreußen 
frefmdheherweiw  aur  Verfügung  ne* tritt  hat.  Es 


ist  ein  Bildbericht  über  eine  Reise  ln  die  Heimat 
lm  Jahre  1965.  Auf  ein  frohes  Wiedersehen  in  Hei¬ 
delberg! 

Dr.  Toffert.  Kreisvertreter 
4  Düsseldorf,  Wallstraße  30 

Gumbinnen 

Heimalbrief 

Die  bisher  von  Herrn  Pfarrer  Moritz  für  den  Ver¬ 
sand  des  Briefes  geleistete  Arbeit  wird  nunmehr 
von  Herrn  Fritz  Schacknies.  48  Sennestadl,  Lessing¬ 
weg  1.  weitergeführt.  Die  Leset  werden  gebeten, 
ln  Zukunft  alle  für  die  Herausgabe  des  Briefes  ge¬ 
leisteten  Zuwendungen  an  nachstehendes  Postscheck¬ 
konto  zu  Überweisen.  Fritz  Schncknics,  Sonder¬ 
konto,  4816  Sennestadt;  Konto-Nr.  1817  51  Postscheck¬ 
amt  Hannover. 

Der  nächste  Brief  erscheint  noch  ln  diesem  Monat. 

Kuntzc,  Kretsvertreter 

Königsberg-Stadt 

Treffen  der  Stadtverwaltung 

Alle  ehemaligen  Angehörigen  der  Verwaltung  der 
Stadt  Königsberg  und  der  slädtischen  Betriebe  so¬ 
wie  deren  Hinterbliebene  sind  aufgerufen  , 

am  39.  April  ab  16  L’hr 

an  einem  Treffen  lm  Meicatorzimmer  der  Schlegcl- 
betrlebc  ln  Duisburg,  Königstraße  64  (vom  Haupt¬ 
bahnhof  Duisburg  In  fünf  Minuten  zu  erreichen) 
tellzunehmen.  Es  laden  hierzu  In  heimatlicher  Ver¬ 
bundenheit  ein 

Werner  Munk.  Duisburg  Walter  Kolbe.  Biedenkopf 

Asco-Trctfcn 

Belm  Bundeslreffen  in  Düsseldorf  finden  die  An¬ 
gehörigen  des  Aseo  ln  der  Halle  für  Könlgsberger 
Vereinigungen  unter  den  Sportvereinen  einen  Asco- 
Tl*ch. 

Anläßlich  der  deutschen  LeichtathletlkmeUter- 
sehaften  ln  Hannover  (4.  August  bis  1.  August)  findet 
das  Jahreahaupltreffen  des  Asco  am  6.  August  In 
Hannover,  Glldehuus.  Ägldlenplatz.  statt.  Das  Busch- 
Zimmer  Ist  für  35  Personen  reserviert. 

Kartenwunsche  für  die  Meisterschaften  sind  recht¬ 
zeitig  bekanntzugeben.  Im  Vorverkauf  soll  eine  ge¬ 
schlossene  Trlbünenrelhe  In  der  Nähe  des  Ziels 
beschafft  werden.  Am  5.  August  finden  Wettkämpfe 
der  Jung-  und  Altaktiven  bei  den  Tradltlonswelt- 
kämpfen  auf  der  Mehrkampfanlage  neben  dem 
Stadion  statt.  Abends  Kameradschaftsabend  der 
ganzen  deutschen  Leichtathletik  lm  Ratskellcrsaal, 
Karmarschstrnße. 

Die  Traditlonsgemcinschaft  hat  sehr  preiswerte 
Gerne  Inschaf  tunterkUrtrte  beschafft:  Jugendliche 
kommen  In  der  Jugendherberge  unter,  Frauen  (1» 
bis  10)  Im  Institut  für  Leibesübungen.  Männer  Im 
Haus  für  Naturfreunde.  Habighorstweg  2.  Straßen¬ 
bahnhaltestelle  Spannhagenstraße.  Anmeldungen 
für  die  Quartiere  an  Mlttelschullehrer  Berthold 
Frost.  3  Hannover.  Albert-Nlemann-Straße  1.  Bis 
zu  neun  Prlvatpuartiere  stellen  Kameraden  zur 
Verfügung.  Vermittlung  durch  Hans  Sthemonlek. 
Hotel-  oder  Fremdenheim-Unterkunft  nur  durchs 
Verkehrsamt.  Luisenstraße. 


Neidenburg 

Buchhändler  Albert  Bormann.  Neidenburg  t 
Baumeister  Adolf  Hoppe,  Neidenburg  t 
Bauer  Albert  Mcrkisch,  Muschaken  t 

Der  Tod  hält  ln  letzter  Zelt  unter  unseren  Lands¬ 
leuten  und  Mitarbeitern  reiche  Ernte. 

So  verstarb  ln  Essen  nach  einem  langon  Leiden 
und  Krankenlager  der  Bmhhändler  Albert  Bor- 
mann  aus  Neidenburg  am  2.  April  im  Alter  von 
65  Jahren.  Nicht  nur  aus  unserer  Neldenburger  Zelt 
war  er  uns  bekannt,  er  war  stets  ein  liebwerter 
Mitarbeiter  als  stellvertretender  Stadtvertreter  der 
Stadt  Neidenburg  seit  der  Vertreibung.  Als  stell¬ 
vertretender  Obmann  für  den  Bezirk  5  Neidenburg 
half  er  Landsleuten,  wo  er  nur  konnte.  So  wie  er 
in  der  Heimat  ln  seinen  Ehrenämtern  bestrebt  war, 
Immer  zu  vermitteln,  so  hielt  er  es  auch  bis  zuletzt, 
auch  wenn  er  seinen  Lebensunterhall  schwer  durch 
berufsfremde  Arbeit  verdienen  mußte. 

Am  1.  AprU  wurde  Adolf  Hoppe  Im  Aller  von 
82  Jahren  in  Hamburg-Harburg  zur  letzten  Ruhe 
gebettet.  Er  entschlief  am  29.  März  in  Geesthacht, 
wo  er  seinen  Lebensabend  bei  seinem  Sohn  ver¬ 
brachte.  Das  Industriewesen  und  die  Bautätigkeit 
ln  Stadt  und  Kreis  Neidenburg.  Ja  weit  Über  die 
Kreisgrenze  hinaus  Ist  von  Adolf  Hoppe  stark  be¬ 
einflußt  und  gefördert  worden.  So  geht  auch  mit 
ihm  ein  Stück  Helmatgeschtehte  ln  die  Ewigkeit. 
Seine  Lebenserfahrung  und  damit  Hilfe  gab  er  nach 
der  Vertreibung  seinen  Landsleuten  als  Mitglied  der 
berufssländlgen  Organisation  weiter  und  legte  mit 
das  Fundament  für  die  Jetzige  Organisation  unserer 
Gemeinschaft. 

In  Eschede.  Kreis  Celle  verstarb  am  31.  März  1966 
lm  Alter  von  82  Jahren  Albert  Merklich.  Bauer 
aus  Muschaken,  ln  der  Heimat  hat  er  wohl  alle 
Ehrenämter  bekleidet,  die  ein  Mann  mit  allgemei¬ 
nem  Vertrauen  nur  übertragen  erhalten  kann.  Auch 
das  Amt  eines  Hegeringleiters  bekleidete  er  in 
voller  Verantwortung.  Nach  der  Vertreibung  stellte 
er  sich  als  Mitarbeiter  für  seine  Heimat  sofort  zur 
Verfügung  und  war  Mitglied  des  Kreistages,  bis  Ihn 
Krankheit  zur  Nlederlegung  zwang. 

Den  Verstorbenen  danken  wir.  Sie  sind  Geschichte 
unserer  Heimat  geworden. 

Wahl 

Für  den  verstorbenen  stellvertretenden  Obmann 
des  Bezirkes  5  der  Stadt  Neidenburg,  Albert  Bor¬ 
mann  Ist  ein  Nachfolger  zu  wählen.  Die  Bevölke¬ 
rung  des  Bezirkes  5,  d.  I.  Deutsche  Straße  ab  Markt 
mit  allen  Nebenstraßen  bis  Walzenschuppen,  elnschl. 
Kölner  Straße  bis  zur  alten  Mühle  hinter  den 
Schloßtelchanlagcn.  Jedoch  unter  Ausschluß  der 
Bismarckstraße  wird  aufgefordert.  Vorschläge  bis 
zum  25.  April  an  den  Unterzeichneten  einzureichen. 
Postkarte  mit  dem  Namen  und  der  Anschrift  des 
Vorzuschlagenden  und  genauem  Absender  genügt. 
Die  eingegangenen  Vorschläge  werden  anschließend 
zur  Wahl  gestellt. 


Gemeinde  Kurkau 

Der  s.  Z.  gewählte  Stellv.  Gemeindevertrauens¬ 
mann  für  Kurkau.  Ulrich  Samulowltz.  hat  sein  Amt 
zur  Verfügung  gestellt.  Daher  Ist  eine  Neuwahl 
erforderlich.  Wahlvorschläge  ehemaliger  Bewohner 
von  Kurkau  sind  bis  zum  28.  April  an  den  Unter¬ 
zeichneten  einzureichen. 

Ein  Vorsthlag  liegt  bereits  vor:  Helmut  Llssy. 
Jetzt  Bochum.  Gehen  weitere  Vorschläge  nicht  ein, 
so  Ist  Helmut  Llssy  gewählt.  Bel  Vol  llegen  mehrerer 
Vorschläge  wird  eine  Wahl  ausgeschrieben. 

Wagner.  Kretsvertreter 
83  l.andshut.  Postfach  502 

Ortelsburg 

Oherbahnhof*  vorst  eher  Karl  Kicdel-Passenheim 
85  Jahr« 

Am  18.  April  belicht  Obcrbahnhofsvorstehcr  I.  R. 
Karl  Riede!  ln  Mülheim  (Ruhr),  Ludwig-Bender- 
Straße  15.  seinen  85.  Geburtstag 

Karl  Riedel  wurde  in  Wartcnburg,  Kreis  Allen¬ 
stein,  geboren,  ging  dort  zur  Schule  und  trat  an¬ 
schließend  in  das  väterliche  Geschult  ein,  um  das 
Glaserelhandwerk  zu  erlernen,  lm  Oktober  19U1 
wurde  er  Soldat  beim  Artillerie-Regiment  Nr.  2  ln 
Plllau.  bei  dem  er  sich  dann  zu  weiterer  Dienstzeit 
verpflichtete. 

Am  2.  April  1913  heiratete  er  du*  iO*»  -sic  Tochtei 
des  Fleische»  meistern  Adolf  Wenk  ln  KdutgsbeiK. 
Bel  Beginn  des  Ersten  Weltkrieges  war  Riedel 
Schirrmeister  lm  ArtUlcriedepot  in  Königsberg. 


dann  lm  Einsatz  auf  verschiedenen 

zen  mit  Beförderungen  zum  Oberschirrmeis 

'  'a m h  1  Januar  1920  begann  seine  Ausbildung  bei 
de'Tüeu  “rRehhsbahn  auf  dem  «.uptbahnho 
ln  AUensteln.  Von  1927  bis  1837  wa^f  “'*ndst'°ei 
Steher  des  Bahnhofs  Passenheim,  ansch  leßend  *wm 
Jahre  Bahnhofsvorsteher  ln  N%kilteii.Ki  Qber- 
sterburg.  und  von  1939  bis  zur  Vertreibung  uoer 
bahnhofsvorsteher  In  Gerdauen.  _  .  nd 

Familie  Riedel,  zu  der  noch  eine  Tochter  un 
zwei  Söhne  gehörten  (ein  Sohn  war  berells  lä  - 
als  Oberfähnrich  gefallen)  fand  sich  nach  der  1  luch 
allmählich  ln  Mecklenburg  wieder  tn 

Seit  1955  wohnt  Karl  Riedel  mit  »einer  Flau  In 
einem  Eigenheim  in  Mülheim  (RcilTr).  Tr°‘f  e^‘p~ 
licher  Beeinträchtigung  seiner  Sehkraft  nach  zwei 
maliger  Star-Operatton  nimmt  er  regtn  An 
teil  an  unserer  Hclmatarbelt.  Die 
schnft  Ortelsburg  gratuliert  Karl  RJ?^el  |^,t  herz 
lieh  zum  85.  Geburtstage  und  wünscht  ihm  Gesund 
heit  und  persönliches  Wohlergehen. 

Max  Brenk.  Kreisvertreter 
328  Bad  Pyrmont,  Postfach  120 

Pr.-Eylau 

Fritz  Schröder  78  Jahre 

Am  27.  März  dieses  Jahres  beging  unser  langjäh¬ 
riges  KrclsaussehuUmltglled,  Fritz  Schöder.  -4  Lü¬ 
beck.  Artlcnburger  Straße  31.  seinen  78.  Geburtstag. 
Bereits  In  der  Heimat  stand  der  Jubilar  Im  öffent¬ 
lichen  Leben.  Er  war  Bürgermeister  der  Gemeinde 
Schrombehnen.  sowie  Amtsvorstehcr  des  Bezirkes 
Mühlhausen.  Bel  der  Gründung  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Pr.-Eylau  stellte  er  sich  sogleich  der  lands¬ 
mannschaftlichen  Arbeit  zur  Verfügung  und  wurde 
ln  den  Kreisausschuß  gewählt.  Die  Kreisgemeln- 
schaft  Pr.-Eylau  möchte  Herrn  Schröder  an  dieser 
Stelle  nachträglich  die  herzlichsten  Glückwünsche 
aussprechen  und  für  seine  treue  und  rege  Mitar¬ 
beit  innerhalb  der  Kreisgemeinschaft  aufrichtig 
danken.  Wir  wünschen^  Ihm  für  die  weiteren  Le- 


Pr.-Eylau  —  Jugendkreis 

Hiermit  möchte  Ich  nochmals  auf  unsere  erfolg¬ 
reichen  Treffen  unseres  Jugendkreises  hlnwelsen. 
Es  wird  auch  ln  diesem  Jahre  stattftndcn  und  zwar 
vom  11  bis  19.  Juni  In  dem  Helm  „Sachsenhain" 
unseres  Patenkreiscs  Verden,  wozu  Ich  alle  kreis¬ 
angehörigen  Jugendlichen  lm  Alter  von  16  bis  30 
Jahren  sehr  herzlich  einlade. 

Durch  Vorträge  Uber  unsere  Heimat  und  politische 
Gegenwartsfragen  wollen  wir  uns  ln  Aussprachen 
mit  den  Aufgaben  der  Vertrlebcnenjugend  In  heu¬ 
tiger  Zelt  vertraut  machen.  Darüber  hinaus  werden 
Lichtbildervorträge,  Sport.  Gesang.  Heimabende,  so¬ 
wie  Wanderungen.  Besichtigungen  und  ein  Aus¬ 
flug  mit  Bus  (Ziel  wird  noch  festgelegt)  dl«  Tage 
des  Treffens  sehr  abwechslungsreich  gestalten  und 
uns.  wie  auch  In  den  Vorjahren,  zu  einer  frohen 
Heimatgemcinschaft  verbinden. 

teil  bitte,  schon  Jetzt  den  Termin  11.  bis  1».  Juni 
ln  die  Urlaubszelt  einzupinnen  und  die  Anmeldun¬ 
gen  —  zunächst  unverbindlich  —  recht  bald  an  den 
Unterzeichneten  oder  an  Karin  Borz,  23  Kiel,  Hage- 
buttenstraße  74,  zu  senden.  Hierbei  bitte  Ich  anzu¬ 
geben:  Geburtsdatum.  Beruf,  Helmatwohnort,  Jet¬ 
zige  Anschrift:  von  nicht  volljährigen  Teilnehmern 
ist  die  Elnwllllgungserklärung  des  Erziehungsbe¬ 
rechtigten  beizufügen.  Unterkunft.  Verpflegung  und 
Bahnfahrt  —  auch  für  Berliner  Jugendliche  —  sind 
frei  bzw  werden  ersetzt;  lediglich  ein  Unkosten¬ 
beltrag  von  20,—  DM  Je  Teilnehmer  Ist  Zu  entrich¬ 
ten.  der  Jedoch  auf  Antrag  auch  erlassen  werden 
kenn. 

Ich  weise  noch  darauf  hin,  daß  für  die  Teilnahme 
an  unserem  Jugendtreffen  nur  4  Urlaubstage  bc- 


Neu! 

Folgende  Karlen  I  :  100  000  haben  wir 
neu  aui  Lager  genommen: 

Großblatl  Nr.  5  Umgebung  Tilsit 

6  Stbloßberg- Wischwill 

13  Dun/ig-Putzig 
27  M.trienburg-Pr  Stargard 
30  b  Treuburg-Lyck 

42  Marienwerder-Graudenz 

43  Dtsch-Eylau-Osterode- 
Gilgenburg 

45  Johannisburg-Gehlenburg-Kolno 
jedes  Blatt  2, —  DM 


Kreiskarten: 

Goldap 

2,70  DM 

Barlenslein 

2,60  DM 

Elbing 

2,60  DM 

Lotzen 

2,—  DM 

Rosenberg 

2,40  DM 

Samland 

3,—  DM 

Ostpreußen-Karte 

1  :  300  000  sedisfarbig  5,90  DM 

Buchversand  des 

Kant-Verlayes 

Hamburg  13, 

Parkallee  8ö 

nötigt  werden,  da  In  diese  Woche  der  17.  Juni  (Tag 
der  Einheit)  fällt.  Sollte  jemand  nicht  während  dej 
“Unzen  Zelt  an  dem  Treffen  tellnehmcn  können, 
so  wird  er  gebeten,  mltzutellen.  von  welchem  Tag, 
ab  mit  seiner  Teilnahme  zu  rechnen  Ist. 

An  die  Eltern  richte  Ich  die  herzliche  Bitte.  Ihrer 
Kindern  die  Teilnahme  an  dieser  Jugendwoche 
nuhezulegen.  da  letzteren.  wie  mir  öfter  erklärt 
wurde  diese  Bekanntmachung  gar  nicht  zur  Kennt- 
nls  gekommen  Ist.  Ich  hoffe  auf  recht  rege  Betei¬ 
ligung. 

Gerhard  Doepner 

Kreisvertretet  und  Jugendobmann 

24  Lübeck-Moisling.  Knusperhäuschen  I 


Schloliberg  (Pillkallenl 

Jugendfrelzeltlager  In  Uail  Pyrmont 
vom  24.  bis  31.  Juli 

Wir  verweisen  auf  unsere  Bekanntmachungen  In 
unserem  letzten  Heimatbrief  und  im  Ostpreußen. 
blatt  Folge  8  vom  19  Februar.  Seite  12. 

Es  sind  noch  einige  Plätze  frei.  Junge  Schloß- 
berger  lm  Aller  von  16  bis  25  Jahren,  die  ln  dei 
Berufsausbildung,  als  Bundeswehrsoldaten  oder  ab 
Studenten  nicht  zu  Hause  bei  Ihren  Eltern  woh. 
nen.  lesen  nicht  Immer  unsere  Bekanntmachungen. 
Wir  bitten  deshalb  die  Eltern.  Ihre  Söhne  und 
Töchter  auf  die  überaus  günstigen  Teilnahmebedin¬ 
gungen  ln  dem  schönen  Bad  Pyrmont  aufmerksam 
zu  machen  und  baldigst  Ihn-  Teilnahme  bei  Kriü 
Schmidt.  313  Lüchow,  Stettiner  Straße  17,  anzumel¬ 
den. 


Frankfurter  Treffen  fällt  aus 
Unser  Krelstreffen  am  14.  Mai  In  Frankfurt  am 
Main  anläßlich  der  DLG-Ausslellung  muß  leidet 
wegen  der  Großkundgebung  aller  Vertrlebenenver- 
bändc  am  14.  Mai  in  Bonn  Ausfallen. 

Dr.  Erich  Wallat-Wllluhnen.  Ki eisvertrcter 


Ihre  vierte  deutsche  Hallcnmeisterscbaft  gewan 
Jutta  Olbrlsch  (26).  Heldelberg/Bremen,  bei  de 
deutschen  Meisterschaften  lm  Dortmunder  Haller 
bad  Im  100-m-Kraulen  siegte  sie  in  1:04.7  Min.  un 
placierte  sich  außerdem  Im  100-m-Rüekenschwlmme 
ln  1:16,0  Min.  als  Dritte.  Bei  den  Sprlngmelstet 
schäften  konnte  sich  der  ostpreußische  Altmeiste 
Hermann  Bahrendt-Rheydt  lm  Turmspringen  at 
Platz  drei  ln  die  Slegerllsten  eintragen  lassen. 

Nach  dem  28.  Spieltag  In  der  Fuilhallbundeslig 
stehen  die  Mannschaften  mit  ostpreußischen  Splc 
lern  nicht  ungünstig  ln  der  Tabelle,  keine  als  aui 
gesprochener  Meisterschaftsfavorit,  aber  auch  nid 
abstiegsgefährdet.  Bayern  München  mit  Kapitä 
Werner  Olk-Oslerode,  der  einige  Spiele  wegen  Vei 
letzung  ausaesetzt  halte,  steht  nach  dem  letzte 
2:2  gegen  Nürnberg  aui  Platz  2wei  am  gUnstigstei 
der  Hamburger  SV  mH  Jürgen  Kurhjulin-Tils 
nach  einem  0:0  gegen  Hannover  9«  auf  Platz  9,  dl 
Braunschwelger  Eintracht  nach  dem  1:!  tn  Münchc 
gegen  1860  aur  Platz  10.  während  Eintracht  Franl 
ftirt  nach  den  letzten  Spielen  ohne  den  Allcnstelnc 
Dieter  Stlnka  Platz  8  einnimmt  Köln  mit  dem  dei 
zeitigen  Nationalspieler  Wolfcang  Weber-Pommer 
steht  an  vierter  Stelle  und  Hannover  96  Jetzt  ohr 
den  gesperrten  ostdeutschen  Spieler  Bodo  Furt 
und  den  Linksaußen  Bandura-Schlesien  auf  Platz  1 

Der  Königsberger  Fuflballtrainer  Kurt  Kram 
(50).  vor  dem  Krieg  erfolgreicher  Repräsentative 
des  VfB  Königsberg,  später  mit  seinem  jetzige 
Tralnerkotlegen  Kurt  Baluses  (Offenbacher  Kicker 
beim  Itzehocr  SV  als  Spieler,  dann  fünf  Jahre  a 
Trainer  sehr  erfolgreich  bei  Altona  93.  unterschrlc 
Jetzt  bet  seinem  Verein  St  Pauli  Hamburg,  an  de 
Spitze  der  Regionalliga  Nord  und  Anwärter  fl 
die  Bundesliga,  einen  Trainervertrag  für  ein  we 
teres  Jahr  St.  Pauli  leistete  sich  dann  sofort  eine 
Ausrutscher  und  verlor  gegen  die  abstlegsgefähi 
dete  Mannschaft  von  Klel-Frledrlchsort  mit  2:4. 

Der  Königsberger  Motorradrennfahrer  Hans-Gc 
org  Anscheidt,  der  ln  den  Vorjahren  mit  einer  51 
rem-Kreidlcr-Maachlne  Rekorde  fuhr  und  jetzt  fl 
eine  japanische  Firma  fährt,  will  trotzdem  aue 
auf  Kreldler-Maschlnen  wieder  Rekordversuch 
unternehmen. 

Der  sehr  erfolgreiche  Hindernisjorkev  Walter  Kn 

dei  aus  Danzig  vollendete  sein  65.  Lebensiah 
Kardel  verzelchnetc  Insgesamt  197  siege  und  v 
seit  1958  als  Trainer  tätig. 

Der  ostdeutsche  Elshorkevtorschützenkönig  Ov 
stav  Hanig  (21).  ln  der  Eishockeyhochburg  Füsse 
und  bei  der  Weltmeisterschaft  mit  dem  erste 
Platz  in  der  Gruppe  B  lür  Deutschland  besonder 
erfolgreich  will  Jetzt  nach  seinem  Bundesweh! 
dienst  tn  Mannheim  Volkswirtschaft  studieren  un 
für  den  dortigen  Bundesltga-Elselub  spielen.  Füsse 

heim  fCrelgeb^!70r,a8C,,den  Spieler  nlc,u  für  Mann 

Vor  den  deutschen  Waldlauf  meist  enehaften  wäre 
bei  den  Landesmeisterschaften  die  ostdeutsch^ 
Langstreckenläufer  sehr  erfolgreich,  ln  Elmshi? 
brachte  es  der  deutsche  10  MO-m-Rrlcorilmann  i 
Philipp  Aseo  Könlgsberg/Lübeck.  wieder  fertli 
-!'.Ur'i,,rc  s,r«*e  und  dann  gleich  Ir 
schließend  die  lange  Strecke  über  7200  m  zu  » 
wlnnmi  In  Westfalen  waren  Bogatzkl-westpreuße 
und  Mnchcinze-Schleslen  die  Sieger  In  Wolfshu. 
der  Schlesier  Glrke  und  auf  deV  lange, ^ 
auf  Platz  zwei  der  Wartheländer  Ida  tan 

Die  deutsche  l.elchtathlcllkgrupnc  ln  kiih....c 
war  bei  den  ersten  Start.  .n  Johannesbu,,*  "^ 
Port  Elizabeth  recht  erfolgreich.  De?  ostdeulid! 
Springer  Ingomar  Sieghardt  übersprang  beim  ?r?m 
Start  2.05  m  und  steigerte  sich  dann  ^ 
südafrikanischen  Rekord  aur  2.07  m  Jürc?n  rtc? 
Lab'nu/Meiflenhelm.  gewann  das 

Belm  internationalem  Wertungsturnen  ln  tue 
wlgshafen  gewann  der  Finne  Lall,,,  mit  57  Punkm 

vor  zwei  Japanern  Den  vierten  Platz  als  best?. 

<*■>  m‘<  5fl  ln  Punkten  vor  dem  schwedischen  \i, 
Ster,  dem  deutschen  Altmeister  Fürs  und 
Indisponierten  deutschen  Meister  Jasehek 


Das  deutsche  Spitzcntrlo  Im  Hochsprung  Ist  Jetzt 

wieder  vollständig,  nachdem  der  schlesische  2,13-m- 
Springer  Gunter  Spielvogel  seine  Verletzung  und 
Krankheit  auskuriert  hat.  Außer  Schlllkowskl-Dan 
zig.  dem  deutschen  Rekordhalter  mit  2.14  m,  deir 
Schlesier  Spielvogel  mit  2.13  m  und  dem  Sudeten 
deutschen  Sieghardt  mit  2.11  m,  ist  auch  noch  Pete 
Riebensahm.  Brnunsberg/Malnz  der  1961  den  deut 
sehen  Rekord  mit  2.10  m  hielt,  ln  der  deutsche! 
Spitzengruppe.  W.  Gr 


Neuer  Vorstand  des  ODS 

Dpi  etwa  4000  Mitglieder  in  45  Hoch  schul 
gruppen  zählende  Ostpolitisdie  Deutsche  Stu- 
dentienverband  ODS  hat  auf  seiner  Jahres¬ 
tagung  in  Bonn  für  das  Amtsjahr  1966/67  Her¬ 
bert  Sänger,  Hamburg,  zum  Vorsitzenden,  Lut: 
Krieger,  Heidelberg,  zum  stellvertretende! 
Vorsitzenden  und  den  langjährigen  Vorsitzen¬ 
den  Georg  Gisart-Bonn  zum  geseti a I tsf üh rendet 
Vorstandsmitglied  gewählt.  nid 

Osldeulsche  Kulturwerte  stärker  nutzen 

Die  von  der  Stiftung  Preußischer  Kulturbesit' 
verwalteten  ostdeutschen  Kulturwerte  solle:: 
künftig  stärker  nutzbar  gemacht  werden.  Dasi*i 
das  Ergebnis  einer  Aussprache,  die  zwischen 
Bundesvertriebenenminister  Dr.  Gradl  umi 
dem  Kurator  der  Stiftung,  Hans-Georg  Wor¬ 
in  i  t ,  in  Berlin  stattfand.  Gradl  und  Wonnit  be 
zogen  sich  bei  ihrer  Vereinbarung  auf  die  ge 
setzliche  Verpflichtung  des  Bundes  und  der  Lin 
der,  das  Kulturgut  der  Vertriebenen  zu  ptlf 
gen  und  im  Bewußtsein  des  ganzen  deutsche: 
Volkes  lebendig  zu  erhalten.  Hui' 

Gemeinden  verklagen  dänisches  Kirchen- 
ministerium 

Neun  dänische  Kirchengemeindevorstande  hä 
ben  gemeinsam  das  Kopenhagener  Minlsteriur 
für  kirchliche  Angelegenheiten  wegen  der  Uni 
bettung  der  in  ganz  Dänemark  verstreut  be 
grabenen  deutschen  Kriegstoten  verklagt  Bc 
dieser  Umbettung,  die  gemäß  einem  Abkommei 
von  1962  erfolgt,  sollen  die  deutschen  Kriegs 
toten  gemeinsam  aui  etwa  30  großen  Ehren 
triedhofen  beigesetzt  werden  Die  Vertreter  de 
Kirchengemeinden  stehen  jedoch  auf  der 
Standpunkt,  daß  ausschließlich  sie  das  Recb 
hatten,  über  ihre  Friedhöfe  zu  bestimmen. 


Bund  ehemaliger  Tilsiter  Prlnz-Albi 

mülU-t^-ciT  i*’  Jun'  »"«>«  m  Ha 
hm!«  a! *\'n  llen  M;uiptbahnhof»-Gai 
de.  ehemilin  r?s'",loneMe  TreKw  afl 

r  ä?® 

■Mim  irtwj, An*?,ehörl«en  werden  daz 

■ÄKS« 

Bruno  Masur: 

202«  Hofgctsmor,  ) 


Otis  Ostpreußenblntt 
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dhrgang  17  /  Folge  16 


"Det  Cjust  von  irüöen 


Von  Gertrud  Papendiek 


Vor  mehr  als  vierzig  Jahren  war  Johanne 
Kulenka,  ein  Dorfkind  aus  Masuren,  nach  Kö¬ 
nigsberg  und  zu  uns  gekommen,  von  Zuhause 
ausgerüdet  vor  dem  bösartigen  und  gewalt¬ 
tätigen  Stiefvater. 


.Lieber  bei  fremde  Leute  in  Dienst",  halte  sie 
gesagt,  .als  dies  Unheil  noch  länger  aushallen  * 

Sie  war  wohl  überzeugt  davon,  daß  sie  es 
bei  uns  gut  haben  müßte,  gewöhnte  sich  rasch 
ein  und  schloß  sich  mit  allen  Kräften  ihres  herz¬ 
haften  Wesens  an  den  fremden,  städtischen 
Haushalt  und  darüber  hinaus  noch  persönlich 
an  mich  dieses,  wie  die  Folge  zeigte  auf 
Lebenszeit. 


Es  gab  großen  Kummer,  als  sie  sich  nach  drei 
Jahren  von  uns  trennte,  um  zu  heiraten  Ein 
dauerhaftes  Glück  war  ihr  nicht  beschieden  das 
hatte  sie  vorher  gewußt.  Vor  langen  Jahren 
schon  hatte  ihr  daheim  eine  Zigeunerin  die 
Handlinien  gedeutet:  „Das  Los,  das  deine  Mut¬ 
ter  trägt,  ist  auch  dir  bestimmt." 


Sie  verlor  ihren  Mann  nach  kurzem  Ehestand, 
schlug  sidi  wacker  durch  vier  Jahre  Witwen- 
schaft  und  heiratete  dann  einen  sehr  viel  älteren 
Mann,  der  gleichfalls  verwitwet  war.  Sie  wohn¬ 
ten  in  der  Krummen  Grube  im  Löbenicht,  sie 
war  nun  sozusagen  eine  Städtische  geworden 
und  trug  den  dritten  Namen.  Für  mich  blieb 
sie  immer  die  Hanne  Kulenka  aus  dem  Dorf 
bei  Lydc. 

Die  beiden  hatten  keine  Kinder  und  nahmen 
im  vorletzten  Kriegsjahr  einen  vaterlosen,  kaum 
dem  Säuglingsalter  entwachsenen  Jungen  in 
Pflege  mit  dem  Willen,  ihn  großzuziehen. 

In  einer  Nacht  um  Ende  August  stand  Hanna 
Kulenka  auf  der  Holzbrücke,  das  Jungchen  an 
die  Brust  gedrückt,  die  Handtasche  als  einzige 
Habe  am  Arm.  Das  Eckhaus  an  der  Krummen 
Grube  hatte  einen  Volltreffer  abbekommen,  das 
Tageblatt  gegenüber  brannte  und  der  ganze  hei¬ 
mische  Löbenicht,  die  Altstadt  und  der  Fisch¬ 
markt.  der  Kneiphof,  der  Dom  und  das  Schloß. 
Die  Holzbrücke  war  eine  Insel  im  lobenden 
Feuermeer. 


In  den  mehr  als  zwanzig  Jahren  zwischen 
damals  und  heute  setzle  sich  das  Leben  dieser 
Mensdien  dennoch  auf  die  ihnen  gemäße  Weise 
fort.  Sie  waren  dem  Unheil  entronnen  und  wur¬ 
den  weitab  in  eine  fremde  Gegend  verschlagen, 
aber  sie  kamen  wieder  aufs  Land.  Es  gab  mit 
der  Zeit  einen  eigenen  Hausstand,  ein  Stückchen 
Acker  und  ein  bißchen  Garten,  Platz  für  ein 
paar  Hühner  und  eine  selbstgezimmerte  Laube. 

Das  Jungchen  hatten  sie  gehenlassen,  als  es 
flügge  war.  Der  heute  Vierundzwanzigjährige 
fährt  zur  See  als  Erster  Offizier  bei  der  bundes¬ 
deutschen  Handelsmarine.  So  geht  es,  wenn  solch 
ein  winziges  Stückchen  Leben  rechtzeitig  in  die 
richtigen  Hände  kommt. 

Und  tlanne  Kulenka  kam  letzt  mit  dem  Reut- 
nerzuff  von  drüben,  uni  den  Pflegesohn  von 
einst,  der  nun  ein  Mann  ist,  vor  der  nächsten 
Ausfahrt  noch  einmal  zu  sehen. 

Sie  kam  auch  zu  mir  und  hauste  hier  ein 
paar  Tage,  machte  mit  Gewalt  meine  Wohnung 
sauber,  kochte,  wusch  und  suchte  mich  wie  da¬ 
mals  auf  ihre  Art  sanft  zu  beherrschen. 

„Abends  wem  wir  nich  auch  noch  aufdecken." 

Sonst  saß  sie  am  Tisch  und  erzählte. 

Sie  war,  wie  sie  immer  gewesen,  klein,  stäm¬ 
mig  und  kernig,  mit  schönen  blauen  Augen,  fri¬ 
schen  Farben  und  starkem  braunem  Haar.  Wäh¬ 
rend  sie  sprach,  begannen  die  Glocken  meiner 
sehr  fernen  Jugend  zu  läuten. 

Jene  Zeit  in  Königsberg  wurde  wieder  gegen¬ 
wärtig,  es  war  auch  damals  nicht  immer  einfach 
gewesen  zu  bestehen  und  durchzukommen.  So 
war  eben  das  Gesicht  des  Lebens.  Sie  besann 
sich  auf  alles  —  Menschen,  Dinge,  Zustände,  auf 
die  kleinsten  Vorkommnisse  noch  ganz  genau. 


„Wie  wir  den  Umzug  machten  nach  der  Kraus¬ 
allee“,  sagte  sie  „und  trugen  schon  vorher  im¬ 
mer  rüber,  die  weißblauen  Tassen  und  die  Ku¬ 
chenteller  und  alles  Glas  im  Wäschekorb  und 
hätten  können  mit  der  Elektrischen  fahren." 

„Von  den  Tassen",  erwiderte  ich,  „ist  noch 
eine  einzige  übrig." 

„Das  war,  wie  der  Winter  so  kalt  war,  1928 
zu  1929,  und  in  dem  neuen  Haus  tmmer  die 
Wände  voll  Eis,  und  Sie  verstanden  erst  nicht 
mit  dem  Heizen." 

„Richtig",  sagte  ich,  „und  die  Hanne  kam  des¬ 
halb  am  Ersten  Feiertag  früh  von  Speichersdori 
angefahren." 

„Denn  im  Sommer,  wenn  Ste  nach  Cranz  fah¬ 
ren  wollten,  mußte  immer  schnell  gehen  mit  dem 
Essen.“ 

„Ach  Hanne,  das  Essen  war  ja  nicht  so 


wichtig." 

„Die  gnädige  Frau  mußte  immer  ein  Glas 
Wasser  haben  zu  jeder  Mahlzeit.  Und  manchmal 
vergaß  ich." 

Sie  fuhr  weiter  fort  mit  unserem  Familien¬ 
leben: 

„Wie  die  Verlobung  war  von  Herrn  Regie¬ 
rungsrat,  wo  er  sich  doch  eine  aus  Nadrau  vom 
Gut  geholt  hatte,  da  kamen  denn  auch  die  vie¬ 
len  Schwestern,  sechs  oder  sieben." 


lein,  Hanne,  im  ganzen  nur  fünf, 
h  weiß  noch,  die  Lordien,  das  war  doch 
Jüngste,  die  kam  denn  mal  zu  Mittag,  so 
nichts  dir  nichts.  Na  ja.  sie  war  vom  Lande 
alles  reichlich  ist,  aber  bei  uns . WJr 
so  ein  armer  Stadthaushalt  Die  gnädige 
hat  auch  kein  leichtes  Leben  genabt.. 


nte  wohl  damit  den  armen  Stadthaus- 
eicht  aber  auch  noch  etwas  anderes* 
mit  all  den  übergewadisenen,  ganz 
Id  auch  noch  untereinander  so  ver¬ 
warteten  Kindern 

ich  genug  setzte  sie  meine  ^heime 
reihe  fort:  „Aber  die  Schwiegersöhne 


ABEND  AM  PILLAUEB  TIEF 


waren  ja  Gold.  Wenn  einer  von  den  Rittmei¬ 
sters  kam.  dann  ging  gleich  die  Sonne  auf." 

Immer  war  es  so  gewesen,  daß  sie  den  Kern 
der  Dinge  traf.  Sie  ließ  sich  nichts  vormachen 
und  war  sdion  in  jungen  Jahren  ein  Ausbund 
an  Lebensweisheit. 

Bei  einem  Todesfall  in  unserer  Familie,  den 
sie  tief  beklagte:  „Hatt  auch  noch  zehn  Jahre 
leben  können“,  zog  sie  doch  gleich  hinterher 
die  vernunftmäßige  Folgerung:  „Hauptsache,  die 
jungen  Herren  sind  schon  groß!  Und  alle  drei 
gut  eingeschlagen.  Is  auch  nicht  immer.  Auch 
bei  feine  Herrschaft  blamieren  sich  die  Kin¬ 
der  . .  .* 

Bei  dieser  Art  von  Unterhaltung,  die  ja  mich 
selber  und  die  Meinen  betraf,  hatte  ich  von 
Zeit  zu  Zeit  ein  Wort  mit  einzuwerfen.  Aber 
dann  fing  sie  an.  im  Acker  des  eigenen  Lebens 
zu  graben  und  alles  heranzufördern,  was  darauf 
gewachsen  war,  geblüht  und  Frucht  getragen 
hatte,  verdorrt  und  verkommen  war.  Sie  hob 
die  Schätze  des  Erdreiches  ans  Licht  und  man¬ 
ches  dunkle,  verborgene  Geheimnis.  Dann 
brauchte  ich  nur  zuzuhören  oder  vielleicht  nicht 


einmal  das.  Denn  die  Ereignisse  überschnitten 
sich  wie  die  Zeiträume,  die  Personen  gerieten 
durcheinander,  ich  vermochte  nicht  mehr  zu  fol¬ 
gen,  und  das  war  audi  gar  nicht  so  wichtig. 

Denn  sie  wollte  doch  hier,  in  dem  behaglichen 
Zimmer  im  fernen  Westen,  bei  einem  von  je  ver¬ 
trauten  Menschen  sitzen  und  reden,  reden  von 
allem,  was  ihr  das  Schicksal  gebracht,  genom¬ 
men  und  versagt  hatte,  von  dem  nun  so  weit 
entlegenen,  verlorenen  heimischen  Raum,  aus 
dem  sie  ihr  Herz  niemals  halte  lösen  können. 

Es  ging  um  den  frühverstorbenen  Vater,  um 
die  unruhige  Mutter  und  deren  verhängnisvolle 
Wiederheirat,  den  schrecklichen  Stiefvater,  den 
Hof,  die  Tiere,  die  Feldarbeit,  die  Nachbarn,  den 
Lehrer,  den  Gastwirt,  den  Bahnhof,  die  Zigeu¬ 
nerin,  den  Hausierer  und  nicht  zuletzt  den 
Gendarm. 

Zuweilen  sprang  sie.  ohne  daß  ich  es  gleich 
merkte,  von  der  Vergangenheit  in  die  Gegen¬ 
wart  über,  dann  war  nicht  mehr  von  dem  Lycker 
See  die  Rede,  sondern  von  einem  anderen,  in 
dessen  Nähe  sie  jetzt  hausten. 

Es  waren  dort  auch  dörfliche  Menschen  und 


nie^ke  humpeßt 


Meine  Freundin  in  Königsberg  hatte  einen 
Hund.  Sdiniefke  hieß  er.  Ein  ausgefallener  Name 
für  einen  Hund,  nicht  wahr?  Aber  auf  alle  Fälle 
ein  heimatlicher,  ostpreußischer.  Schniefke  selbst 
war  keineswegs  ausgefallen.  Er  war  ein  Hund 
wie  viele,  ein  brauner  Dackel,  kurz  geschoren, 
etwas  zur  Fülle  und  zum  Phlegma  neigend.  Nun 
ja,  seine  zwölf  Jahre  wird  er  wohl  sdion  auf 
dem  Buckel  gehabt  haben,  aber  verwöhnt  und 
verhätschelt  wurde  er  von  Frauchen  noch  im¬ 
mer  wie  ein  Hundebaby.  Mit  Schniefke  konnte 
man  jeden  Tag  auf  Schritt  und  Tritt  kleinen 
Freuden  begegnen.  Jedermann  am  Hammerweg 
und  und  um  die  Kunstakademie  herum  kannte 
Schniefke.  und  auch  den  Pfiff,  auf  den  er  rea¬ 
gierte  —  oder  nidil,  wie’s  ihm  gefiel.  Selten 
habe  ich  ihn  damals  mit  seinen  Artgenossen 
toben  sehen,  aus  den  Jahren  war  er  heraus. 

Doch  eines  Tages  halte  es  ihn  gepackt.  Da 
war  ihm  ein  liebreizendes  Hunde-Dackelfräulein 
über  den  Weg  gelaufen.  Sdiniefke  besann  sich 
auf  die  Tage  seiner  Jugend.  Er  wurde  munter 
und  eilte  mit  jugendlichem  Elan  —  in  einem 
Tempo,  das  seinen  Enkeln  Ehre  gemacht  hätte 
—  der  Angebetetenen  nach.  Doch  wie  das  Schick¬ 
sal  so  spielt . . .  Dieser  jähe  Temperamentsaus¬ 
bruch  sollte  ihm  zum  Verhängnis  werden.  Noch 
ehe  Schniefke  die  Dame  seines  Herzens  er¬ 
reichte,  stürzte  er  unglücklich  über  einen  Stein 
und  blieb  auf  der  Strecke  liegen.  Eine  Pfote 
war  leicht  eingeknickt  und  mußte,  als  man  ihn 
vom  Schauplatz  trug,  geschient  und  bandagiert 
werden.  Bissige  Leute  bemerkten:  „Liebespedi 
im  vorgerückten  Alter!" 

Nun  ist  es  ja  mit  Tieren  wie  mit  Kindern: 
Schniefke  fand  bald  heraus,  daß  er  mit  seinem 
wuchtigen  Verband  eine  „Rolle"  zu  spielen  be¬ 
gann.  Er  kam  sich  irgendwie  vor,  denn  alle  Welt 
bedauerte  und  verwöhnte  ihn  noch  mehr.  „Die 


Leidenszertl  hat  auch  ihre  Vorzüge",  dachte 
Schniefke  in  seinem  kleinen  Dackelhim.  Frau¬ 
chen  litt  auf  alle  Fälle  mehr  als  der  allerseits 
hofierte  Schniefke.  Jeden  Abend  brachte  sie 
ihrem  Liebling  einen  besonderen  Leckerbissen 
mit,  den  der  Patient  wehleidig  humpelnd  ent- 
gegennahm. 

Schniefkes  Fettpolster  begannen  zu  schwel¬ 
len.  Sein  Bauch  reichte  ihm  fast  bis  zur  Erde. 
Aber  diese  lukullische  Zeit  nahm  auch  einmal 
ein  Ende.  Der  Onkel  Doktor  löste  eines  Tages 
den  Verband  des  Verletzten  und  erklärte 
Schniefke  für  gesund.  Das  nun  war  keineswegs 
nach  seinem  Sinn.  Er  hatte  an  dem  Leidenszu¬ 
stand  mit  seinen  angenehmen  Begleiterschei¬ 
nungen  bereits  Gefallen  gefunden.  Es  behagte 
ihm  nicht,  daß  der  alte  Trott  wieder  beginnen 
und  somit  wahrscheinlich  auch  die  Tagesration 
herabgesetzt  werden  sollte. 

Schniefke  begann  zu  grübeln  und  auf  einen 
Ausweg  zu  sinnen.  Ich  verlor  ihn  zu  der  Zeit 
ganz  aus  den  Augen.  Doch  eines  Abends  war 
er  wieder  da,  von  weitem  sdion  sah  ich  unse¬ 
ren  gesetzten  Dackelherm  quietschvergnügt, 
wie  lange  nicht  mehr,  um  die  Kunstakademie 
herumtoben  und  ich  freute  midi,  daß  er  alles 
so  gut  überstanden  hatte. 

Im  gleichen  Augenblick  hörte  ich  Frauchen 
nach  ihm  pfeifen,  unverkennbar  wie  immer  die 
ersten  Takte  aus  der  Rigoletto-Arie.  Was  tat 
der  Schlauberger?  Er  spitzte  die  Ohren,  redu¬ 
zierte  sein  Tempo  und  schaltete  augenblick¬ 
lich  auf  krank  um.  Mit  ednem  geradezu  herz¬ 
zerreißenden  Leidens-Dackelblick  humpelte  er 
langsam  seinem  Frauchen  entgegen:  „So,  jetzt 
bin  ich  krank  und  erwarte  Krankenzulage! 

Da  sage  noch  einer,  Tiere  hätten  keineti  Ver¬ 
stand!  Marion  Lindt 


die  Gesetze  des  Lebens  gar  nicht  so  sehr  ver¬ 
schieden  von  denen  von  einst. 

„Der  Alte",  sagte  sie  dann  plötzlich,  „wird 
schon  sehr  warten  .  “ 

Das  Bild  des  Mädchens,  das  uns  einst  so  treu 
gedient  hatte,  war  wie  ausgelöscht,  und  statt 
seiner  saß  an  meinem  Tisch  in  redseliger  Be¬ 
haglichkeit  die  Bäuerin  aus  dem  Osten  mit  all 
den  Zügen  und  der  ganzen  Wudit  ihrer  im 
Boden  verwurzelten  schlichten  und  urechten 
Persönlichkeit 

Nein,  ich  brauchte  nicht  immer  zuzuliören,  ich 
hatte  es  auch  nicht  leisten  können.  Aber  ich 
erfaßte  doch  das  Wesentlichste:  und  es  war,  als 
wäre  ein  ganzes  Masurendorf  bei  mir  zu  Gast 
und  erzählte  seine  Geschichte 

Sie  klang  meinen  Ohren  und  meinem  Sinn 
wie  eine  Sage,  die  war  nicht  immer  fromm  und 
lieblich,  sondern  oft  auch  düster,  wild  und 
schrecklich  Die  Hauptsache  war  der  Hof  am 
Hof  und  seinem  Besitz  hing  das  Leben,  hingen 
Stolz,  Ehre  und  irdische  Glückseligkeit.  Um  den 
Hof  wurde  gehandelt  und  gestritten,  geschuftet 
und  geheiratet,  prozessiert  und  betrogen,  ge¬ 
schworen  und  falsch  geschworen,  zuweilen  auch 
umgebracht  Es  gab  Gewalttaten  in  Zoin  und 
Trunkenheit,  dunkle  Verstrickung  und  gefähr¬ 
lichen  Wahn 

Hanne  sagte:  „Meine  Mutter  war  schon  als 
Kind  so  unruhig  und  heftig.  Da  hat  die  Groß¬ 
mutter  einen  Mann  aus  dem  Nachbaruorf  ge¬ 
holt,  der  konnte  das  austreiben  Sie  mußte  dem 
Kind  Haarspitzen  und  Nägel  abschneiden,  die 
hat  er  besprochen  und  dann  vergraben  Da 
wurde  es  besser  mit  ihr.  Aber  später,  als  sie  den 
zweiten  Mann  hatte  . . 

Sie  erzählte  vom  Morgen  bis  zum  Abend, 
beim  Kochen,  beim  Essen,  bei  jeder  Arbeit,  im¬ 
merzu.  Mitunter,  wenn  ich  sie  in  der  Küche 
allein  ließ,  hörte  ich  sie  dort  vom  Zimmer  aus 
unermüdlich  weiterreden,  eine  Viertelstunde  und 
länger . . . 

Sie  stand  auf  der  Trittleiter  beim  Gardinen- 
aufstecken  und  sagte:  „Is  nu  nicht  anders:  Ar¬ 
beit  is  das  Glück  meines  Lebens  . . ." 

Es  fanden  sich  mit  einiger  Mühe  im  großen 
Hamburg  Leute  aus  dem  heimischen  Dorf,  Nadi- 
barskinder  von  einst,  nun  hoch  in  Jahren.  Sie 
verbrachte  einen  Nachmittag  und  Abend  bei 
drei  Schwestern  in  Altona  und  kam  beseligt 
zuruck. 

„Die  Herta,  die  Trude  und  die  Marie,  ich  hätt 
sie  ja  nicht  wiedererkannt,  aber  nun  saßen  sie 
da,  und  wir  tranken  Kaffee  —  schönen  Kuchen 
hatte  die  Herta  gebacken  —  und  erzählten  uns 
Und  nu  weiß  ich  auch,  wie  es  denn  zuletzt  dort 
gewesen  ist.  Meine  Mutter  ist  zurückgekommen 
nach  acht  Tagen  Flucht  und  ist  geblieben  auf 
dem  alten  Hof.  Sie  hat  es  nicht  schlecht  gehabt, 
und  mit  79  ist  sie  gestorben.  Da  bin  ich  ganz 
beruhigt .  ."  Dann  setzte  sie  ungerührt  hinzu: 
„Den  Stiefvater  haben  die  Polen  1945  erschos¬ 
sen  . .  .* 

Als  ihre  Zeit  um  war,  fuhr  sie  doch  ganz  gern 
wieder  zurück.  Sie  hatte  alle  besucht  und  ge¬ 
sprochen.  die  von  ihrer  Sorte  waren,  hatte  das 
Jungchen  wiedergesehen,  ehe  es  mit  dem  neuen 
Patent  auf  dem  neuen  Schiff  in  See  stach  Sie 
hatte  da  und  dort  ein  bißchen  eingeheimst  und 
machte  sich  nun  wieder  auf  zu  ihrem  alten  Mann, 
der  noch  rüstig  und  stattlich  war  und  sie  sehr, 
sehr  brauchte. 

„Der  wird  sich  ja  über  den  Kaffeetrichter 
freuen",  meinte  sie.  „Wenn  er  bloß  wird  die 
Hühner  gut  versorgt  haben  . . ." 

Sie  würde  ihn  bestimmt  bestens  betreuen, 
wenn  sie  wieder  dort  war,  ihn  regieren  und 
richtig  auf  Schub  bringen  und  mal  auch  ein  biß¬ 
chen  schimpfen.  Das  gehörte  dazu. 

Aber  dann  sagte  sie  beim  Abschied  noch: 
„Meine  beste  Zeit  im  Leben,  das  war  doch,  wie 
ich  in  Stellung  war  und  denn  die  vier  Jahre 
Witwenstand." 

So  war  sie,  so  war  sie  immer  gewesen;  Ge¬ 
radezu,  ohne  Falsch,  von  Schrot  und  Korn  mit 
einem  standhaften  Herzen,  doch  ohne  Gefühls¬ 
überschwang  und  ohne  ein  Übermaß  an  Ge¬ 
duld,  ein  Mensch,  aus  der  Erde  gewachsen. 


Helmutb  M.  Böttcher:  „Sterne,  Schicksal  and 
Propheten."  30  000  Jahre  Astrologie.  372  Sei¬ 
ten  und  52  einfarbige  Abbildungen  auf  Tafeln. 
Verlag  F.  Bruckmann.  München  20.  Leinen  28. — 
D-Mark. 

Millionen  in  aller  Wett  pflegen  noch  heute  —  im 
Jahre  I960  —  Tag  für  Tag  in  der  Zeitung,  In  dei 
illustrierten  ihr  „Horoskop"  zu  lesen,  obgleidi  sie 
sehr  genau  wissen  sollten,  auf  welch  vager  Basis  Jene 
„Propheten"  arbeiten,  die  ihnen  aus  dem  Stand  dei 
Sterne  ihr  Schicksal  voraussagend  deuten  möchten 
Hofastrologen  hielten  sich  nicht  nur  —  für  schwere« 
Geld  —  Großkönige  des  asiatischen  und  afrikanischen 
Altertums,  römische  Cäsaren  und  Feldherro,  sondern 
auch  deutsche  Kaiser  und  Könige,  Wallenstein  u.  a  Es 
soll  auch  in  diesen  Tagen  noch  manche  Prominente 
geben,  die  auf  keinen  Fall  auf  den  fragwürdigen  Rai 
solcher  Magier  verzichten  wollen. 

Den  „Bericht  einer  großen  Sehnsucht*  nennt  Hel 
muth  Böttcher  seine  umfassende  wissenschaftliche  St  u 
die  vom  Sternenglauben  der  Menschheit,  der  vom 
Werden.  Wachsen  und  Vergehen  der  uralten  Mythen 
berichtet,  die  in  der  Frühgeschichte  der  Religionen 
eine  so  große  Rolle  spielten.  Da  erleben  wie  wie  d  — 
einsame,  ewig  bedrohte  Mensch  zuerst  empfand  rt  'ß 
über  ihm  gewaltige  Kräfte  walten  müssen,  wie  er 
das  Unergründliche  zu  enträtseln  versuchte.  Sehn¬ 
sucht  nach  Gott  und  Drang  nach  höherem  Wissen  vei 
einigten  sich.  Was  Menschen  schon  vor  vielen  tausend 
Jahren  erforschten  und  ersannen,  grenzt  oft  ans  Wun¬ 
derbare.  Je  mehr  man  allerdings  enthüllte,  desto  stär¬ 
ker  wurde  die  Erkenntnis,  wieviel  uns  imtnet  verbor¬ 
gen  bleiben  wird.  Das  Ewige  wird  sich  eben  nie  er¬ 
gründen  lassen,  auch  wenn  wir  heute  Raumschiffe 
zum  Mond,  zum  Mars  und  zur  Venus  schicken  Bött¬ 
cher  erinnert  daran,  daß  allein  schon  das  neue  Welt¬ 
bild  unseres  großen  Coppernicus  die  Basis  der  alten 
Astrologie  restlos  zerstört  hat.  daß  viele  Thesen  der 
großen  Griechen  von  der  exakten  neueren  Forschung 
glatt  widerlegt  worden  sind.  k. 
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BERLIN 

Vorsitzender  der  l.andesKiuppt  Berlin:  Dr  Matlhre 
1  Berlin  SW  *1.  Stresenianrslr  90— 1«  (Kuropa* 
haus).  Telefon  IS  07  II. 

24.  April,  16  Uhr.  Heimatkreis  I.yck.  Kreiatreffen 
im  Lokal  Norden- Nord  west -Kasino.  1  Berlin  65, 
JUUcher  Straüe  14,  U-Bahn  Gesundbrunnen, 
Busse  A14.  A71.  A99. 

30.  April.  20  Uhr.  Heimatkrcibo  Tilsit-Stadt.  Tilsit* 
Kagnit.  Elchniederung.  Frühlingsfcst:  Tan/  In 
den  Mai  1966  In  den  Charlottenburger  Festsälen. 
1  Berlin  19,  Köntgin-Elisabeth-Straüe  41.  U-Bahn 
Kal&erdamm.  Busse  AS  1.  A65,  A74.  ElnlaO 

19  Uhr  Ende?  ELntrittegeld  3.—  DM,  im  Vor¬ 
verkauf  2.50  DM. 

1.  Mai,  15  Uhr.  Heimatkreis  Darkelimen,  Kreis¬ 
treffen  im  Lokal  Pommerenke,  1  Berlin  65. 
Kattegattstraße,  Bus  70. 

Kundgebung  am  I.  Mai 

Die  Landesgruppe  Berlin  nimmt  wie  in  jedem 
Jahr  auch  diesmal  wieder  an  der  großen  Maikund¬ 
gebung  auf  dem  Platz  vor  dem  Rcichstagsgebttude 
teil.  Wir  bitten  alle  Landsleute  und  Heimatfreunde, 
unserem  Teilnahmeaufruf  zu  folgen.  Die  Kreisfah¬ 
nen  sind  mitzubringen.  Treffpunkt  am  1.  Mai  um 
8.30  Uhr  vor  dem  „Haus  der  ostdeutschen  Heimat“ 
(Europa-Haus),  1  Berlin  61.  Stresemannstraße  90-103. 


HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Otto 
Tinlemann.  2  Hamburg  33,  SchwalbenstraBe  13. 
Geschäftsstelle:  Hamburg  13,  Parkallee  86.  Tele¬ 
fon  45  35  41  43.  Postscheckkonto  96  95. 

Be/,  irksgruppen 

Harburg/VYilhelinsburg  —  Freitag.  22.  April.  20 
TThr,  helmatpolltlscher  Vortrag  und  Jahreshauptver¬ 
sammlung  Im  Hotel  ..Zur  Fernsicht".  Vahrenwinkel¬ 
weg  32.  Zu  erreichen  mit  HHA-Bus  der  Linie  43 
bis  Goldene  Wiege. 

F.lbgemeinden:  Sonntag.  24  April.  16  Uhr.  im 
Lokal  ..Am  Baurspark"  Blankenese.  Elbctiaussee  573, 
Monatsve: Sammlung.  Da  ein  Ausflug  am  15.  Mal 
besprochen  werden  soll,  bitten  wir  um  recht  zahl¬ 
reiche  Beteiligung. 

Heimatkreisgruppen 

Sensburg:  Dienstag,  19.  April.  16  Uhr.  Monats¬ 
zusammenkunft  im  Restaurant  Feldeck.  Feldstraße 
Nr.  60 

Sonderfahrt  zum  ßundestreffrn 

Zum  Bundestreffen  der  Ostpreußen  am  2.  und  3. 
Juli  ln  Düsseldorf  fahren  Sonderomnibusae.  Bitte 
fordern  Sie  Merkblätter  für  die  Sonderfahrt  von 
der  Geschäftsstelle  an. 

Frühlingsfest  in  Planten  un  Blonten 

Nut  noch  wenige  Tage  sind  es  bis  zu  unserem 
FrUhhngsfest  ln  der  Festhalle  von  Planten  un  Blo- 
men  am  15.  April.  20  Uhr.  Wir  haben  uns  alle  Mühe 
gegeben,  Ihnen  einen  genußreichen  Abend  mit  an¬ 
schließendem  Tanz  zu  bereiten.  Falls  Sie  noch  keine 
Karten  im  Vorverkauf  erworben  haben,  erhalten 
Sie  diese  auch  an  der  Abendkasse. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein: 

Günter  Petersdorf,  23  Kiel,  Nlebuhrstraße  26. 

Geschäftsstelle:  Kiel,  Wilhelminenstraße  47'49. 

Telefon  4  92  IL 

Glückstadt  —  Am  20  April,  15  Uhr.  liest  Frau  Ve¬ 
rena  Hempfing  Geschuhten  ostpreußischer  Dich¬ 
ter.  —  Uber  die  Notwendigkeit  einer  sinnvollen 
Frauenarbeit  in  den  Landsmannschaften  sprach 
Landesfrauenreferenttn  Eva  Rehs  vor  der  Frauen¬ 
gruppe. 

Itzehoe  —  Zur  Kundgebung  am  14.  Mai  in  Bonn 
und  zum  Bundestreffen  in  Düsseldorf  fahren  Om¬ 
nibusse.  Pfingsten  wird  ein  Berlin-Flug  veranstal¬ 
tet.  30.  Juli  Sommerausflug  nach  dem  Schdnbeiger 
Strand.  —  Bei  der  Jahreshauptversammlung  gab 
Vorsitzender  Gralki  einen  Überblick  Uber  die  Ar¬ 
beit  des  vergangenen  Jahres.  Frau  Reschke  berich¬ 
tete  über  die  Arbeit  der  Frauengruppe  und  Frau 
Worm  über  die  der  Arbeitsgruppe.  Dr.  Bahr  setzte 
sich  in  einem  heimatpolitischen  Referat  kritisch 
mit  der  Denkschrift  der  EKD  auseinander.  Der 
Vorstand  wurde  einstimmig  wiedergewähit.  Erster 
Vorsitzender  Fritz  Gralki.  Stellvertreter  Dr.  Balke 
und  Lm.  Glaner.  Kassierer  Ernst  Balke.  Schriftfüh¬ 
rerin  Frau  Lemke.  Kassenprüfer  Lm.  Schwarz  und 
Lm.  Rup&ch,  weiterhin  gehören  die  Landsleute  Frau 
Andresen,  Frau  Worm.  Frau  Reschke.  Groth.  Szv- 
maneik.  Wett  reck  und  Nowitzki  dem  Vorstand  an. 

Oldenbnrg  —  Nächste  Zusammenkunft  der  Frau- 
engruppe  am  3  Mai.  15.30  Uhr.  Hotel  ..Stadt  Frank¬ 
furt.  —  Am  12.  Juitf  findet  eine  Fahrt  ins  Blaue 
statt  —  Bel  der  Jahreshauptversammlung  gab 
Vorsitzender  Weiher  den  Jahresbericht.  Der 
neugewählte  Vorstand  setzt  sich  wie  folgt  zusam¬ 
men  erster  Vorsitzender  Fritz  Weiher,  zweiter 
Vorsitzender  Gottfried  Grzybowskt,  Schriftführer 
Eva  Orzybowaki,  Kassenführer  Gottfried  Grzybow- 
ski.  Frauengruppe  Debora  Schwesig,  Beisitzer  Irm¬ 
gard  Schuhmann  (Jugendgruppe).  Gertrud  Seiffert, 
Albert  Schwesig.  Werner  SklrbeUes,  Max  Smolllch, 
Kassenprüfer  Werner  Fritz  und  Karl  Bartelt. 


NIEDERSACHSEN 

landesgruppe  Niedersachsen  e.  V.,  Geschäftsstelle 
3  Hannover.  Königswortber  Straße  2.  Postfach 
Nr.  3793,  Telefon  71  44  51.  Postscheckkonto  Han¬ 
nover  1238  90. 

Gruppe  Süd:  Richard  Augustin,  3379  Seesen  (Harz), 
Rismarckstraße  19.  Telefon  8  39.  Geschäftsstelle 
wie  oben. 

Gruppe  Nord:  Friedrich  Wilhelm  Raddatz,  318  Wolfs¬ 
burg.  Alte  Landstraße  18.  Tel.  40  45;  Geschäfts¬ 
stelle:  318  Wolfsburg,  Alte  Landstraße  18.  Konto 
Nr.  160  919  Kreissparkasse  Gifhorn.  Hauptzweig¬ 
stelle  Wolfsburg. 

Gmnpr  West:  Fredi  Jost.  4S7  Quakenbrück.  Hase* 
straüe  60,  Telefon  3  17:  Geschäftsstelle:  437  Qua- 
krnhrürk.  Hasestraße  60.  Bankkonto  Landesspar¬ 
kasse  zu  Oldenburg.  Zweigstelle  Cloppenburg. 
Konto  Nr.  2  620. 


Abiturientenfrehreit  In  Meinsen 

Abiturienten  aus  ganz  Deutschland  trafen  sich  am 
letzten  Wochenende  auf  einer  Abiturientenfreizett 
der  Gemeinschaft  Danzig- Westpreu Bischer  Studen¬ 
ten  (DWS)  im  „Haus  Weichselland"  ln  Meinsen/ 

Snringe. 

Diese,  im  studentischen  Bereich  beliebte  Einrich¬ 
tung.  die  sich  bereits  zum  7.  Male  wiederholt,  stellte 
in  Ihren  Mittelpunkt  die  individuelle  Beratung  der 
Abiturienten  hinsichtlich  Fakultäten,  Hochschul¬ 
orten.  studentischen  Organisationen  und  der  Finan¬ 
zierung.  Weiterhin  zeigten  die  von  renommierten 
Referenten  gehaltenen  Vorträge  den  aufgeschlosse¬ 
nen  Zuhörern  etwas  von  der  Vielfalt  der  Bereiche, 
die  für  ein  Verstehen  unserer  osteuropäischen  Nach¬ 
barn  notwendig  sind.  Hierbei  stand  lm  Vordergrund 
die  geschichtliche  Entwicklung  Westpreußens  unter 
Berücksichtigung  ethnographischer  Aspekte.  Auch 
die  Haltung  der  polnischen  Kirche  gegenüber 
Deutschland  war  Hauptteil  einer  sehr  regen  Dla- 
kusslon. 

Das  Interesse,  mit  dem  das  Auditorium  die  Aus¬ 
führungen  der  Referenten  verfolgte,  machte  es 
deutlich,  wie  sehr  die  junge  Generation  an  der 
Lösung  und  damit  an  den  Problemen  der  Frage  der 
Wiedervereinigung  der  deutlichen  Ostgebiete  inter¬ 
essiert  ist. 

Hannover  —  15.  April,  2i  Uhr.  Fleckesscn  mit  Un¬ 
terhaltung  der  Landsleute  aus  Königsberg  im  FÜr- 
■Uenamraer  (Hauptbahnhof).  A  nach  Heßend  spricht 
mnrr  BkMctriu*  über  che  Denkschrift  der  EKD. 


Hannover  —  25.  April,  Busfahrt  ins  Blaue  Ab¬ 
fahrt  13  Uhr  in  der  Straße  Am  Justizgebäude  gegen¬ 
über  dem  Landgericht.  Rückkehr  gegen  20  Uhr.  An¬ 
meldungen  telefonisch  bei  L.  Bodeit  unter  66  22  29. 

Haidmühle  —  Bel  der  Jahreshauptversammlung 
der  Gruppe  hielt  Vorsitzender  Harry  Drewler  einen 
Rückblick  auf  das  Jahr  1965  Mit  der  landsmann¬ 
schaftlichen  Arbeit  konnte  man  vollauf  zufrieden 
sein.  Der  Besuch  der  Veranstaltungen  war  gut.  Die 
Aufgabe  der  Pflege  und  Erhaltung  des  ostdeutschen 
Kulturgutes  konnte  im  vollen  Umfang  gelöst  wer¬ 
den.  Der  Vorsitzende  warnte  vor  einer  Versöhnung 
mit  den  östlichen  Nachbarländern  um  jeden  Preis 
und  ohne  Beachtung  der  gegebenen  Rechtsgrund¬ 
logen.  Aus  der  Versammlung  erhielt  der  Vorstand 
ein  Dankeswort  für  die  geleistete  Arbeit.  Die  Neu¬ 
wahl  des  Vorstandes  ergab  keine  wesentlichen  Ver¬ 
änderungen.  Den  Vorsitz  führt  wieder  Harry  Drew¬ 
ler,  seine  Vertreter  wurden  Herbert  Borkowski  und 
Fritz  l/oerzer.  Kulturwartln  Herta  Kroll.  Kassen¬ 
wart  Hans  Kuhn.  Schriftführer  Heinz  Labcschautzkl, 
Festausschuß  Helmut  Austen,  Kurt  Röder  und  Wal¬ 
ter  Kroll.  —  Ein  Hulbtagsausflug  soll  lm  Juni  statt¬ 
finden:  dann  folgt  die  Fahrt  zum  Bundestreffen  am 
2./3.  Juli  nach  Düsseldorf.  Um  rege  Beteiligung  wird 
«ebeten!  Zum  Erntefest  im  Oktober  wird  die  be¬ 
freundete  Gruppe  Wilhelmshaven  eingeladen. 

Melle  —  Zum  Bundestreffen  ln  Düsseldorf  setzt 
der  Kreisverband  Melle  am  Sonntag,  dem  3.  Juli, 
einen  Omnibus  ein.  Anmeldungen  für  diese  Fahrt 
werden  ab  sofort  entgegemienommen  bei  der  Krcls- 
ueschäftsstelie  des  BdV.  452  Melle.  Mühlenstraße  6 
(Fernruf  Melle  4  86)  oder  der  landsmaimschaftllchen 
Gruppe.  452  Melle.  Amselweg  9  (Fernruf  4  86).  Nach 
Eingang  der  Tcilnahmemcldungen  werden  dann 
nähere  Einzelheiten  über  Abfahrtszeiten  gegeben. 

Quakenbrück  —  Satzungsgcmaß  findet  die  nächste 
Krelsdeleglertentagung  mit  den  Gruppen  Bramsche, 
Bersenbrück.  Fürstenau  und  Quakenbrück  am  16. 
April.  14  Uhr,  ln  Quakenbrück  im  Wartesaal  1.  Klasse 
(Hinterzimmer)  statt.  Um  vollzähliges  Erscheinen 
aller  Delegierten  wird  dringend  gebeten.  Landes- 
vorsltzender  Fredi  Jost,  der  den  Tätigkeitsbericht 
gibt,  wird  gleichzeitig  über  die  Tagung  der  Ostpreu- 
liischen  Landesvertretung  In  Lüneburg  seine  Ein¬ 
drücke  allen  Anwesenden  vermitteln.  Nach  dem 
Finanzbericht  und  der  Entlastung  des  Vorstandes 
erfolgen  Neuwahlen.  Ausführlich  werden  den  Dele¬ 
gierten  die  Vorbereitungen  für  Fahrten  zum  Bun¬ 
destreffen  am  2./3.  Juli  In  Düsseldorf  bekanntge¬ 
geben.  Den  Abschluß  der  Tagung  bildet  ein  Vor¬ 
trag  des  Geschäftsführers  der  Gemeinschaft  evan¬ 
gelischer  Ostpreußen.  Pfarrer  W.  Marienfeld  (Dort¬ 
mund),  der  zur  umstrittenen  EKD  sprechen  wird. 
Das  Thema  lautet:  „Versöhnung  und  Recht  —  Kir¬ 
che  und  Politik.*4  An  diesem  Vortrag  werden  außer 
den  Delegierten  geladene  Ehrengäste  aus  dem  gan¬ 
zen  Kreis  Bersenbrück  sowie  darüber  hinaus  teil¬ 
nehmen. 

BREMEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bremen:  Rechtsan- 
wall  und  Notar  Dr.  Prengel,  29  Bremen.  Söge* 
Straße  Nr.  46. 

Dr.  Fritz  Kimme  t 

Nur  wenige  Wochen  vor  seinem  M.  Geburtstag 
starb  det  langjährige  Vorsitzende  des  Landesver¬ 
bandes  des  BdV  Bremen.  Amtsgerichtsdirektor  Dr. 
Fritz  Kimme.  Dr.  Fritz  Kimme  wurde  in  Czernlkau 
in  der  Provinz  Posen  geboren,  ln  Berlin  und  Kö¬ 
nigsberg  studierte  er  Jura.  Nach  seiner  Piomotion 
in  Marburg  folgte  eine  Referendorzeit  im  Ober¬ 
landesgerichtsbezirk  Marienwerder.  1928  wurde  er 
ln  Berlin  Assessor  und  kehrte  dann  wieder  nach 
Marienwerder  zurück.  Bis  1945  war  der  Verstorbene 
im  Obeilandesgerlchtsbezirk  Danzig  tätig.  Zweimal 
wurde  Dr.  Kimme  aus  der  Heimat  vertrieben.  1925 
mußte  er  seine  Heimat  verlassen,  als  das  Leben 
unter  dem  polnischen  Regime  unerträglich  gewor¬ 
den  war.  Aus  seiner  zweiten  Heimat  Posen/Weit- 
preußen  mußte  er  1945  fliehen.  Nach  dem  Kriege 
sammelte  Dr  Kimme  in  Bremen  seine  Landsleute 
aus  dem  westpreußischen  Kreis  Lelpe.  Im  Landes¬ 
verband  des  BdV  war  er  zunächst  Bezirksbetreuer 
für  Borgfeld  1949  wurde  er  stellvertretender  Vor¬ 
sitzender.  1950  erster  Vorsitzender.  Voller  Tatkraft 
und  Ideen  lenkte  er  die  Geschicke  des  Landesver¬ 
bandes  und  später  auch  die  des  1958  gegründeten 
BdV-Dachverbandes  ln  der  Hansestadt.  Ihm  ist  es 
zu  verdanken,  daß  der  kleinste  Landesverband  der 
Vertriebenen  zu  einem  der  aktivsten  im  Bundesge¬ 
biet  wurde. 

Eine  große  Trauergemeinde,  darunter  viele  Ver¬ 
treter  Bremer  Behörden,  die  Vorsitzenden  der 
landsmannschaftlichen  Gruppen  und  der  Vorstand 
des  BdV  nahmen  am  31  März  Abschied  von  Dr. 
Fritz  Kimme.  Worte  des  Gedenkens  sprach  Pastor 
Hoffmann,  Huntlosen  (Oldenburg),  aus  Lelpe  (West¬ 
preußen). 


NORDRHEIN-WESTFALEN 

▼  ersitsendrr  der  l.anriesgruppr  Nordrhrln- West¬ 
falen:  Harry  Poley,  41  Duisburg.  DulssornMrallr 
Nr.  24.  Telefon  33  55  84.  Stellvertreter-  Erich 
Grlmonl.  4M  Detmold.  Postfach  29«  Geschäfts¬ 
stelle-  4  Düsseldorf,  Duisburger  StraBe  71,  Te¬ 
lefon  41  2«  72. 

Bielefeld  —  22.  April,  20  Uhr,  gastiert  das  Kara- 
rett  „Die  Igel"  im  Windfriedhaus  In  Bielefeld.  Tur¬ 
nerstraße  4.  Ecke  Hecper  Straße  (am  Kesselbrink). 
Alle  Landsleute  sind  herzlich  eingeladen.  Eintritts¬ 
karten  Im  Vorverkauf  in  der  Geschäftsstelle  Biele¬ 
feld.  Herforder  Straße  10.  und  an  der  Abendkasse 
lm  Wlndfrledhaus. 

Detmold  —  24.  Aprtl.  17  Uhr.  Heimatabend  mit 
Farblichtbtldervortrag  über  das  heutige  Ostpreußen 
in  „Stadt  Frankfurt“.  —  Für  die  Gemeinschafts-Btis- 
fahrt  zum  Bundestreffen  ln  Düsseldorf  werden 
schriftliche  Anmeldungen  erbeten  an  den  Vorsit¬ 
zenden  Erich  Dommasch,  4M  Detmold.  Martin- 
Luthcr-Straße  45. 

Düren  —  Am  10.  April.  19.30  Uhr.  Heimatabend 
mit  Ltchtbildervortrag  „Das  Musikleben  In  Ost¬ 
preußen"  lm  Lokal  „Zur  Altstadt“.  Steinweg  8. 

Duisburg  —  23.  Apr.ll.  20  Uhr.  Heimatabend  (Früh¬ 
lingsfest)  mit  Tanz  bis  etwa  2.30  oder  3  Uhr  Im 
Poslsportsaal.  Aakerfährstraße  60  Es  wirken  der 
Ostlandchor  Duisburg,  eine  Volkstanzgruppe  der 
DJO  und  die  Kapelle  Bahl  mit.  Gäste  herzlich  will¬ 
kommen.  Saaleinlaß  Ml  Uhr.  Unkostenbeilrag  2.— 
D-Mark. 


Düsseldorf  —  *3.  April  Wanderausflug.  Die  Teil¬ 
nehmer  treffen  sich  um  14.30  Uhr  am  Schloß  Ben¬ 
rath.  Straßenbahnlinie  1.  —  Die  Teilnahme  an  der 
Kundgebung  ln  Bonn  am  M.  Mal  wird  mit  einem 
Busausflug  verbunden,  der  In  die  F.lfel  und  ln  einen 
Teil  des  oberberglschen  Landes  führt.  Der  Fahrt¬ 
kostenbeltrag  von  0.50  DM  Je  Teilnehmer  wird  bis 
zum  25.  April  auf  das  Postscheckkonto  Essen  Nr. 
1396  00.  Hugo  Neumann,  Düsseldorf-Eller,  erbeten. 
Abfahrt  am  14.  Mal.  morgens  9  Uhr.  vom  Rhein¬ 
bahnhaus  am  Hauptbahnhof.  Landsleute,  die  nur 
an  der  Kundgebung  In  Bonn  teilnehmen  wollen, 
haben  Gelegenheit,  sich  an  der  Busfahrt  des  Kreis¬ 
verbandes  Düsesldorf  des  BdV  zu  beteiligen  Sie 
müssen  bis  zum  1,  Mal  den  Fahrpreis  von  5.—  DM 
auf  das  Konto  Nr.  47  003  25«  bei  der  städt.  Spar¬ 
kasse  Düsseldorf,  Hermann  Gellrich.  Sonderkonto 
Bonn,  elnzahlcn.  Die  Einzahlungsquittung  gilt  als 
Teilnehmerausweis.  Die  Teilnehmer  an  dieser  Fahrt 
treffen  sich  um  12  Uhr  an  der  Shell-Tankstelle 
Graf-Adolf-Platz. 


Hagen  —  Bei  der  letzten  Zusammenkunft  sprach 
Zweiter  Vorsitzender  Bartelt  Uber  die  derzeitige 
wirtschaftliche  Situation  der  Vertriebenen.  Insbe¬ 
sondere  der  vertriebenen  Landwirte  und  wies  auf 
die  Kundgebung  am  14.  Mal  ln  Bonn  h'n  Ein 
Krage-  und  Antworlspiel  mit  Kulttirwart  Gell  schloß 
»Ich  an.  Vorsitzendet  MateJIt  rief  zur  Teilnahme 
am  Bundestreffen  auf 


Köln  —  16.  ApnU,  1«  Uhr.  Generalversammlung 

lm  Haus  der  Begegnung,  Jabachatraße 


Münster  -  19  April,  lä.30  Uhr.  Treffen  der  Frau- 
engruppe  am  Eingang  der  Spardose  _ur 

Sparkasse)  zur  Budget-Beratung.  Anmeldungen  zur 
Tagesfahrt  am  17.  Mal  nimmt  Frau  Brosch  ent¬ 
gegen. 

Plettenberg  —  1«.  April,  20  Uhr.  Heimatabend  lm 
Gasthof  zur  Krone,  Wilhelmstraße.  An  diesem 
ist  die  letzte  Gelegenheit,  für  eine  Anmeldung  zur 
Fahrt  nach  Bonn  am  14  Mal.  Das  Uhrgeld  st  mlt- 
zubringen.  Um  rege  Beteiligung  wird  gebeten. 

Unna  -  Am  30.  April,  20  Uhr,  tn  sslmtHchen  Räu¬ 
men  der  Sozietät  „Tanz  In  den  Mat“.  —  Am  20  Mal 

ln  der  Sozietät  Lichtbildervortrag  „Ostpreußische» 

Musikleben“  von  Gerhard  Staff.  Eintritt  !, SO  DM. 
Schüler  und  VHS-Mltglleder  0,75  DM.  —  D,e  APf'1" 
Monatsversammlung  galt  dem  Gedenken  an  Marlon 
Lindt.  Uber  deren  Lebensweg  Kulturwart  Schlo- 
bles  berichtete.  Die  Gruppe  beschloß  außerdem, 
geschlossen  an  der  Protestkundgebung  des  BdV  am 
14.  Mal  auf  dem  Bonner  Marktplatz  tcilzunehmen 
Abfahrt  am  14.  Mai  8  Uhr,  vom  Neumarkt.  Rück¬ 
kehr  gegen  20  Uhr.  Der  Fahrpreis  von  0  DM  ist 
beim  Vorsitzenden  König.  Harkortstraße  6-6.  zu 
entrichten.  Dort  werden  auch  Anmeldungen  rur  die 
Gerne insrhaftsfahrt  zum  Bundestreffen  entgegen- 


RHEINLAND-PFALZ 

L  Voriitzendrr  der  Landesgruppe  Rheinland-Plala: 
Werner  Henne.  675  Kaiserslautern.  Barbarossa* 
ring  1.  Telefon-Nr.  23  98. 

Ludwigshafen  —  Am  7  Mal  lm  Großen  BUrger- 
bräu  Bunter  Abend  mit  Frühllntfsfest.  Dabei  wer¬ 
den  auch  Anmeldungen  für  die  Omnibusfahrt  xum 
Bundestreffen  entgegengenommen. 


HESSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen  und  Ge¬ 
schäftsstelle:  Konrad  Opitz.  »3  Gießen,  An  der 
Llebigshöhe  20.  Telefon-Nr.  0*  41/7  37  93. 

Frankfurt  —  Montag.  10  April,  treffen  sich  unsere 
Damen  um  15  Uhr  ln  der  Verbrauchcrberatung.  Ber¬ 
liner  Straße,  zu  einem  Vortrog  über  „Moderne 
Chemiefaser“. 

Gießen  —  20.  April.  20  Uhr.  Gasthaus  zum  Löwen. 
Monntsvetsammlung  mit  Lichtbildervortrag  von 
Frau  van  Scherpenberg  „Eine  Reise  durch  Indien".  — 
2  Mal.  15  Uhr,  Mohrunger  Stube  der  Kongreßhalle. 
Frau  Liebetrau  spricht  für  die  Frauengruppe  Uber 
„Wie  können  wir  uns  heute  vor  den  Zivilisations¬ 
krankheiten  schützen?“  —  14.  Mai,  9  Uhr.  ab  Johan¬ 
neskirche.  Abfahrt  zur  Deutschland-Kundgebung 
in  Bonn.  Fahrtkosten  4.—  DM.  —  6.  Juni,  15  Uhr, 
Mohrunger  Stube  der  Kongreßhalle,  Frauentreffen. 

Wiesbaden  —  21  April.  20  Uhr,  im  Haus  der 
Heimat.  Filmabend  Uber  Datulg.  Ost-  und  West¬ 
preußen.  —  Auf  der  Jahreshauptversammlung 
wurde  der  neue  Vorstand  gewählt.  Vorsitzender 
Karl  Neumann,  Stellvertreter  Kurt  Schmtdlkc. 
Schriftführer  Hilmar  Wlschnewskl.  Dem  alten  Vor¬ 
stand  wurde  nach  seiner  Entlastung  ein  herz¬ 
licher  Dank  für  seine  bis  dahin  geleistete  Arbeit 
ausgesprochen.  Insbesondere  wurde  Landsmännin 
Frau  Schetat  für  Ihre  mühevolle,  aber  erfolgreiche 
Tätigkeit  als  Kassiererin  gedankt.  Es  war  eine 
Selbstverständlichkeit,  daß  Krau  Schetat  gebeten 
wurde,  auch  Im  neuen  Vorstand  weiterhin  als  Kas¬ 
siererin  tätig  zu  sein. 


BADEN- WÜRTTEMBERG 

L  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden- Württem¬ 
berg:  Max  Voss.  68  Mannheim.  Zeppellnstraße 
Nr  42.  Telefon  3  11  54. 

St.  Georgen  —  Die  Neuwahlen  bei  der  Jahres¬ 
hauptversammlung  hatten  folgendes  Ergebnis:  erster 
Vorsitzender  Herbert  Grau,  zweiter  Vorsitzender 
Alfrct  Schllen.  dritter  Vorsitzender  Erwin  Kargoll. 
Schriftführer  Anni  Grieshaber.  Kassierer  Helene 
Wolf.  Frauenreferentin  Frau  Bischof.  Für  Him¬ 
melfahrt  Ist  ein  gemeinsamer  Ausflug  ln  die  nähere 
Umgebung  geplant. 

Stuttgart  —  27.  April.  15  Uhr,  Treffen  der  Frauen¬ 
gruppe  zu  einem  gemütlichen  Beisammensein  im 
Hotel  Bergheim  in  Weilimdorf.  Giubenäckcr  177. 
Linie  6.  Haltestelle  Bcrgheimer  Hof. 


BAYERN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bayern  i  Walter 
Baasnrr.  8  München  23.  CherubinstraRr  1.  Tele¬ 
fon-Nr.  33  67  11.  Geschäftsstelle  ebenfalls  dort. 
Postscheckkonto-,  München  213  9« 

München  —  Heimat-  und  kulturpolitischer  Ar¬ 
beitskreis.  Donnerstag,  14  4  1966  ,  20  Uhr.  Gaststätte 
Löwenbräu  arr.  Nordbad.  Diskussionsabcnd  Landes. 
Vorsitzender  Baasner  spricht  Uber  „Der  Kampf  um 
die  deutsche  Wagenburg"  —  ein  Bericht  Uber  die 
heutige  politische  Lage  der  Vertriebenen. 

München,  Gruppe  Nord/Sud  —  21.  April,  15  Uhr. 
Treffen  der  Frauengruppe  in  der  Gaststätte  Para¬ 
diesgarten,  Ecke  Oetttngcn-Paradtesstraße  (Straßen¬ 
bahnlinie  20),  —  23  April.  20  Uhr,  Filmabend 
(„Frage  7“)  lm  Studentenheim  Alemania,  München  22. 
Kaulbaehstraßc  (Nähe  Universität), 

Weiden  —  8.  Mal  Helmatnachmittag  mit  Mutter- 
tagsfeicr.  —  Beim  letzten  Heimatnachmittag  berich¬ 
tete  Raddigk  )un.  über  die  Kulturrefercntentagung 
in  München,  bei  der  die  Grundsatzfragcn  der  ost¬ 
deutschen  Kulturarbeit  diskutiert  und  die  Probleme 
der  deutschen  Ostpolitik  behandelt  wurden  Lan¬ 
desdelegiertentagung  Isi  am  4  und  5  Juni  in  Rosen¬ 
heim  /.um  12.  Juni  hat  die  Bezirksgruppe  Oberfran- 
Kon  zu  einer  Sternfahrt  nach  Trebgasl  eingeladen. 


In  der  Zeit  vom  17.  bis  30.  April  laden  der  B 
Bremen  und  die  Vereinigten  Landsmannschaft 
Mitteldeutschlands  zu  einem  Besuch  der  Ost-  i 
Mitteldeutschen  Kulturtage  ln  Bremen  ein. 

iM*  ,Uhr-  Eröffnung  der  Kulturtage  c 
Eröffnung  der  Ausstellung  „Die  Wartburg  ln  i 
deutschen  Geschichte".  Vortrag  von  Dr  Asche  D 
seldorf.  Die  Ausstellung  lat  täglich  bis  zum  24  '  Ar 

Eintritt bf?e'3  Uhr  Un<)  V<>n  M  b“  17  Uhr 
18.  April.  20  Uhr.  Deutsches  Haus.  Schlesien« 
„Ost-  und  Mitteldeutschland  in  der  deutschen  K 
ttrrgeschlditc“,  Vortrag  von  Professor  Dr.  Wolfn 
Göttingen. 

28.  April,  20  Uhr,  Stadtwaage,  Langenstraße 
wjetrußland  und  China  -  Ideologie  und  Machtpi 
tik“,  Vortrag  von  Porfessor  Dr.  Meissner  Kob 
23.  April,  20  Uhr  Kleiner  Glockensaal.  Konzert 
Chores  der  Singelelter.  Lübeck.  Leitung  Lebre 
Klohs 

25.  April.  II  Uhr,  Stadtwaage.  Langenstraße.  A 
Stellung  „Die  ostdeutsche  Frau  —  ihr  Bild  , 

Apr"  von  i«  bis 

U2T  .?*•  Ap^L'  bls  14  uhr-  Eintritt  frei 
27.  April,  20  Uhr,  Deutsches  Haus.  Schlesiens! 
„Max  Halbe  —  Leben  und  Werk“.  Es  spricht  Ch 
dramaturg  Dr.  Schultze.  Osnabrück 
21.  April,  20  Uhr.  Deutsches  Heu«  Ost-Wesinr 
ßensaal,  „Rußland  im  Spiegel  seiner  Geschirre 
L'm  lAn,nrV^T'.,rf  V°g  £•“  Hoth.nalrr  HoU-nm 

-9.  April  20  Uhr,  Goldener  Saal.  Böttcherstra 

TMo.räde^rB4ä«SU,,e,enl,,n<1  m“  Ko~" 

30.  April.  20  Uhr,  Albert-Schwestzer-Saal  der  n. 
bcrtiklnhe.  „Nesaelkruut-,  Premiere  d«.  SchTusp 
von  Hans  Heitmann.  p 

Der  Kauf  eines  Programmheftes  zum  Piek  , 
',7  <Schül,er  '-50  «’Ml  berechtigt  ,um  Bes 
aller  Veranstaltungen  Für  Etnzelveranstaltun: 
beträgt  der  Eintritt  2.—  DM  (SchUler  1  —  n 
Karten  nur  an  der  Abendkasse 


Ein  beliebter  Wandschmuck 


ist  dieser  runde  Holzteller,  mittelbraun, 
poliert,  25  an  <£>,  mit  verschiedenen  Mo¬ 
tiven  und  Inschriften  aus  Messing  |h<uid- 
gesagt).  Preis  14. HO  DM.  In  kleinerem 
Format  (20  cm  /  )  10,—  DM. 
Diesen  Wandleller  und  andere  heimat¬ 
liche  Geschenke  für  Jede  Gelegenheit  und 
in  jeder  Preislage  linden  Sie  In  unserer 
Liste,  die  w  t  Ihnen  aut  Anforderung 
gern  zusenden. 

Kant  Verlag  GmbH.  Abt.  Heimatandenken 
Hamburg  13.  Parkallee  88 


Ein  oslpreu Rischer  Iteltcr  und  Züchter: 

Georg  Heyoer  t 

Auf  dem  Brander  Hof  ln  Halstenbek,  in  der  Nihe 
von  Hamburg,  starb  im  «3.  Lebensjahr  Georg  He;  «r 
aus  Kletn-Drawen  (Deglinmen)  Im  Kreise  S  n'lti- 
pönen.  der  zu  den  bekanntesten  ostpreußisehen  Und- 
tlchen  Reitern  und  zu  den  fühlenden  bäuerlichen 
Pferdezüchtern  gehörte.  Sein  Vater  begründete  die 
weit  über  Ostpreußen  hinaus  bekannte  hlpnoto- 
glsche  Familie  Heyser:  er  galt  als  ein  gottbegnadeter 
Pferdemann,  der  durch  das  Pferd  ..hindurchsehen" 
konnte.  Mit  großem  Erfolg  betätigte  er  sieh  Jahr- 
zehnte  hindurch  als  Vermittler  und  Aufkäufer  von 
Hengstfohlen  und  von  Remonte-Fohlen.  Aber  auch 
er  selbst  wies  als  Züchter  und  Aufzüchter  grolle 
Erfolge  aur.  Au»  der  Deglmmei  Zucht  wurden  so 
manche  Leistungspferde  und  Spllzenhengsle  des 
ostpreußisehen  Hengst m arktes  gestellt.  Ntcht  nur 
sein  Sohn  Georg  Heyser.  sondern  auch  die  beiden 
Töchter  erbten  den  Pferdeverstand,  wobet  sich  be¬ 
sonders  die  jetzige  Frau  Martha  Haasler  aus- 
zeichnete. 

Georg  Heyser.  schon  als  Junge  ländlicher  Reiter  lm 
Sattel,  war  sowohl  im  Rennsaltei  wie  Im  Turniersat- 
iel  zu  Hause:  er  konnte  u.  a.  auf  der  aus  der  Dcgim- 
menschen  Zucht  stammenden  B  e  a  !  e  das  Trakeh¬ 
ner  v.-d. -Goltz-Quer  fei  dem  rennen  gewinnen  bzw. 
sich  als  Zweiter  behaupten.  Beate  blieb  In  der  Par- 
dubltzer  Steeple  Chase  linier  Dr.  v.  Kummer  hinter 
dem  Trakehner  Vogler  Zweiter,  wobei  noch  aus 
der  Dcgimmer  Zucht  Johannitcrin  In  diesem 
Rennen  den  4.  Platz  belegte  Als  Gustav  Rau  tn 
Berlin  die  einmalig  zur  Durchführung  gebrachte 
Deutsche  Meisterschaft  der  ländlichen  Reiter  beim 
Retchsverband-Hallcnturnler  ausschrieb  und  die  Be¬ 
dingungen  so  hoch  schraubte,  daß  dem  Sieger  du 
Goldene  Deutsche  Reiterabzeichen  und  dem  Zweiten 
das  Silberne  Reiterabzeichen  verliehen  wurde,  blieb 
Georg  Heyser,  der  Haudegen  und  Korea  mit¬ 
genommen  hatte.  Sieger  vor  seinem  Nachbarn 
Sch  wandt  und  dem  westfälischen  Spitzenreiter  stau, 
pendahl.  Den  größten  Erfolg  konnte  Georg  Heyser 
1935  :n  der  sehr  schweren  Prlnz-Slglsmund-Vielsel- 
tlgkeitsprüfung  erringen:  er  btleb  auf  Element 
vor  dem  Vertreter  der  Kavalier Jeschule  und  olym¬ 
piareifer  von  Berlin  so  Lippert  auf  Fasan,  wUhrenfi 
der  spätere  Olympla-Slegci  Nurmi  unter  Stubben- 
dorff  ausschied 

Aber  auch  als  Züchter  selbst  konnte  Georg  Hrytrr 
mit  Humboldt  den  Spitzenhengst  des  letzten, 
ostpreußischen  Hengstmarktes  stellen.  Nach  dem 
Kriege  baute  er  sich  zuerst  tn  Artlenburg  als  Päch¬ 
ter  eine  Zucht  auf,  siedelte  dann  nach  Hamburg 
über  wo  er  sich  vorwiegend  mit  der  Champignon¬ 
zucht  Uber  Wasser  hielt,  um  dann  auf  dem  Brander 
Hof  unter  Mitwirkung  seiner  Frau  Lene.  geb.  Klein 
und  seines  Sohnes  Georg  Otto  eine  Reitschule  unf 
ein  Trakehner  Gestüt  aufzubauen. 

Mit  Georg  Heyser  der  am  letzten  Dienstag  k 
Rellingen  zu  Grabe  getragen  wurde,  ging  einer  de: 
großen  ostpreußisehen  Reiter  dahin,  der  es  ln  de. 
Glanzzeit  der  Spezialställe  der  Kavallcrieschulc  ml: 
diesen  Spitzenreitern  aufnahm,  der  als  Rennreit*! 
die  größten  Erfolge  aufzuweisen  hatte  und  «ich 
auch  als  Züchter  einen  klangvollen  Namen  erar- 
ößltcte.  Mirko  Altgayer 
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Preiserhöhungen  sind  unbeliebt.  Be 
dann,  wenn  sie  der  Staat  dekretiert,  wie 
bet  den  neuen  Gebühren  der  Bundes p 
lall  ist.  Wie  jedoch  unser  international 
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Um*.  ( »stpreullenblatt 


16.  April  1966  Seile  15 


-  !thr  gratulieren. . . 


/um  US.  Geben  Islag 

Schriller,  Emilie,  uns  Salpen,  Krel*  Angerburg,  jetzt 
24  Liibeck ,  Folke-Birn.ielolle-Straße  35.  bei  Ross 
um  13.  April. 

»um  04.  Geburtstag 

Kirschberger,  Julius  uns  Fr.mzdorf.  Kreis  Insterburg, 
letzt  bei  seinen  Kindern  Hert.i  und  Kurt  Marqu.vil. 
5761  örlinohausnn,  Danziger  SU, die  1,  am  21 
April. 

Welsser,  Frida.  geh  Klopfer  aus  Tilsit,  Gut  Punkt, 
jetzt  61  Darmsldrtt.  Mathildenstraße  26. 


zum  03.  Geburtstag 

Pinnikon ski,  Marie,  aus  Llssen,  Kiels  Angerburg. 
jetzt  6303  ilunyen.  Gießener  Straße  16.  am  14  April 

Rohmann,  Marie  geb.  Svmanski.  aus  Großgarlen, 
Kreis  Angerburg.  |elzi  5928  Laasphe.  Kreis  Will- 
genslein.  Königstraße  43.  am  23.  April. 

zum  92.  Geburtstag 

Lall,  Kllse.  aus  Os! seebatl  Cranz,  |elzt  239  Flensburg, 
DRK-Hetm  Schleswiner  Straße,  am  18  April 

Malhes,  Wilhelm  aus  Kobulten.  Kreis  Orlelsburg, 
letzt  47  Hamm,  Goldmarsch  46,  am  22.  April 

Müller,  Karl,  aus  Kruglanken.  Kreis  Angerburg, 
jetzt  2059  Buchen  liber  Lauenburg,  Ostpreußen¬ 
weg  28.  am  23  April. 

rum  91.  Geburtstag 

Bartulelt,  Emma,  qeb  Eckert,  aus  Angerburg,  letzt 
208  Pinneberg,  Ohlenkamp  8,  am  23.  April. 


zum  90.  Geburtstag 


Klose,  Gotllieb,  aus  Seemen.  Kreis  Osterode,  letzt 
bei  seiner  Tochter  Lydia  Schulz,  48  Btolelold,  Jöll- 
helde  8,  am  17,  April,  Mit  ihm  feiern  seine  Kinder 
Natalie  Keim,  Helmut  und  Willi  Klose  in  Biele- 
leid,  Herla  Sdiolz  in  Münster,  Sigismund  Klose  ln 
Holtkamp  bei  Bielefeld.  Sein  Sohn  Leo  grüßt  aus 
Kanada. 

Millaschewski,  Anna,  aus  Könlgsberg-Sarkheim  22, 
jetzt  7815  Kirchzarten,  Albcrt-Schweitzer-Straße  2, 
am  19,  April 

Porr,  Max,  aus  Seehurg.  Kreis  Rößel,  jetzl  4048  Gre¬ 
venbroich,  Amdlstraße  20.  bei  Bemha.  am  22.  April. 

mm  89.  Geburtstag 


Bronserl,  Auguste,  aus  Kruglakeri,  Kreis  Angerburg, 
letzt  I  Berlin-Schöneberg.  Neuer  Multheu»  Kirch¬ 
hof,  Am  Priesterweg,  bei  Gross,  am  16.  April. 

Dorka,  Charlotte,  geh.  Pentzek.  aus  Allenstein,  Roon- 
slraße  75,  jetzt  bei  ihren  Töchtern  Elly  und  Ruth, 
655  Bad  Kreuznach.  Hugo-Reich-Straße  I,  am  17 
April  Die  Töchter  Gertrude  und  Hildegard,  sowie 
der  in  den  USA  lebende  Sohn  Kurt,  13  Enkel  und 
10  Urenkel  gratulieren  herzlich. 

Gnth,  August,  aus  Borkenwalde,  Kreis  Angerburg, 
jetzl  1  Berlin  NW  87,  Wullenweberstraße  12,  am 
’  12.  April 

Mlchalzlk,  Gustav,  aus  Lehmleldc,  Kreis  Insterburg, 
letzl  in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  Ober, Max 
Michalrik,  78  Frethurg,  Fehrenbachallee  59a,  am 
9.  April 

Sttmelt,  Georg,  Postbeamter  i  R.,  aus  Kukerneese 
KreLs  Flchniederung.  jetzt  29.31  Langendamm  bei 
Vartl  am  21.  April 

rum  88.  Geburtstag 

Sagrnwskl,  Gotllieb.  aus  Wappendorl,  Kreis  Orteis- 
bürg,  jetzt  4981  Klosterbauerschatt  326  über  Bünde, 
am  19.  April. 

Sennert,  Auquste,  aus  Senshurg,  Seenblick  t,  jetzt 
bei  ihror  Tochler  Frau  Wegener,  304  Soltau,  Borne¬ 
mannstraße  6,  am  2  April  Die  Kreisgemeinschaft 
gratuliert  herzlich 

Statz.  Auguste,  aus  Königsberg,  jetzt  293  Varel,  Gar- 
tenstraße  16,  am  20.  April. 

zum  87.  Geburtstag 

Klszlo,  Ida.  aus  Schöntal-Arasfeld.  Kreis  Goldap,  jetzt 
4501  Hasbergeri,  Lönsweg  4.  am  17.  April. 

KUssner,  Elise,  aus  Tharau.  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt 
4901  Wülfer-Bexten,  am  30  Marz. 

zum  86,  Geburtstag 

Czyborra,  Albert,  aus  Raudensee,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  2332  Riesby  über  Eckemförde,  am  17.  April. 

Crastell,  Auguste,  geb.  Gricksdheit,  aus  Loye,  Kreis 
Elchniedorung,  jetzt  bei  ihrem  Schwiegersohn  Ernst 
Mertlns,  214  Bremervörde,  Walkmühlenstruße  96, 
am  8.  April. 

Zimmermann,  Anna,  geb  Szameit  aus  Thiergarten. 
Kreis  Angerburg,  jetzt  2  Hamburg-Oststeinbeck. 
Heidnlohe  14.  am  22.  April. 

zum  85.  Geburtstag 

Altenburg,  Mathilde.  Witwe  ries  Postinspeklors  Hein¬ 
rich  Allenburg,  ans  Königsberg,  Jetzt  3419  Boilensen 
über  Uslar,  am  19.  April. 

Doebler,  Otto,  aus  Stullichen,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
314  Lüneburg,  Rlchard-Brauer-Straße  15,  am  16. 

1  April. 

Kropla,  Karl,  aus  Groß-Slrengeln.  Kreis  Angerburg, 
jetzt  3541  Eimelrod  Nr.  17  über  Usseln.  Kreis 
Witldesck.  am  20.  April. 

Heilig,  Emilie,  aus  Stolzenberg,  Kreis  Heiligenbei  , 
jetat  85  Nürnberg,  Findelwiesenstraße  35,  am  22. 

April. 

Riegel,  Karl,  aus  Schützendorl.  Kreis  Orlelsburg, 
jetzt  433  Mühlheim/Ruhr,  Ludwig-Bender-Straße  15, 
am  18.  April.  ,  . 

stecket.  Marie  geb.  Gruride,  aus  Gotenbaven,  jetzt 
bei  Ihrer  Tochler  F.rna  Sterkel  ln  244  Oldenburg 
(Holstein),  Stettiner  Straße  1.  am  20.  April. 


um  84.  Geburtstag 

letkerl,  Otto,  aus  Roddati  Kreis  Wohlan.  letzt  4  Düs¬ 
seldorf,  Tannen  ho!  wett  101 .  arn  18  April  . 

Untrer,  Martha,  aus  Senshurci,  Jet/I  7802  Atzenbarh 
(Wiesental),  am  12.  April. 

eit,  Johanna,  geh  Klempert.  aus  Heinrichsdarf.  Kreta 
Roßel,  jetzt  be,  ihrem  Sohn  Josef  zu  errelchen  übe 
Allons  Klempert.  3.672  Stadt  Allendorf,  Heinrich 
Schneider-Straße  25,  am  18  April. 


um  83.  Geburtslag 

uzewskl,  Fritz,  ehemaliger  Amtsvoixteher  und  Man- 
desbeamter  des  Amtsbezirk»  Wallenrode,  Kreis 
Treuburg  jetzl  bei  seiner  Tochter  Irmgard  in  493 
Detmold.  Willi-Hofmann-Straße  20/22,  arn i  6.  ApriL 
osrhorrerk,  Therese,  geh.  Buldzuhn,  aus  Anger 
bürg,  jetzt  31  Celle.  Kronestraße  I?.  ‘^AprU. 
«mer.  Elise,  aus  Mohrungen  und  Königsberg.  ) 

874  Bad  Neustadl,  Reder  Straße'  ,  am  -3.  ApriL 

prung.  Martha,  aus  Königsberg,  Durerstraße  2  ) 

24  Lübeck -Karlshof,  Jungborn  17,  am  18  Apn 


cum  62.  Geburtstag 

Mittelstadt.  Johannes.  Chelredakleur  des  Komqsbcr- 
ge,  Tageblattes,  aus  Königsberg  Lmsenallee 
jetzt  1  Berlin.  Ostpreußendamm  93,  am  18.  April. 


ObvU,  Auguste,  geb.  Bternath,  aus  Sdiwenten  Kteis 
Angerburg,  letzt  in  Mllteldeutsrhland,  am  18  April, 

zum  81,  Geburtstag 

Koscborreck,  Emma,  aus  Angerburg,  Bismaickstruße. 
jetzt  2212  Brunsbüttelkoog,  Memeler  Straße  II,  am 
1 1  April. 

Pul7ka,  Elisabeth  aus  Hohenstein,  Landwehr,  jetzt 
24  Lübeck-Brandenbaum,  Rtibenkoppel  9,  am  23 
April. 

Wnrm.  Johannes,  Pfarrer  i  R.,  aus  Willenberg.  Kreis 
Orlelsburg,  jetzt  54  Koblenz,  Mainzer  Straße  86, 
am  18.  April. 

zum  80.  Geburtstag 

Blrnal,  Franz  Schneidermeister,  aus  Liebstadt,  leizt 
2224  Burg  tDithm.j,  Große  Schulstraße  39,  am  10. 
April. 

Ennelke,  Ollo,  Irilher  Bürgermeister  von  Inse,  Kreis 
Elchniederung,  jetzl  2887  Elsfleth,  Ralhausplalz  3, 
am  16.  April. 

Grzyblenskl.  Marie,  aus  Orlelsburg,  Ulmenstraße  II, 
jetzl  333  Helmsiedt,  Leihnizstrafle  7.  am  26  Mörz 
George.  Rudolf,  aus  Johannisburg,  jelzl  I  Berlin  41, 
Roonslraße  15. 

Karpa,  Karl,  20  Jahre  bis  zur  Vertreibung  Bürger¬ 
meister  von  Althöfen.  Kreis  Sensburg,  jelzl  4171 
Walberk,  Kreis  Geldern,  Ponterslraße  C  44,  am 
17  April  Die  Kreisgemeinscholl  gratulier!  herzlich. 
Kleisctimann,  Auguste,  aus  Deihomswalde,  Kreis 
Schloßberg,  jelzl  in  Milleldeulschland.  zu  erreichen 
über  Frau  Dora  Kleisdimonn,  23  Kronshagen.  Wen- 
dowstraße  34,  am  16.  Aprlt. 

Krause,  Martha,  geb.  Penk,  aus  Königsberg,  Hoff- 
m.innstraße  7,  jetzt  4  Düsseldorf,  Bilker  Allee  36, 
bei  Juhl,  am  18.  ApriL 

Lelpskl,  Maria,  aus  Hohenstein,  Kreis  Osterode,  Jetzt 
I  Berlin  22.  Gaulinner  Weg  12.  am  14  April. 
Lessat,  Anna,  geh  Wobers,  aus  Tilsit,  jetzt  2401 
Klempau  bei  Krummesse  über  Lübeck,  am  15.  April. 
Maecklenhurg,  Eugen,  Stadtbaumeisler  a.  D  ,  aus 
Mehlsack  jetzt  40.5  Mönrhengladbach-Harrit,  Ro- 
merkupfie  31,  am  22.  April. 

Poschag,  Johanna,  geb.  Domnick,  aus  Pr.-Evltm,  Ge- 
neral-Lltzmann-Slraße  8,  jetzl  415  Kreleld,  Bogcn- 
straße  48,  am  9  April. 

Piillwlll,  August.  Justizoberinspektor  i  R  .  aus  Srbloß- 
herg  und  Allonslein,  jetzt  3331  Marienlhal-Horsl, 
am  24.  März 

Schlrrmacher,  Fledwig,  geb.  Sthlifer,  ans  Gutenfeld, 
Kreis  Samland,  Jelzl  in  Mitteldeutschland,  zu  er¬ 
reichen  über  Ollo  Sdiirrmacher,  46  Dorlnmnd-Brii- 
scherhot.  Overgünne  74,  am  20.  April. 

Schmuck,  Albert  aus  Grflnwalde,  Kreis  Pr -Eylau, 
jetzt  6532  Oberwesel/Rhetn,  Gut  Schönberg,  am 
19  April 

Sczepannek,  Fritz,  aus  Eichenau,  Kreis  Neidenburg, 
jelzl  463  Bochum-Langendreer,  Dürener  Straße  14, 
am  18.  April. 

Schlnz,  Hermann,  Rauer  und  letzter  Bürgermeister 
von  Dauginten,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Heise  24 
über  2851  Hollen,  Kreis  Bremerhaven,  am  18  April. 
Weller,  August,  Dr„  Studienrat  a  0  aus  Wehlau. 
jetzt  28  Bremen,  Stader  Straße  V  82,  am  19.  April. 
Die  Kreisnemeinschnft  gratuliert  herzlich 
Wleqandt,  Friedei,  geh.  Hanse  aus  Königsberg,  jetzl 
23  Kiel,  Feldstraßo  118,  am  17.  April. 

zum  75.  Geburtstag 

All,  Oskar,  Bundesbatm-OhersnlereMr  I  R  .  aus  In¬ 
sterburg.  Friedrichstraße  6,  Jetzt  318  Wollsburg. 
Sentmelweisrlng  3,  nm  6,  April 
Doehrlng,  Arno,  aus  Heinrichswalde.  Kreis  Elchnie¬ 
derung,  am  18.  April,  seine  Frau  Berta  Doehrinq, 
am  14.  Januar,  jetzt  wohnhaft  in  8013  Haar,  Franz- 
Schuberth-Straße  6. 

Felchner,  Marie,  aus  Lätzen,  jetzt  239  Flensburg, 
Osterallee  29,  am  21.  April. 

Grunwald,  Ernst,  aus  Mulden,  jetzt  2  Hamburg-Rahl¬ 
stedt,  Ebersmoorweg  21,  am  15,  April. 

Heerhorsl,  Elisabeth,  aus  Königsberg,  Srhindekopf- 
slraße  26,  jetzt  I  Berlin  41,  Fehlerstraße  II,  am 
21  April. 

Hochriem,  Karl,  aus  Anqerburg,  jetzt  3543  Adorf- 
Wnldocic.  Am  Dansenberg  119,  am  19  April 
Kleschles,  Gertrud,  geh.  Baumgart,  aus  Sensburg, 
Jetzt  2  Hamburg  26,  Chapeaurougewog  16,  am  16. 
April. 

Klein,  Friedrich,  aus  Hussehnen,  Kreis  Pr.-Eylau, 
jetzt  24  Lübeck.  Ziegelstraße  12,  am  18  April 
Lehwald,  Emma,  geb.  Mevko,  aus  Königsberg.  Kai¬ 
serstraße  48  b,  jetzt  5657  Haan,  Lessingstr.  4,  am 
20.  April. 

Maercker,  Hansheinrlch  von,  Landessozaalgerichtsral 
a.  D„  aus  Marienwerder  und  Allenstein,  jetzt  65 
Mainz,  Am  Fort  Elisabeth  35  II.,  am  20,  April 
Njrewskl,  Hulda,  aus  Locken,  Kreis  Osterode,  jetzt 
4  Düsseldorf  I,  Werslener  Straße  180,  am  20.  April. 
Sesse,  Eltriede,  geb.  Rutz,  Försterwitwe,  aus  der 
Försterei  Maransen,  Kreis  Osterode,  jetzt  bei  ihrer 
Tochter  Christel  Trustorlf,  2208  Glückstadt,  Reichen¬ 
berger  Straße  53,  am  20.  April. 

Stengel,  Elise,  geb.  Kowaialewski,  aus  Wensken, 
Kreis  Angerburg,  letzt  in  Mitteldeutschland,  am 
17.  April, 

Wiegand,  Anna,  geb.  Hansendorf,  aus  Königsberg, 
Samland  weg  9,  jetzt  44  Milnstpr,  Roxelerstraße  12, 
am  20.  April. 

Willenberg,  Otto,  aus  Prostken,  Kcels  Lyck,  jetzt 
2807  Achim,  Schmledeberg  1,  am  19  April 
Zarhau,  Erna,  aus  Königsberg.  Tlergartenslreße  53  b, 
jetzt  239  Flensburg,  Ostlandstraße  12.  am  21.  April. 

Goldene  Hochzeiten 

Coroncy,  0«*kar  und  Frau  Emma,  q#»b  N«*uber,  au* 
Steegen,  Kreis  Pr. •Holland,  Rridienfhal  und  Gör* 
ken.  Kreis  Mohrungen,  je»?t  2822  Schwanewede 
bei  Bremen.  Danziger  Straße  (35.  am  *1  April. 
Pempe,  Michael  und  Frau  Bertha,  geb.  Matschijew* 
ski,  aus  Heidewaldburg.  Kreis  Königsberg-Land 
und  Patricken,  Kreis  Labiau,  jetzt  3013  Rarsing- 
hausen,  Kaltenkirchener  Straße  53.  am  23.  April 
Peferett,  Hermann,  Lehrer  a.  D..  und  Frau  Eva.  geb 
Braun,  aus  Pomedien,  Kreis  Wehlau.  letzt  2358 
Kaltenkirchen,  Haus  Memel,  am  14  April. 

Das  Abitur  bestanden 

Giesler,  Wolfgang  (Realschullehrer  Hans  Giesler  aus 
Danzlg-Langfuhr  und  Frau  Thea,  geb  Roth,  aus 
Tannenwalde  bei  Königsberg,  jetzt  2165  Harsefeld. 
Am  Borkelfeid  1)  an  der  Halepaghen-Sthule  Buxte¬ 
hude  Physik-Studium  an  der  Universität  Hamburg 
Hartwich,  Ulrike  (Studienrat  Fritz  Hartwidi  und  Frau 
Erna,  geh.  Knaust,  aus  Königsberg,  letzt  206  Rad 
Oldesloe,  Am  Stadion  331  am  Theodor-Mommsen- 
Gymnasium  Bad  Oldesloe. 

Schmidt,  Sibylle  (Dr  med.  Adalbert  Schmidt,  ge¬ 
storben  1962,  und  Frau  Eltriede,  geb  Zurawskl.  aus 
Mienstein,  Mahnholstraße  13.  und  Elbing,  jetzt  514 
Erkelenz.  Kölner  Straße  271  am  Gymnasium  Erke- 
lenz. 

Tiedtke,  Rudi  (ältester  Sohn  des  Kaufmanns  Heinz 
Tiedtke  und  Frau  Olga.  geb.  Bezlen,  aus  Tilsit  und 
Heyriekrng,  fetzt  56  Wuppertal-Flberfeld,  Holzer- 


stiaße  4i  am  Neusprachlichen  Gymnasium  Aue  in 
Wuppertal-Elberfeld 

Trumpa,  Gunter  (Betflebspruler  Max  Trumpa  aus 
Neusdileuse  und  Tilsit  und  Frau  Edith,  geb.  Nebe, 
aus  Königsberg  Rippenstraße  25.  jetzt  311  Uelzen. 
Nothmannstraße  30  A)  an  der  Herzog-Ems t-Schulo 
in  Uelzen,  Studium*.  Medizin, 


Bestandene  Prüfungen 

Bartulin.  Sabine  iWcinec  Barsuhti  und  Frau  Mallr, 
qeb  Biommecker,  aus  Kreuz.ingen  und  Schlpßbach, 
jetzt  2945  Sande,  Jadestraße  1)  hat  die  staatliche 
Prülung  als  Kindergärtnerin  am  Kinderqärtnerin- 
nenseminar  Oldenburg  bestanden. 

Böhnke,  Marianne  IKanlor  i.  R.  Georg  Böhnke  und 
Frau  Charlotte,  geb.  Honsel,  ous  Petersdort,  jetzl 
3031  Hademstorf!  ha!  am  8.  März  an  der  Pädago¬ 
gischen  Hochschule  in  Hannover  die  erste  Lehrer¬ 
prüfung  mit  dem  Prädikat  .gut"  bestanden 

Nnrdalm,  Marie-Luis  (Oberinspektor  Josef  Nordalm 
und  Frau  Grete,  geb.  lottermann,  aus  Julienfelde. 
Kreis  Angerapp,  jetzt  5141  Haus  Ffohenbusch,  Kreis 
Erkelenz)  hat  vor  der  Prüfungskommission  der  Re¬ 
gierung  in  Aachen  ihr  pharmazeutisches  Vor- 
examen  mit  .sehr  gut"  bestanden. 

Sadlack,  Edith  (Masrfiinenbaumeister  Ernst  Sadlack 
und  Frau  Käthe,  geh.  Kadelka,  aus  Orlelsburg  und 
Heiligenbell,  jetzt  452  Melle,  Finkenweg  4)  hat 
ihre  Sprachstudien  In  England  und  Frankreich  in 
den  Abschlußexamen  inil  den  Noten  .gut"  und 
.Auszeichnung"  bestanden. 


Achtung! 

Sie  können  am  Freiing,  15.  April,  21  bis 
22  Uhr,  im  III.  Programm  des  WDR  huren: 
Eine  Sendung  von  Professor  Hubatsch 
über  das  Thema 

H  Indenburg  und  der  SHat 
Das  vielbeachtete  Buch  von 

Prof.  Dr.  Walther  Hubalsdt 
HINDENBUUG  UND  DER  STAAT 

Aus  den  Papieren  des  Generalleldmar- 
sehalls  und  Reichspräsidenten  von 
1887  bis  1934 

397  Seilen,  davon  232  Seilen  Dokumente, 
mit  Abbildungen  auf  20  Seiten  Kunst¬ 
druck,  Leinen  39,80  DM 
halten  wir  liir  Sie  vorrätig 

Buchversand  des  Kant-Verlages 
Hamburg  13,  Parkallee  86 


KULTURNOTIZ 


Prof.  Dr.  Hans  Rothfels,  der  Nestor  der  deut¬ 
schen  Historiker  und  Gelehrter  von  internatio¬ 
nalem  Rang,  vollendete  am  12,  April  das  75.  Le¬ 
bensjahr.  In  Kassel  geboren,  verlor  Rothlels  Im 
Ersten  Weltkrieg,  den  er  als  Kriegsfreiwilliger 
mitmachte,  durch  einen  Sturz  vom  Pferd  ein 
Bein.  1918  promovierte  er  in  Heidelberg  bei 
Hermann  Oncken,  1942  habilitierte  er  sich  in 
Berlin  bei  Friedrich  Meinecke.  Schon  zwei  Jahre 
später  folgte  die  Berufung  als  Ordinarius  für 
neuere  Geschichte  an  die  Albertus-Universität 
in  Königsberg.  Diese  Königsberger  Jahre  hat 
Hans  RoLhfels  selbst  stets  als  die  Höhepunkte 
seines  Lebens  empfunden.  1934  von  den  neuen 
Machthabern  seines  Amtes  verwiesen,  emigrier¬ 
te  Rothfels,  dessen  Lebenswerk  vor  allem  Bis¬ 
marck  und  seiner  Epoche  galt,  erst  kurz  vor 
Kriegsausbruch  1939  nach  England  und  über¬ 
nahm  einen  kleineren  Wirkungskreis  in  Oxford. 
Ein  Jahr  später  wurde  er  in  die  Vereinigten 
Staaten  berufen,  wo  er  später  einen  Historischen 
Lehrstuhl  an  der  Llniversilät  Chikago  inne- 
hatle.  Nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  kehrte  Roth¬ 
lels  nach  Deutschland  zurück  und  arbeitete  an 
der  Dokumentation  der  Vertreibung  mit,  deren 
Vorwort  er  auch  schrieb.  Als  Ordinarius  lür 
Geschichte  wirkte  er  bis  1960  an  der  Universi¬ 
tät  Tübingen.  Seil  1953  gibt  er  mit  Professor 
Eschenburg  die  Vierleijahreshefte  für  Zeitge¬ 
schichte  heraus.  Die  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  ehrte  Professor  Rothfels  mit  ihrer  höchsten 
Auszeichnung,  dem  Preußenschild.  1961  wurde 
er  Mitglied  des  Ordens  .pour  le  merite"  für 
Wissenschaften  und  Künste.  Als  ihm  die  Tü¬ 
binger  Studenten  bei  seiner  Emeritierung  1960 
einen  Fackelzug  brachten,  wiesen  ihre  Sprecher 
darauf  hin,  daß  RoLhfels  durch  seine  bedingungs¬ 


lose  Suche  nach  der  Wahrheit,  seine  Wurde  und 
Güte  allen  Tübinger  Studenten  zum  Vorbild 
geworden  sei. 


UNSER  BUCH 

Helene  von  Noslilz:  Potsdam.  212  Seiten  mit 
25  Fotografien.  Verlag  Wolfgang  Weidlich, 
Frankfurt  am  Main,  Savignystraße  59,  18,— 
D-Mark. 

Dieses  zuerst  1930  erschienene  Werk  der  gioßen 
Autorin  Helene  von  Noslilz  (geborene  von  Benecken- 
dorlf  und  Hindenburgl  ist  vielleicht  das  schönste 
Vermächtnis  dieser  Frau,  die  in  dunkelster  Zeit  — 
int  Sommer  1944  —  aus  unserer  Mitte  schied  und  die 
uns  viele  wunderbare  Bücher  a.  a.  auch  über  Ber¬ 
lin  und  Dresden  hinterließ.  Dieses  Polsdamwerk,  das 
man  heute  nur  mit  Ergriffenheit  lesen  kann,  steht 
im  Range  durchaus  ebenbürtig  neben  Fontanes  „Wan- 
derungen*  und  neben  dpn  liebevollen  Schilderungen 
von  Sternnux  zum  gleichen  Thema 

Noch  einmal  luhrt  uns  Helene  von  Nostitz  durch 
die  unzerslörle  Well  der  preußischen  Königs-  und 
Residenzstadt,  erzählt  von  Ihrer  wundersamen  und 
ernsten  Geschichte,  von  ihren  Schätzen,  von  ihrer 
Menschen,  Vom  Stadtschloß,  von  Sanssouci,  von 
Neuen  Palais,  von  den  Kirchen  und  Bürgerhäusern 
vom  Römischen  Bad,  der  Orangerie,  den  Garten.  Seei 
und  Parks  der  Umgebung,  vom  Idyllischen  Paretz 
und  vom  Pfingstberg  wird  berichtet.  Ganz  nahe  kom¬ 
men  uns  dio  Gestalten  der  großen  Preußenkönige, 
ihrer  Baumeistor.  Architekten  und  Maler,  ihrer  großen 
Berater  und  Freunde,  ln  einer  Zelt,  wo  uns  diese 
großen  geschichtlichen  Statten  Deutschlands  verschlos¬ 
sen»  sind,  sollte  gerade  die  junge  deutsche  GenerbtMh 
dieses  Buch  lesen.  k. 


Ein  günstiges  Vorzugsangebot . . . 


. . .  das  unsern  verehrten  Werbelreunden  zur  be¬ 
sonderen  Beachtung  empfohlen  wird.  Der  gern 
gelesene  lleimatroman  „Heinrich  von  Plauen" 
von  Ernst  Wiehert  (2  Bände  mit  660  Seiten)  wird 
unsern  Werbemilarbeitern  als  Prämie  rür  die 
Vermittlung  von  nur  zwei  neuen  Dauerbezie¬ 
hern  des  Oslpreußenblattes  kostenlos  gegeben, 
eine  außergewöhnliche  Gelegenheit  zum  vorteil¬ 
haften  Erwerb  des  vielbegehrfen  Buches.  Sehen 
Sie  bitte  nachstehend  unsere  gesamte  Prämien¬ 
auswahl. 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 

Postkartenkalender  „Ostpreußen  im  Bild°i 
Hauskalender  .Der  redliche  Ostpreuße"  f  Ost¬ 
preußenkarte  mit  färb.  Städtewappen:  fünf  Elch- 
schaufelabzeichen  Metall  versilb.i  Kugelschreiber 
mit  Prägung  „Das  Ostpreußenblall":  Autoschlüs¬ 
selanhänger  od  braune  Wandkachel  od  Wand¬ 
teller,  12,5  cm  Durchmesser,  oder  Brieföffner, 
alles  mit  der  Elchschaufel,  Bernsteinabzeichen 
mit  der  Elchschaufel,  lange  oder  Broschennadel, 
Heimalfoto  24X30  cm  (Auswahlliste  wird  auf 
Wunsch  versandt),  Bink  „Ostpreußisches  La¬ 
chen",  Bildband  „Ostpreußen"  (Langewiesche- 
Büchereili  „Der  fliegende  Edelstein".  „Bunte 
Blumen  überall*  oder  „Der  See  unter  dem  Tu- 
riawald'  (von  Sanden-Guja) i  „Vogelvolk  im 
Garten"  (Lamlbuchverlaq). 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

Buch  „Sommer  ohne  Wiederkehr"  von  Rudoll 
Naujok;  E.  Wiehert  „Heinrich  von  !Jlauen“ 
(2  Bände),  schwarze  Wandkachel  15x15  cm  mit 
Eldischaulel,  Adler,  Tannenbergdenkmal.  Kö¬ 
nigsberger  Schloß  oder  Wappen  ostpreußischer 
Städte;  Marion  Lindls  neues  Kochbuch  „Ost- 
preußische  Spezialitäten" 

Für  drei  neue  Dauerbezieher: 

Elchschdulelplakette.  Bronze  auf  Eidienplattei 
Wappenteller.  20  cm  Durchmesser,  mit  Elch¬ 
schaufel  oder  Adler;  „Die  Pferde  mit  der  Eldi- 
schaufel"  (D  M  Goodall):  Bildband  „Jenseits 
von  Oder  und  Neiße* 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann, 
erhhlt  aut  Wunsch  ein  weilergehendes  Angebot 
Ersofzfie/erung  bleibt  Vorbehalten. 

Es  werden  die  an  die  nebenstehende  Anschrill 
gesandten  Bestellungen  prämiiert,  diese  sollen 
ul  so  nicht  bei  der  Posl  verbucht  werden  Aul 
ieder  neuen  Bestellung  gibt  der  Werber  seinen 
Wunsch  an;  die  Gutschriften  können  auch  rum 
Aulsammeln  stehen  bleiben  Die  neuen  4 hon 
nerven  müssen  selbst  unterschreiben 

Fiqenheslellungen  und  Abonnernenlserneue 
runa-n  nach  Wohnsitzwechsel  oder  Bei «p  sowie 


Auslausch  und  Ersalzbeslellungen  werden 
nicht  prämiiert,  ebenso  nicht  Bestellungen  aus 
Sammelunlerkünllen  oder  mil  wechselndem 
Wohnort,  da  der  Dauetbezuq  von  vornherein 
unsicher  ist. 


Hier  abtrennen 

Hlermtt  bestelle  Ich  bis  auf  Widerruf  die  Zeitung 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Organ  der  t.anrtsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  In  Höhe  von  2.-  DM  bitte  leb 

monatlich  Im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 


Vor.  und  Zuname 


Postleitzahl  Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 

Datum  Unterschrift 

Ich  bitte  intrh  In  dei  Kartei  meines  Heimatkreise» 
zu  führen  Meine  letzte  Heimatanschrift: 

Wohnort  Straße  und  Hausnummer 


Krei* 


Geworben  durch  _  , 

Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 
Als  Wcrbcprämie  wünsche  Ich  _______ 


Als  otlene  Brietdrucksache  zu  senden  an: 

Das  Ostpreußenblall 
Vertriehsab  teil  ung 
2  Hamburg  13  P  ns  1 1  n  r  h  Bf)  -17 
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Wehe  dem  Kabinett . . 

Speidels  Warnung  und  die  Mahnung  von  Clausewltz 

Von  Wolfgang  Adler 


Dürfen  wir  uns  darauf  einstellen,  daß  die 
C  e  I  a  h  r  einer  militärischen  Ag¬ 
gression  gegen  die  Alte  Welt  überwunden 
ist?  Niehl  nur  Paris  geht  ja  von  dieser  Annahme 
aus,  sondern  auch  London  folgt  ihr,  während 
Washington  zumindest  glaubt,  daß  sich  der 
Schwerpunkt  des  Ost-West-Konfliktes  von 
Europa  nach  Asien  verlagert  habe.  Mit  seiner 
Ansicht,  daß  unser  Kontinent  noch  weit  vom 
Zustand  der  Befriedung  entfernt  sei,  steht  Bonn 
ziemlich  allein.  Viele  —  im  Ausland  und  im 
Inland  —  empfehlen  der  Bundesregierung  da¬ 
her,  sich  endlich  zu  einer  Änderung  ihres  Stand¬ 
punktes  zu  bequemen,  damit  sie  aus  der  miß¬ 
lichen  Rolle  eines  .Ruhestörers"  herauskomme 

Nach  einer  nüchternen  Beurteilung  der  Lage 
Jedoch  verbietet  es  sich,  diesem  Rat  zu  ent¬ 
sprechen.  Den  Eisernen  Vorhang  direkt  vor 
unseren  Augen,  empfinden  wir  die  Drohung,  die 
der  Sowje'.blodc  gegen  uns  richtet,  vermutlich 
deutlicher  als  unsere  Partner,  können  also  nicht 
plötzlich  blind  für  die  Erkenntnis  werden,  daß 
Moskau  seine  Streitkräfte  und  Waffen  tm  Laufe 
der  letzten  Jahre  nicht  etwa  geschwächt,  son¬ 
dern  gestärkt  hat.  Sollen  wir  diese  Beobach¬ 
tung  verschweigen  und  uns  —  da  es  opportun 
zu  sein  scheint  —  der  Spekulation  anschließen. 
daß  die  .Koexistenz"  gleichsam  ewig  dauert? 

General  a.  D.  Dr.  Hans  Speidel  — 
einst  Befehlshaber  der  NATO-Landstreilkräfte 
Europa-Mitte  —  hat  in  diesen  Tagen  vor  einer 
Überschätzung  der  Absprachen  zwischen  Ost 
und  West  eindringlich  gewarnt.  .Ein  Entspan¬ 
nungsprozeß“  —  so  hat  er  wörtlich  erklärt  — 
.liegt  erst  dann  vor,  wenn  die  Ursachen  der 
politischen  Konflikte  durch  Verhandlungen  und 
Kompromisse  bereinigt  werden."  Unabdingbar 
gehöre  außerdem  der  Verzicht  auf  die  klassen¬ 
kämpferischen,  antagonistischen  Auffassungen 
dazu,  auf  die  sich  die  sowjetische  Politik  ge¬ 
genüber  dem  kapitalistischen  Westen  immer 
noch  stütze. 

Daß  dieser  Fachmann  die  Gefahr  eines  nu¬ 
klearen  Krieges  weiterhin  für  gegeben  halt, 
resultiert  gewiß  nicht  aus  einer  übertriebenen, 
hysterischen  Angst,  sondern  aus  der  kühlen 
Berechnung  der  Möglichkeiten  des  Kremls 
Nach  der  Meinung  des  Generals  könnte  das 
Schicksal  der  atomaren  Vernichtung  über  die 
Menschheit  heroinbrechen,  wenn  die  Sowjets 
die  westliche  Vergeltungskapazität  und  den 
westlichen  Verteidigungswillen  unterschätzen, 
wenn  sie  ferner  Gewinn  und  Verlust  eines 
Dbeiraschungsangriffs  mit  Kernwaffen  falsch 
beurteilen  und  wenn  schließlich  der  Westen 
einer  Aggression  des  Ostens  so  schnell  zu  er¬ 
liegen  droht,  daß  nur  der  Einsatz  von  Massen- 


„Moskau  an  Oder-Neiße* 
Anerkennung  uninteressiert" 

London  hvp.  Der  oxilpolnlsche  Publizist 
Aleksandcr  Bregman  machte  es  im  Londoner 
.Dzlennik  Polski'  dem  Gomulka-Regime  zum 
Vorwurl,  daß  es  auf  verzichtpolitische  Publika¬ 
tionen  in  Westdeutschland  nicht  eingehe,  son¬ 
dern  vielmehr  alles  lue,  um  eine  . Änderung 
der  Bonner  Politik  zu  verhindern'.  Gemeint  ist 
damit,  daß  Warschau  aul  verzichtpolitische  An¬ 
gebote  in  der  Oder-Neiße-Frage  bisher  stets  mit 
der  Forderung  aut  Anerkennung  auch  des 
Ulbrichtregimes  geantwortet  hat.  Bregman  be¬ 
tont,  daß  Moskau  nichts  an  einer  Anerkennung 
der  Oder-Neiße-, Grenze"  durch  die  Bundesrepu¬ 
blik  liege  und  daß  Warschau  dieselbe  Einstel¬ 
lung  vertrete.  Der  Kreml  werde  eventuell  für 
eine  Liquidierung  der  Atlantischen  Allianz  und 
lür  eine  Neutralisierung  Deutschlands  etwas  bie¬ 
ten,  nicht  aber  lür  eine  Anerkennung  der  Oder- 
Neiße-Linie.  Aulgrund  dieser  Sachlage  werde  es 
den  deutschen  Politikern  leicht  gemacht,  dem 
von  westlicher  —  insbesondere  Iranzösischer  — 
Seite  ausgeübten  Druck  In  Richtung  einer  An¬ 
erkennung  der  Oder-Neiße-Linie  Widerstand 
entgegenzusetzen.  Die  polnische  Emigration 
müsse  also,  so  bemerkt  Bregman  abschließend, 
um  so  nachdrücklicher  auf  einer  Anerkennung 
der  Oder-Neiße-, Grenze'  bestehen  und  dafür 
eine  Unterstützung  der  Wiedervereinigung 
Deutschlands  zwischen  Rhein  und  Oder  durch 
die  Exilpolen  in  Aussicht  stellen. 


Vernichtungsmitteln  die  Übermacht  des  Gegners 
zu  brechen  vermag. 

Natürlich  hat  sich  das  politische  Handeln 
nicht  allein  an  militärischen  Ansichten  zu  orien¬ 
tieren.  Doch  unsere  Staatsführung  muß  beach¬ 
ten,  welche  Kräfte  der  Kreml  —  gleichsam  zum 
.Angriff  aus  dem  Stand"  —  in  Mitteleuropa  be¬ 
reithalt:  zwei  Millionen  Soldaten  in  100  Divi¬ 
sionen  mit  21  000  Kampfpanzern  und  5700 
schweren  Artillerie-Geschützen,  2200  Angriffs¬ 
flugzeuge  sowie  355  Schiffe,  von  denen  90  Un¬ 
terwasserfahrzeuge,  60  schwimmende  Raketen¬ 
träger  und  100  Landungseinheiten  sind.  Nur 
etwa  ein  Fünftel  dieser  gewaltigen  Streitmacht 

.Säuberungswelle"  ln  Polen: 


ist  auf  dem  europäischen  Brückenkopf  der  «itj 
lantisdien  Allianz  tut  die  Verteidigung  sofor 
verfügbar  Man  muß  daher  zu  v  r 
suchen,  daß  sich  diese  Mittel  der  Abwehr  noch 

reduzieren. 

So  schwer  das  in  der  augenblicklichen  Situa¬ 
tion  auch  fallt,  hat  die  Bundesregierung  doch 
auf  ihrer  bisherigen  These  zu  beharren,  daß  die 
Risiken  für  Europa  lortbestehen.  Denn  die  Ein 
sichl,  die  C  u  r  I  von  Clausewilz  -cor  tas\ 
anderthalb  Jahrhundert  mederschneb,  hat  noch 
heute  Gültigkeit:  .Wehe  d  e  in  Kabinett 
das  mit  einer  halben  Politik  und  g  e  I  e  s  - 
selter  Kriegskunst  auf  einen  Gegner 
trifft,  der  wie  das  rohe  Element  keine  anderen 
Gesetze  kennt  als  die  seiner  innewohnenden 
Kraftl  Dann  wird  jeder  Mangel  an  Tätigkeit  und 
Anstrengung  ein  Gewicht  in  der  Waagschale 
des  Gegners,  und  ein  geringer  Stoß  reicht  oft 
hin,  das  Ganze  zu  Boden  zu  werfen  ” 


Wer  stebt  auf  der  Abschußliste? 

Parteisonderkommission  an  der  Arbeit 


(co).  Im  politischen  Leben  Polens  herrscht 
Unruhe.  Mächtige  Funktionäre  trauen  einander 
nicht  mehr  über  den  Weg.  Jeder  sieht  sich  im 
Geiste  auf  der  .Abschußliste“  des  anderen,  re¬ 
kapituliert  besorgt,  welche  Sünden  gegen  die 
Parteilinie  er  fahrlässig  oder  bewußt  beqangen 
haben  könnte,  träumt  nachts  von  belastenden 
Schriftstücken  oder  ungünstigen  Aussagen  miß¬ 
launig  behandelter  Untergebener  vor  einer  all¬ 
mächtigen  Parteikommission.  Die  Nervosität 
datiert  seit  jenem  Tage,  da  gezielte  Indiskre¬ 
tionen  aus  der  Parteispitze  bekannt  werden 
ließen,  daß  in  Polen  wieder  einmal  eine  Sau- 
be  rungswelle  großen  Ausmaßes  bevorstehe. 
Grund  genug,  besorgt  ins  Büro  zu  gehen.  Wer 
weiß,  wer  morgen  darin  sitzt. 

Das  gilt  besonders  für  die  Auslands¬ 
diplom  aten,  für  Wirtschaftsfunk¬ 
tionäre  und  Journalisten  außerhalb  des 
Landes.  Seit  Monaten  schon  werden  ihre  Äuße¬ 
rungen  und  Handlungen  der  letzten  Jahre  ge¬ 
nauestem  überprüft.  Die  ersten  Rückberufun¬ 
gen  hat  es  bereits  gegeben.  Weitere  stehen  be¬ 
vor.  Mancher  .Prüfling“  sitzt  schon  auf  gepack¬ 
ten  Koffern. 

Die  Säuberungsaktion  gilt  innerhalb  wie 
außerhalb  des  Landes  sowohl  den  Links-  als 
auch  den  Rechts-, Abweichlern*,  den  China- 
Freunden,  wie  denen,  die  von  .westlichen 
Ideen'  angekränkelt  scheinen.  Wie  kritisch  die 
Lage  für  die  Peking-Anhänger  ist,  bewies  die 
kürzliche  Flucht  des  Führers  der  pro-chine¬ 
sischen  Gruppe  innerhalb  der  Polnischen  Kom¬ 
munistischen  Partei,  Rusinek,  nach  Albanien. 
Wie  wenig  Warschau  seinen  Diplomaten  traut, 
demonstrierten  die  Westflucht  eines  hohen  Be¬ 
amten  des  Präsidiums  des  Mlnisterrates,  Smo- 
linski,  des  Generalkonsuls  in  Stockholm,  Mi- 


chalski,  des  Chefs  der  Militärnnssion  :n  West- 
Berlin,  Tykocinski,  des  Militärattaches  in  Wa¬ 
shington,  General  Modelski,  der  hohen  Abwehr¬ 
funktionäre  Monat  und  Swiatlo,  des  Direktors 
des  Wissenschaftlichen  Institutes  beim  ZK  der 
polnischen  KP,  Bialer,  und  die  zahlreicher  an¬ 
derer  Diplomaten,  Funktionäre  und  Journa¬ 
listen. 

Chef-Fahnder  nach  potentiellen  Abweichlern 
ist  Gomulkas  Vertrauter  Zenon  Kliszko.  Er  steht 
an  der  Spitze  einer  Sonderkommission  der  Par¬ 
tei,  die  alle  höheren  Beamten  der  diploma¬ 
tischen  Vertretungen  Polens,  der  Militär-,  Wirt¬ 
schafts-  und  technischen  Missionen  sowie  die 
Ausländskorrespondenten  der  polnischen  Zei¬ 
tungen  und  Agenturen  überprüft.  Besondere 
Aufmerksamkeit  gilt  ihren  Kontakten  zu  Aus¬ 
ländern,  ihren  Familien-  und  Finanzverhält¬ 
nissen. 

Die  Säuberungswelle  findet  vor  einem  Hinter¬ 
grund  persönlicher  Machtkämpfe  in  den  höchsten 
Partei-  und  Regierungsgremien  Polens  statt.  Auf 
der  einen  Seite  steht  der  kranke  Parteichef  Go- 
mulka,  unterstützt  von  Ministerpräsident  Cyran- 
kiewicz,  dem  Verteidigungsminister  Spychalski 
und  dem  ebenfalls  schwerkranken  Außen¬ 
minister  Rapacky.  Dagegen  steht  der  slali- 
nistische  Partisanenflügel  mit  Innenminister 
Moczar  an  der  Spitze,  dein  Chef  des  gesamten 
Sicherheitsapparates,  der  Territorialen  Landes¬ 
verteidigung  und  der  paramilitärischen  Organi¬ 
sationen.  Dritter  Konkurrent  um  die  Macht,  mög¬ 
licherweise  Zünglein  an  der  Waage,  ist  eine 
.russische"  Gruppe,  repräsentiert  durch  den 
stellvertretenden  Verteidigungsminister  Bord- 
zillowski,  die  in  letzter  Zeit  zahlreiche  Schlüs¬ 
selpositionen  in  den  Streitkräften  mit  ihren  Leu¬ 
ten  besetzen  konnte. 


Vertriebene  in  den  Rundfunkrat! 

Sie  sollen  künftig  auch  in  Hessen  vertreten  sein 


(HuF)  Die  CDU-Fraktion  im  hessischen  Land¬ 
tag  hat  in  einem  Antrag  zur  Änderung  des 
hessischen  Rundfunkgesetzes  gefordert,  künftig 
auch  einen  Repräsentanten  der  Hel¬ 
matvertriebenen  in  den  Rundfunkrat 
aufzunehmen.  Sie  hat  darauf  hingewiesen,  daß 
die  Vertriebenen  beispielsweise  im  Rundfunk¬ 
rat  des  Süddeutschen  Rundfunks  mit  drei  Per¬ 
sönlichkeiten  vertreten  sind. 

Der  CDU-Landtagsabgeordnete  Richard  Hak- 
kenberg  erklärte  zur  Begründung  des  Antrages 
u.  #.: 

.Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  die  Hei¬ 
matvertriebenen  in  Bezug  auf  eine  Reihe  von 
Fragen  eine  eigene  Auffassung  vertreten  und 
bestimmte  Erwartungen  hegen.  Sie  fühlen  sich 
auch  in  besonderer  Weise  dem  Gedanken  der 
Wiedervereinigung  und  der  Stärkung 
und  Pflege  des  Rechtsgedankens  ver¬ 
pflichtet."' 

Der  Sprecher  verwies  dabei  auf  die  Tatsache, 
daß  die  Heimatvertriebenen  in  den  Rundfunk¬ 
räten  der  süddeutschen  Rundfunkanstalten  ver¬ 
treten  sind  und  daß  das  große  Verständnis,  das 
die  ostdeutschen  Menschen  bei  den  dortigen 
Regierungsparteien  finden,  auch  in  den  Rund¬ 
funkgesetzen  zum  Ausdruck  komme. 

Hackenberg  wandte  sich  in  diesem  Zusam¬ 


menhang  gegen  die  Diffamierung 
der  Vertriebenen  und  ihrer  Probleme 
durch  manche  Sendungen  in  Funk  und  Fern¬ 
sehen.  Er  erklärte  dazu  u.  a.:  .Wer  es  in  Presse, 
Funk  und  Fernsehen  durch  Mißbrauch  der  Mas¬ 
senmedien  den  erklärten  Gegnern  der  deutschen 
Wiedervereinigung  erlaubt,  die  Grundpositio¬ 
nen  als  angeschlagen  oder  ausgehöhli  anzu¬ 
sehen,  erreicht  nur,  daß  das  legitime  deutsche 
Verlangen  als  eine  Nebensächlichkeit  in  die 
Schublade  gelegt  wird.“ 

Hackenberg  dankte  in  diesem  Zusammenhang 
den  Vertretern  der  Vertriebenenverbände  für 
ihre  Arbeit:  .Ich  hin  der  Meinung,  wir  sollten 
die  Menschen,  die  sich  in  unserer  Zeit  haupt- 
oder  nebenamtlich  dem  allgemeinen  Wohl  wid¬ 
men  und  in  diesen  Funktionen  arbeiten,  nicht 
gering  schätzen  und  diskriminieren.  Eine  De¬ 
mokratie  lebt  von  den  Menschern,  die  nicht  nur 
an  sich  denken,  sondern  für  andere  da 
sind." 


Touristen  ln  der  Marienburg 

Marienburg.  Seit  1953  besuchten  2.2  Mil¬ 
lionen  Touristen,  davon  45  000  Ausländer,  die 
Marienburg,  meldet  die  Breslauer  Zeitung 
.Slowo  Polskie".  jon 
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„Wir  schämen  uns  nicht!" 

Warschau  flivpl  Die  polnische  Jutli^. 
Zeilschrilt  .P'avo  i  ly  eie'  (Recht  und  Leben, 

begrüßte  das  verrichtpolitische  Ost-Mcmom. 
dum  der  .Kammer  tur  bUentllche  Veramwor. 
feine;'  der  Evangelischen  Kirche  In  Deutschliuul 
un(j  brachte  zum  Ausdruck,  daß  das  polnljq,. 

Volk  sich  der  Massenaustrtlbungde, 

ostdeutschen  Bevölkerung  aus  Ihrer  Heimo: 
nicht  zu  schämen  brauche  (II.  Tadeiu, 
Kur  erklärte,  die  Denkschrill  der  EKD  vertrete 
einen  .realistischen  und  richtigen  Standpunkt- 
Je  mehr  sich  dieser  durchsetze,  um  so  .wüfen 
der  und  verbissener"  reagierten  die  .revem 
chistischen  und  neo-hillerlstlschen  Zentren  l« 
der  Bundesrepublik",  vor  allem  die  .Berufiunt. 
Siedler"  Die  polnische  Nation  habe  ,ru  affen 
Eroberern  sämtlicher  Geschichtsepochen  qesagi 
.Hinaus  mit  euch!  *  .Esel  wir  schämen  uns  der 
sen  nicht I' 

Die  in  Danzig  erscheinende  polnische  Zeitig); 
.Glos  Wybrzeza *  (Stimme  der  Küste I  schrieb 
che  „ Friedensgrenze '  an  der  Oder  und  Nei fo 
sei  .in  Übereinstimmung  mit  der  polnischer 
Staatsraison“  gezogen  worden.  Polen  habe 
.erstmals  in  seiner  Geschichte  den  Sieg  übe/ 
den  deutschen  Militarismus  ...  in  vollem  Um¬ 
fange  ausgenulzt".  Mil  Bezug  aul  die  Massen. 
auslreibung  der  ostdeutschen  Bevölkerung  am 
ihrer  Hetmul  und  aul  die  Annexion  deeifscfic; 
Gebiete  wurde  betont,  cs  sei  gelungen,  .die 
(polnischen)  nationalen  Trüume  und  Sehnsüchte 
zu  verwirklichen  und  die  Grenzptähle  an  der 
Oder,  Neiße  und  Ostsee  zu  setzen  . .  .* 

„Kriegsmüde  nordvietnamesische 
KP-Genossen" 

M  Hanoi.  Das  nordvietnamesische  KP-Blstt 
.Nhan  Dan“  hat  kürzlich  einen  ersten  Hinweis 
auf  .gewisse  KP-Genossen"  gegeben,  die  .un¬ 
richtige  Ansichten“  vertreten  wurden  und  die 
des  Krieges  müde  geworden  seien.  Wörtlid 
iiieß  es  in  dem  Artikel  u.  a.: 

.Diese  Genossen  lassen  in  der  Wachsamkei: 
nach,  sie  haben  pazifistische  Neigungen,  lind 
nicht  bereit  zum  Kampf,  sie  sehen  manchmal 
nur  noch  Schwierigkeiten,  ohne  die  Erfolge  und 
Möglichkeiten  zu  bemerken,  sie  sind  oft  Pessi¬ 
misten,  sie  schwanken,  fürchten  einen  langen 
Krieg,  sie  erkennen  nicht  klar,  was  hinter  den 
verlogenen  Plänen  des  Feindes  über  .Friedens¬ 
verhandlungen'  steckt  und  sie  mochten  sich  aul 
ausländische  Hilfe  stützen." 

Professor  von  Mikulicz-Radeckif 

In  Sibichhausen,  am  Starnberger  See,  verstarb 
nach  einem  langen,  schweren  Leiden  im  74.  Le¬ 
bensjahre  Prolesnor  der  Geburtshilfe  und 
Frauenheilkunde  Dr.  med.  Dr.  med.  h.  c.  Fells 
von  Mikullcz-Radeckl. 

Er  wurde  am  17.  Juli  1892  in  Breslau  eis  Sohl 
eines  berühmten  Arztes  geboren,  des  Geheim 
rats  Professor  Johann  von  Mikulicz-Radecki,  de 
die  Technik  der  Operationen  der  Brust-  unc 
Bauchhöhle  erheblich  verbessert  hat  und  dm 
nach  ihm  benannte  .Mikulicz-Tamponade*  ei- 
land. 

Der  Sohn  studierte  Medizin  an  den  Universi 
täten  Breslau,  Kiel,  Paris  und  Freiburg.  Den 
Ersten  Weltkrieg  machte  er  als  Reserveoffizier 
mit.  Von  Leipzig  wurde  der  Privatdozent  ISS 
als  a.  o.  Professor  an  die  Berliner  Universität  be¬ 
rufen,  er  folgte  1932  dem  Ruf  an  die  Königsti¬ 
ger  Albertus-Universität  als  o.  Professor  uni 
Direktor  der  Universitäts-Frauenklinik.  Bis  1945 
hat  er  in  Ostpreußen  segensreich  gewirkt  Pro¬ 
fessor  Felix  von  Mikulicz-Radecki  war  einer 
der  bekanntesten  Ärzte.  Vielen  Patientinnen  »u» 
allen  Kreisen  der  Bevölkerung  hat  er  hellen 
können.  Im  Zuge  der  Vertreibung  führte  lhndei 
Weg  nach  Schleswig-Holstein.  Er  war  als  Chef¬ 
arzt  des  St.-Franziskus-Hospitals  in  Flensburg 
und  als  Gastprofessor  der  Universität  Kiel  title 
bis  er  1953  an  die  Freie  Universität  Berlin  ging 
Dort  lehrte  er  wieder  als  o.  Professor  für  Ge 
burtshilfe  und  Gynäkologie  und  leitete  zugleid- 
als  Direktor  die  Frauenklinik  der  Universität; 
1961  wurde  et  emeritiert.  Mehr  als  130  Aufsätze 
wurden  ln  Fachzeitschriften  veröffentlidiL 
Eins  der  Kinder,  die  aus  der  mit  seiner  Frnu 
Käthe,  geb.  Finzenhagen,  geschlossenen  Ehe  ent¬ 
stammen,  ist  die  Wiener  Burgschauspielerin 
Hilde  Mikulicz. 

Der  nicht  nur  in  Ostpreußen  hochgeaditetf 
Arzt,  der  Mitglied  mehrerer  deutscher  und  aus¬ 
ländischer  FachgeselLschaften  war,  wurde  au! 
dem  Bergfriedhof  Aufkirchen  bei  Sibidihauset 
bestattet. 


Unterricht 


Deutsches  Rotes  Kreuz,  Schwesternschaft,  56  Wuppertal-Barmen 

Schlclchstraßc  161  —  Wir  bilden 

%rnnkcHt  u.  %imSetktm(a’HSt(uvi'stvtn 

ln  modernster  Klinik  aus.  Vorbedingungen:  Gute 
Schulbildung,  hauswirtschaftlfches  Jahr.  Aufnahme- 
alter  ab  17  Jahre.  Das  hauswlrtschaftllche  Jahr  kann 
als  Vorschülcrln  abgeleistet  werden.  Vorschule  rinnen 
ab  16  Jahren  werden  zu  Jeder  Zelt  aufgenommen 


- > 

nes 


f  - "\  Wer  kannte  Obcrgefr.  Horst  Kind- 

Veriehiprlonoc  ,er*  FPNr-  M  263  E*  *cb-  19-  5  1924 
Ternnieaenes  I  in  Görlitz,  letzte  Nnchr.  aus  dem 

V - /  Raum  GoUlap  v.  Februar  IMS,  off. 

Briefmarken,  500  verseb.,  alle  Anschrift  H.  P.  Kr.  München:  50 
Welt.  -*.80  DM.  u.  Nr.  62  260  an  fnf.-Dtv.,  Regiment  122,  8.  od.  12. 
Das  OstpreußcnblatE  2  Ham-,  Kompanie?  Nachr.  erb.  Siegfried 


Stellenangebot* 


Bedeutendes  Gro  13 Versandhaus  bie¬ 
tet  Ihnen  sehr  guten 

Nebenverdienst 


bürg  13. 


Alte  geschieht!.  Abhandlungen 
Uber  Eyck.  Karten.  Stahl-  u. 
Kupferstiche,  alte  Fotos  zu 
kaufen  gesucht.  Schrlftl.  od 
tel.  Angeb.  an  D.  Mallunat. 
3  Hannover.  Bcekestratlc  38. 
Telefon  42  56  77. 


Gymnoitiklehrerinnen  •  Ausbildung 

(Staat!.  Prüfung) 
Gymnastik  -  Pflegerische  Gym¬ 
nastik  .  Sport  -  Tanz  •  Wahl- 
gebiet  Handarbeit 
3  Schulheime,  3  Gymnastiksale 
I  Turnhalle 

Jahn-Schule,  früher  Zoppot 
letzt  Ostseebad  Glücksburg 
Flensburg 

Btlderprospekt  anfordern! 


^Anzeifienst/ituß 

jeweils  Sonnabend 


Bestätigung 


Wer  kann  bezeugen,  daß  Gustav 
Samblll  aus  Ramsen,  Kr.  Sam- 
land,  b.  Rittergutsbesitzer  Cas- 
parl  v.  1.  4.  1938  bis  E  3.  1943 
gearbeitet  hat?  Zuschr.  erb.  zw. 
Rentensache  Max  Duszat.  3071 
Deblinghausen  130. 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Siegfried 
Kopenhagen,  Jahrgang  1912,  früh, 
wohnh.  Königsberg,  Farenheld- 
str.  22,  die  Hlndcnburg-Obci  rcol- 
schule  u.  d.  Altroßgärter  Mittel¬ 
schule  b.  z.  Ablcg.  d.  mlttl.  Reife 
besucht  hat?  Unk.  werd.  erstattet. 
Nachr.  erb.  Irmgard  Kopenhagen, 
7967  Bad  Waldsoc,  Roßrudtstr.  II 


v _ Immobilien _ 

j Bauland,  1500  qm,  bei  Celle,  freie  I 
I  Bauw.  a  9  DM  verkauft  S.  Pal- 1 
laschke,  6096  Raunheim.  Wescr- 
I  Straße  17. _ 

Kleines  t-Fam.-llaus  a.  d.  Nordsee. 

3  Zlm..  Küche.  Bad,  gr.  Garten, 

I  Preis  48  ooo  DM,  zu  verkaufen.) 
Zuschr.  u.  Nr.  62  282  Rn  Das  Ost-1 
prcuüenblatt,  2  Hamburg  13. 

S u c h o nze Igen  ) 

Wer  kann  Auskunft  geben  Uber  die' 

|  Eheleute  August  Schaak  aus  TU- 
|  slt.  Ragniter  Sir.  Unkosten  wer. 

I  den  erstattet?  Nadir,  erb.  Traute 
Frischmuth.  5163  Eangerwehe. 

I  Karl-Arnold-Straüe  13. 


|  Wauer,  4980  Bünde.  Kamerad- 
schatt  17. _ 

Gesucht:  nuntUen,  die  In  den  Jah- 
ren  1936—1938  Im  Hause  Triangel 
:  Nr.  2,  Königsberg  Pr.,  zu  Miete 
|  gewohnt  haben.  Nachr.  unt.  Nr. 
82  155  an  Das  OstpreuOcnblatt, 

!  2  Hamburg  13. _ 

Zeugen  gesucht,  die  mich  v.  Kon- 
|  fekllonshaus  Rudolf  Petersdorf 
'  u.  d.  Ostpr.  MiHichengewer  be¬ 
schule  her  kennen.  Erna  Frank 
j  geb.  Tobten  (aus  Königsberg  Pr.. 
Rosenau).  4933  Blomberg.  Frcillg- 
rnlhstraße  I". _ 

Suche  Kollegen  | 

die  mit  mir  von  Mal  1924  bis 
Juni  1025  b.  d.  Fa.  L.  Stelnfurt. 
Kbg.-Ratshof.  Juni  1925  bis 
Juli  1927  b.  d.  Fa.  Eugen 
Oscher.  Kbg..  Juli  1927  bis  Ok¬ 
tober  1928  b.  d.  Fa  Unlon-Glc- 
üerel  Köntgsberg-Contincn. 
Juni  1932  bis  Mürz  1934  b.  d 
Fa.  F.  Schichau,  Kbg  -Contl- 
nen.  als  Kesselschmied  gearbei¬ 
tet  haben.  Für  Jede  Bestäti¬ 
gung  wäre  Ich  dankbar.  Un¬ 
kosten  werden  erstatteE  F.mll 
Wassclcwskl,  47  Hamm.  Tau- 
benstraßc  5  (fr.  Königsberg. 
Speichcrsdorfer  Straße  123) 


Bis  tu  •/.  _ .  durch  leichte  kaufmännische 

vcrkft,\;r  H  ,1L,r"haAt„e,n,  k‘  "  A»ch  l.  Hausfrauen  g« 

usu  Ftiesemuisvcäh?0 Msehmudc  Kein  Eigenkapltal  erforderl 

w  M  Liebmann  Kr-hluJVIK';b:,  V- kurzo  Nachndlt  u  Nr  63  401 

Liebmann  KG.  Holzmtnden  Ostpreußenblau,  2  llamburj 


arÄdivÄn  sr  8“n  Kur 

{temidlickes,  jnnijcs  dAi\dchvn> 

Ar  be !  ts  k*l  rna^e  I  n  'cnllun  ‘L1*  Hilfe  In  Haus  und  Küche.  Guto 
Ihnen  das  Arbeiten  ?n  Chalt  und  e'n  "ettes  Zimmer  werdet 
Interessiert  *  ie  diese  Ilclm  angenehm  machen 

an  das  Osthelm  T'h  ruh  d,8^  ^  Dann  schreiben  Sie  bitti 
>  vsmeim.  328  Bad  Pyrmont.  ParkstraOe  10. 


wih  Jkr  O^uket  mich  drüben? 

Auskünfte  über  zollfreie  Waren 

erteilen  die  Postämter 


Jahrgang  17  /  Folge  16 
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ELCHE  AM  MEER  ! 

0  "  mV«'- u K a K * f " ‘“"«r m ‘ * ö J^k 2“, m t A"  > 

TiZrfiX  •iu  nnh™cn  ri<,s  Verfassers  werden  jeden  Natur  und  fr 
I  r  r  ,  ,  'r"’0  ,n  ,  e,ncn  «ebunden  M  ao  DM  Senden  t 
uns  bitte  Ihre  Bestellung  die  Zusendung  erfolgt  portofrei  J 

Katitenhcrgsche  Buchhandlung.  295  I.ccr  (Ovtlrlrsli  |.0stf  so"  i 


w  a  i  <1 1»  f  i »  n  i.  e  n  Gänse-  und  Putenküken 


Nebenverdienst 

Im  llaii.se.  Sofort  mrlden 
HEISECO  MSI.  224  llelde 

„Hicnlun-  ist  altbewährt  gegen 

Bettnässen 

Preis  DM  3.9u  Nut  In  Apotheken 
erhältlich  Hersteller  „Medika" 
8  MUnchen  42 


Jede  Reparatur 
mit  sdiriftl.  Garantie  I 
Katalog  kostentos 


Uhren 

Bestecke 

Bernstein 

Juwelen 

Alberten 


Sdimantbonbons 

-  oudi  „Kuhbonboni”  oeronnl  - 

500  Gramm  jetzt  nui  1.98  DM 
Lieferung  ab  20  DM  nortofret 

J.  NOll  A  CO. 

2«  Bremen.  Postfach  t««3 


«Oll  Mündion .V4TFPSTFTTFN 


—  I 

IZ  fl  CD  im  s,ück 

hält  länger  frisch! 
Tilsiter  Markenkäse 

nach  bewährten  ostpt  Rezepten 
tiergestellt  und  gelagert.  Aus  dem 
grünen  Land  zwischen  den  Meeren. 
Vr  kg  2.50  DM.  bet  5-kg-Postpaketen 
keine  Portokosten. 

Hotnt  Roplln.  107  OhromOurq  Holitoln  4  t 
Bitte  Preisliste  für  Bienenhonig  u. 
Wurstwaren  anfotderri 


oeste  Kapitalanlage  Flehten 
(Weihnachtstanne)  5Jähi  40/70  cm 
24  DM  4jähr  ,  30/50  cm  15  DM 
Sltkaflchtcn.  40/60  cm  28  DM  Blau- 
tannen  20  35  cm  24  DM  Omorlca 
(serb  Fichte)  2040  cm  24  DM. 
Douglas.  30  50  cm  28  DM  Schwarz¬ 
kiefern  lange  Nadeln  2jähr.  24DM.. 
Weymutskiefern  16  DM  Kriechende 
Kiefern  für  Böschungen  40  DM. 
alles  frei  100  Stück  Verpflanzt  mit 
[guter  Bewurzelung  Rosen.  Blüten- 
'strMucher,  Heckcnpflanzen  Prels-I 
liste  anfordern  Emil  Rathje  j 
Baumschulen  208  Pinneberg  (Hol¬ 
stein)  Rehmen  lob  AbL  15 

unnin  naturrein  nt  9  Pfd  15.45 

nonig  nt  5  P({1  Mä 

Erdb  Kont  12,95  Klrschkonl  13.25 
pretselbeer  19.95  Schwarze  Johan- 
ntsbeer-Konf  13.35  Vterfr.-Martn 
8,»o  Erdb  Apfel  9.95  Edclslr .  hell! 
8.85  Himb.  od  Kirschsirup  12.15 
Pflaumenmus  8.80  3  Eimer  portofr 
ab  Ernst  Napp.  Abt  68  2  Ham¬ 

burg  36.  Postfach  46 


I  Fuchjlangnetje  | 
Sdiugnetje  gegen  VogeTlrolj 
MECHANISCHE  NEIZFABRIK 
W.  K  RE  MM  IN  KG 
_  29  Oldenburg  23 


ab  sofort  lieferbar  Emdener  und 
Toulouser  Kreuz.  3 — 5  Tg.  alt  5. — , 
3  Wo.  6.—.  Schw.  Breitbrustputen 
I  Tg.  4.—.  Ir  Woelie  alter  0,50  DM 
mehr.  Bruteier  halber  Preis.  Dop- 
pelbr.  Beltsvllle-Puien  je  Stufe 
0.50  DM  billiger.  Zuchthühnc  Pfd. 
3.—  DM.  Ab  30  Stek.  verpackungs¬ 
frei.  Zur  Lieferung  b.  30.  April  I960 
10  •  •  Rabatt.  Senneslädtcr  Puten¬ 
farm.  4816  Kennestadt-Berkhoff  11, 
Telefon  05  20  52  /  2  53. 


Urlaub  /  Reisen 


Urlaub  an  der  Nordsee.  Ruhige 
Lage.  Doppelzimmer,  pro  Bett 
mit  Frühstück  6  DM.  Frau  Marge 
Kilts.  2941  Altharlingersiel  15, 
Nordsee. 

7824  Seppen  hofen- lloc lisch  war/.  w;i  Id. 

Gasth. -Pension  Hirschen,  Voll¬ 
pension  13  DM  plus  lo  Prozent. 

IIOTKL  UND  PKNSIONSII AUS 
SC  ’IIKKINKR 

5424  Kainpibornhofen  (Rhein) 

Tel.  o  67  73  /  3  16.  bietet  reichl. 

и.  gute  Verpflegung.  Zim.  m. 

к.  u.  w.  Wasser.  Zentralheizung 
—  das  ganze  Jahr  geöffnet.  Vol¬ 
ler  Pensionspreis  b.  31.  5.  10.— 
DM.  ab  1.  6.  1966  bis  30  9  1966 
11.—  DM.  keine  Nebenkosten. 

Prospekt  an  fordern. 


Urlaub  im  schönen  Chiemgau! 

UmK<  Wäldern.  Idyll. 

Spazierwege.  Liegewiese  m.  Garten¬ 
brause  (temp.  Wass.);  mod.,  sonn. 
Balkonzimmer,  fl.  k.  u.  w.  Wasser. 
‘Zentralheizg.  Eta«. -Bad,  beste  ab- 

Angestellter,  36/1,70,  ev.,  schl.,  ruh.. 
Naturfreund,  wünscht  eine  Le¬ 
bensgefährtin  kennenzulern..  de¬ 
ren  Heimat  auch  Ostpreußen  Ist. 
Bildzuschr.  u.  Nr.  62  378  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 

wechslungsr.  Küche,  gepfl.  Haus. 
Vollpension  11  b.  14  DM.  Pension 
Wiefarn.  8201  Amrrang/C'hieinKau 
(600  m).  Tel.  0  80  75  /  2  36  Ford.  Sic 
Prospekt. 

1  - - , 

Anhangl.  Witwer.  Rentner.  65  1,67, 
ev..  m.  gut.  Eink.  u.  Elgentums- 
1  Wohnung,  wünscht  für  d.  Lebens¬ 
abend  eine  anhangl.,  verständnis¬ 
volle  ruhige  Lebensgefährtin,  m. 

Bekanntschaften 

V  -J 

Rente,  bis  58  J.,  vorerst  gemeins 
Haushaltsführung.  Bei  Zuneigung 
Heirat  möglich.  Bildzuschr.  (zur.) 

•  ■  Me  ,**»  off)  nn  n 0 c  Ootnrhiiflpn» 

Steno-Kontoristin  t.  Nordrh.-Westf., 

1  U.  Wr.  bi  i'ai  flu  uas  uaiprtuucii* 
blatt.  2  Hamburg  13.  _ 

43/1.72.  dkbl.,  ev..  schuld),  gesch.. 
sehr  häusl..  wünscht  pass,  großen 
Herrn  1.  sich.  Position  kennenzu- 
[  lernen.  Znschr.  u.  Nr.  62  263  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hambg.  13. 
MONIKA:  19/1,67,  hübsche,  tempe- 
[  ramentvolle  Blondine  ersehnt 
|  Herzensehe!  Habe  mein  Auto. 
Vcrmöopn  nsw  *  g|a1|a  Icplnn  ma. 

nr.  med.:  Arzt  und  Idealist,  ledi¬ 
ger  Junger  30er.  ersehnt  Ehe¬ 
glück!  Herzenseinsam,  suche  ich 
nicht  Vermögen:  Liebe  —  auch 
zu  meinem  herrlichen  Beruf  — 
ist  wesentlich!  „DR.  HR.  105“  — 
62  Wiesbaden.  Fach  662  (Ehemöl¬ 
ler). 

V  t.1  Uon  .  ,  BIvllC  KLIIIp  lila— 

teriellen  Ansprüche.  Bin  einsam 
und  möchte  „IHN"  sehr  Iteb- 
[  haben,  wünscht:  „MONI  105"  — 
62  Wiesbaden.  Fach  662  (Ehemöl- 
jler). _ _ 

Ostpreuße,  37/1.72.  ev..  Besitzer  v. 
Haus  m.  Landwirtsch..  wünscht 
nette  Ostpreußin  zw.  Heirat  ken- 
nenzul.,  Raum  Hamburg  bevorz. 
Bildzuschr.  (zur.)  u.  Nr.  82  293  an 

Östpreußln,  38  1.60,  ev..  1.  sozialen 
Beruf  tat.,  wünscht  Bekanntsch. 

Das  Ostpreußenblatt.  2  Ham¬ 
burg  13. 

mit  elnf.,  lieb,  Herrn,  evtl  Wit¬ 
wer  m.  Kind.  Zuschr.  u.  Nr.  62  187 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Ham¬ 
burg  13. 

Sudle  f.  meinen  Sohn.  40/1.74,  ev., 
solide,  Nichttänzer.  Buchhalter, 
m.  Haus  i.  Raum  Schlesw. -Holst., 
Ostseebad.  pass.  Partnerin,  Ost¬ 

Kf/.-Handw.  24/1.78.  milchte  net¬ 
tes  Mädel  zw  Heirat  kennenl. 
Bildzuschr.  u.  Nr.  62  261  an  Das 
[  Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 

preußin,  zw.  Heirat  b.  Zuneig., 

[  30—35  J..  ev.  Bildzuschr.  (zur.)  u. 
Nr.  62  295  an  Das  Ostprcußen- 
blatt.  2  Hamburg  13. 
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rer  Krankhe^^ern  'der7'  IWmS!""?1!'1  fl0!*1  kui/er  «ehwe- 
«uter  Vater.  Schwiegervater.  OrokviSSrÄ«“^  OnkeL 


im  A4«*r  von  78  Jahren. 


Ob errangieruuf netter  a.  D. 

Albert  Lesch 

aus  Gcrdauen,  Bahnhol 


In  tiefer  Trauer 

SS*  «eb-  Gchrmann 

Mein*  Becker  und  Krau  Ursula 

geh.  Lesch 

Gerhard  Lesch  u.  Krau  Marierhen 

gcb.  Werner 

Horst  Gorholt  und  Frau  Katt 
geh.  Lesch 
und  4  Enkelkinder 


47  Hamm  (Weatfl,  Weiler  Straße  30.  den  l.  April  1966 


Am  23.  März  1966  entschlief  Im  92.  Lebensjahre  unser  lieber 
Vater  und  Großvater 

Hauobe  rlnsprktor  i.  K. 

Baumeister 

Max  Beck 

aus  Tilsit  Annaberg  S 

In  tiefer  Trauer 

Hildegard  Beck 
Magdalenc  Meyer,  geb.  Beck 
Dr.  mcd.  Fritz  Beck 
Sigurd  Beck 

Margarethe  Berk,  geb.  Baguß 
Hannelore  Beck.  geb.  Packwolat 
Kurt  Meyer 
und  Enkelkinder 


239  Flensburg.  Philipp- Lassen -Koppe]  22 


Nachruf 

Unser  warmherziger  und  allzeit  hilfsbereiter  Freund,  ein 
Ostpreuße  ohne  Jeden  Tadel,  stets  mit  seinen  Gaben  und 
Kenntnissen  für  das  gute  Recht  unserer  Heimat  eintretend,  der 

Schriftleiter 

Erwin  Scharfenorth 

ist  am  30.  März  1966  mitten  in  seiner  Berufsarbeit  von  uns 
gegangen. 


In  Trauer  und  Dankbarkeit 

Verein  für  Kamillenforschung  in  Ost.  und  WeslpreuBen  e.  V. 
Sitz  Hamburg 

Walther  MUller-Dultz 
Vorsitzender 


Nach  schwerer  Krankheit  entschlief  gestern  mein  lieber  Mann, 
unser  herzensguter  Vater.  Schwiegervater,  unser  geliebter 
Opa,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Gustav  Bünsch 

aus  Gumbinnen 

im  76.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 

Emma  BOnsch,  geb.  Meinekat 
Peter  v.  Oaehue  und  Frau  I.isbeth 
geb.  Btlnsch 

Günther  HOhnc  und  Frau  Elsbelli 
geb.  BÜnach 

(hrlsilna. Gabriela.  Johann-Christoph 
und  Dorothee 


Braunschweig.  Ottenroder  Straße  63.  den  28.  Marz  196« 

3301  Destedt.  3341  Hedeper 

Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dem  31.  März  1906.  um 
13  Uhr  In  Destedt  statt 


Am  24.  März  1966  entschlief  nach  langer  Krankheit  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater,  Großvater, 
Urgroßvater.  Onkel  und  Schwager,  der 

Landwirt 

Fritj  Nickel 

aus  Hagenrodc.  Kreis  Schloßberg 
im  Aller  von  fast  86  Jahren. 

Er  folgte  seinen  drei  ln  Rußland  gefallenen  Söhnen. 

■da  Nickel,  geb.  Baumann 
Kinder  und  Anverwandte 

509  Leverkusen  3.  Fichtenweg  18 

Die  Beerdigung  war  am  29.  März  1966  am  Waidfriedhof 
Reuschenberg. 


Nur  Arbeit  war  Dein  Leben. 

Du  dachtest  nie  an  Dich. 

Nur  für  die  Deinen  streben, 
hieltst  Du  für  Deine  Pflicht! 

Fern  seiner  geliebten  ostprcußlsvhen  Heimat  verstarb  unser 
lieber  Väter.  Schwiegervater  und  Großvater,  Bruder.  Schwa¬ 
ger  und  Onkel,  der 

Altbauer 

Otto  Godau 

aus  Kut/.lauken.  Kreis  Samland 
kurz  vor  Vollendung  seines  85  Lebensjahres. 


In  stiller  Trauer 

Erwin  Godau  und  Frau  Inge 
geb.  Jeschkc 

Herbert  Krause  und  I  rau  Edith 

gcb.  Godau 

«eine  Enkelkinder 
und  alle  Aiuiuhorlfico 


2261  Horstedlfeld.  den  1«.  Mär/.  1906 

Die  Beisetzung  fand  am  33.  März  1966  ln  Hattstedt  statt. 


Adolf  Hoppe 

Baumeister 

Neldenburg.  Ostpreußen 
•  18.  11.  1884  t  29.  3.  1966 

Nach  einem  erfüllten  Leben  ist  unser  lieber  Valer.  Schwie¬ 
gervater.  Großvater  und  Urgroßvater  sanft  entschlafen. 

In  stiller  Trauer 

Gerda  Eckermann,  geb  Hoppe 
Werner  Eckermann 
Ingetraut  Müller,  geb.  Hoppe 
Dr  Walter  Müller 
Dipl.-Ing.  Adolf  Hoppe  und  Frau 
Kosemarie 

Hannelore  Slersleben,  geb.  Hoppe 
Enkel  und  Urenkel 

2067  Geesthacht.  Messerschmidtstraße  38 


t 

Prof.  Dr.  med.  habil.  Emil  Szerreiks 

Oberstarzt  a.  D. 

*  16.  4.  1900  *  4  1966 

aus  Königsberg  Pr. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Anneliese  Szerrelk»,  geb.  Burmeister 


B17  Bad  Tölz.  Christian-Schonqer-Straße  9 

7.  April  19b6  in  München  statt. 


Fern  seiner  ostpreußtachen  Heimat  entschlief  am  4.  März 
1988  im  89.  Lebensjahre  mein  lieber  Mann,  unser  lieber  Vater. 
Großvater.  Urgroßvater,  Schwiegervater.  Bruder.  Schwager 
und  Onkel,  der 

Kaufmann  und  Müblenbesltzer 


Richard  Rautenberg 

aus  Scnsburg,  Arys,  Popelkcn,  Marlenfelde 


Nach  einem  erfüllten  Leben,  das  seiner  Arbeit  und  seiner 
Familie  gewidmet  war.  verstarb  am  3.  April  196«  nach  langer, 
schwerer  Krankheit,  versehen  mit  den  heiligen  Sterbesakra¬ 
menten,  mein  lieber  Mann,  unser  guter,  treusorgender  Vater 
und  Groüvater,  unser  lieber  Schwager  und  Onkel 


Kleisrhermelster 


Johannes  Raffel 


Wilhelm  Kuhn 

aus  Bunden,  Kr.  Pr.-Holland 


2101  Emmelndorf.  Siedlung.  Drossel  weg,  den  2.  April  1966 

Die  Trauerfeier  fand  am  6.  April  1966  in  der  Friedhnfskapelle  Hittfeld  statt. 


4802  Halle  (Wcstfl.  Am  Laibach  21 


im  8b.  Lebensjahr. 


ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 


Martha  Kuhn,  geb.  Krajewski 

Ernst  Hagemann  und  Frau  Erika, 
geb.  Kuhn 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 


Adele  Kautcnbcrg,  geb.  Wisotzki 


Müh-  und  Arbeit  war  Dein  Leben 
nie  dachtest  Du  an  Dich; 
nur  für  die  Deinen  streben, 
hieltest  Du  für  Deine  Pllidut 


Nach  langem,  in  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  entschlief  heute  mein  lieber 
Mann,  Vater,  Schwieger-,  Groß-  und  Urgroßvater,  Bruder,  Sdiwager  und  Onkel 


Anieigsntexl«  bitte  deutlich  schreiben 


311  Uelzen.  An  den  zehn  Elchen  71.  den  26.  März  1966 


Albert  Bormann 

aus  Neldenburg 
Im  Alter  von  «5  Jahren. 

In  sUller  Trauer 


43  Essen.  Münchener  Straße  166.  den  3.  April  1966 


Plötzlich  und  unerwurtc»  verschied  mein  Mann,  unser  guter 
Vater.  Schwiegervater  und  Großvater 


Buchhändler 


Kätc  Uormann,  geb.  Beyer 
Conrad  Eigner  und  Frau  Vera 
geb.  Bormann 

Werner  Bormann  und  Frau  Luise 

geb  Weigel 

Enkelkinder  und  Anverwandte 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  sanfl  am  27.  M8rz 
196«.  fern  von  seiner  unvergessenen  Heimat,  mein  lieber, 
guter  Vater.  Schwiegervater.  Großvater.  Urgroßvater.  Schwa¬ 
ger  und  Onkel,  der 

Landwirt 


aus  Bischofsburg,  Langgasse  3 


Im  71.  Lebensjahre. 


Nach  kurzem,  schwerem  Leiden  entschlief  heute,  fern  seiner 
unvergessenen  Heimat,  mein  geliebter  Mann,  unser  guter 
Vater.  Schwiegervater.  Opa.  Bruder.  Sdiwager  und  Onkel 


In  tiefer  Trauer 


Knut  Ruffel,  gcb.  Roachkowskl 
Hans- Ulrich  Haflel  und  Krau  Irmgard 
Werner  Raffel  und  Frau  Ilse 
Arlberl  Raffel  und  Frau  Marlen 
Manfred  Raffel 
Heinz-Hetmut  Raffel 
seine  siebe»  Enkel 
und  alle  Angehörigen 


2391  Sdiafflund' Flensburg.  Im  April  1966 

Die  Beerdigung  fand  am  7.  April  1966  auf  dem  FrlcdenshUgel 
In  Flensburg  statt. 


Justizobersekretär  a.  D. 

Ernst  Scheidemann 


im  7«.  Lebensjahre. 


493  Detmold.  BrÄuere!  Falkenkrug 


Willi  Hammerschmidt 

aus  Stettenbruch 


aus  Kaukehmen.  Mittelstralle  5 


kurz  vor  Vollendung  des  65.  Lebensjahres. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Hinterbliebenen 


Ingeborg  Städte  und  Familie 


In  stiller  Trauer 


Charlotte  Scheldeinatin,  geb.  Hennig 
Wollgarne  ScheiUemann 
Heinrich  Voges  und  Frau  Marianne 
geb.  Scheldemann 
Stefan  und  Chrlstina 


Die  Feuerbestattung  fand  am 
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WylonUusen  -  teuer  uni)  unyestuubt 


Ein  Spaziergang  durch  das  heutige  Sensburg 


des  Mai kiplal/.es  in 


Sensburg  an.  Im 


Hintergrund  die 


evangelische  Kirche. 


Systematisch  pflastert  der  Staat  den  Weg  zur 
bundesdeutschen  Grenze  in  1 1  bürokratischen 
Fußangeln,  abgesehen  davon,  daß  jeder,  der 
ausreisen  will,  sein  gesam'es  persönliches 
Eigentum  dem  Staat  .schenken"  muß.  Einzel- 
Tourislen  aus  dem  Westen  sind  jedoch  willkom¬ 
men,  obwohl  man  nicht  sagen  kann,  daß  sich 
der  polnische  Staat  sehr  darum  bemithl 

Werner  Eismann 


NEUES  AUS  OSTPREUSSEN 

Wachsende  Arbeitslosigkeit  in  Frauenburg 

Frauenburg.  Die  Entwicklung  der  Stadt 
Frauenburg  werde  gehemmt,  weil  es  in  der 
Stadt  keine  Industrie  gebe,  heißt  es  in  eine« 
Bericht  der  Allensteiner  Zeitung  „Glos  C>\- 
sztynski”  Die  Einwohnerzahl  von  Frauenburg 
sei  seit  1961  nur  um  vier  neue  Einwohner  ge¬ 
stiegen.  Die  Beschaltiglenzahl  sinke  von  Jahr 
zu  Jahr.  Die  Zeitung  sieht  keine  erfreulichen 
Perspektiven  für  die  alte  ostpreußische  Stadt  in 
den  nächsten  Jahren  jon 


Vas 


Rätsel 


IC ... 


Im  heimatlichen  Plattl 

Die  folgenden  Wortfragmente  richtig  geord¬ 
net  nennen  uns  in  ostpr.  Mundart,  wenn  einer 
am  falschen  Ort  oder  ihm  etwas  unbehaglich  ist. 

w  —  e  —  p  —  m  —  h  —  k  —  i  —  ie  —  u  — 
ut  —  sch  —  hl  —  ck  —  em  —  l  —  tt  —  op  — 
ol  —  e. 


...und die 


Lösung 


aus  folge  / 5 


Spatz  —  Pool  —  Gast  —  Leiter  —  Klause  — 
Taube  —  Nadel  —  Meier  —  Leuna  —  Band. 
Pogesanien 


Ein  kalter,  scharfer  Ostwind  bläst  mir  ins  Ge¬ 
sicht,  als  ich  in  Sensburg  ankomme.  Mein  Wagen 
wird  sofort  umlagert,  denn  westliche  Fahrzeuge 
sieht  man  hier  recht  selten.  Fragen  über  Fragen 
muß  Ich  beantworten.  Wieviel  kostet  so  ein 
Wagen?  Ob  auch  ein  Arbeiter  sich  so  etwas  lei¬ 
sten  könnte?  Die  polnischen  Neusiedler,  von 
denen  nur  wenige  gut  gekleidet  sind,  sind  sehr 
neugierig,  geradezu  begierig  auf  Nachrichten 
aus  dem  Westen.  Als  ich  ihnen  erzähle,  daß 
ich  aus  der  Bundesrepublik  komme,  sind  sie 
ein  wenig  en'täusdit,  denn  nur  Amerika  ist  lür 
sie  das  Wunderland,  von  dem  sie  träumen. 

Sensburg  ist  im  Jahre  1438  vom  Deutschen  Rit¬ 
terorden  gegründet  worden.  Es  entwickelte  sich 
anfangs  nur  langsam,  und  die  Einwohnerzahl 
blieb  gering  Erst  als  zu  Anfang  des  20  Jahr¬ 
hunderts  Sensburg  Eisenbahnverbindung  erhielt 
und  Garnison  für  das  146.,  danach  das  i5I.  In¬ 
fanterieregiment  wurde,  nahm  die  Stadt  einen 
schnelleren  Aufschwung.  An  nennenswerten 
Bauten  hat  Sensburg  die  1734  erbaute  evange¬ 
lische  und  die  1861  errichtete  katholische  Kirche, 
ein  Amtsgericht,  Kreishaus,  Kreiskrankenhaus 
und  < ' i c  Kasernen  aufzuweisen.  Vor  dem  Kreis¬ 
haus  stand  Irüher  das  Abstimmungsdenkmal.  Im 


mehr  zum  Hungern  gezwungen  sind.  Sie  halten 
das  —  nicht  ganz  zu  Unrecht  —  für  einen  Erfolg 
ihres  Aufstandes  von  1956.  Nicht  jeder  hat  die 
Kraft,  immer  daran  zu  denken,  daß,  was  besser 
ist,  nicht  gut  sein  muß.  Nach  den  Jahren  des 
Leidens  ist  der  Wunsch,  zu  leben,  immer  starker 
geworden,  und  ein  bunter  Sommerstoff  unter 
dem  tristen  Grauschleier  der  ärmlichen  Konsum¬ 
güterproduktion  löst  schon  Freude  aus.  Außer 
den  einfachen  Lebensmitteln  ist  alles  sehr  teuer. 
Ein  Paar  gute  Schuhe  kosten  1000  Zloty.  Soviel 
verdient  man  durchschnittlich  im  Monat.  Ein 
„Spezialist“  (er  ist  Bauführer  und  beaufsichtigt 
Staalsbauten  in  der  Umgebung)  verdient  etwa 
2000  Zloty  im  Monat,  aber  auch  er  kann  seiner 
Frau  keine  Perlonbluse  für  700  Zloty  kaufen, 
die  zerknittert  und  ziemlich  angestaubt  im 
Schaufenster  liegt. 

In  dem  einzigen  größeren  Gasthaus  ,n  Sens¬ 
burg  sehe  ich  die  meisten  Polen  nur  Getränke 
bestellen,  zu  denen  sie  ihr  mitgebrachtes  Brot 
essen.  Das  Bier  ist  schaumlos  Dei  Tee  sieht 
noch  am  besten  aus,  und  ich  bestelle  —  polnisch 
radebrechend  —  ein  Glas.  Der  Kellner  antwortet 
mir  deutsch.  Er  gibt  mir  allerlei  Tips  und  hat 
viel  zu  flüstern.  Doch  traut  er  sich  immer  nur 


östlich  mutet  das  Bild 
heule  den  Besucher 


Touristik  in  Ostpreußen  sagte:  „Wir  sind  mit 
dem  Aulbau  unserer  Hotels  und  Gaststätten  für 
westliche  Besucher  noch  nicht  soweit,  daß  wir 
jedem  Interessenten  ein  Einreisevisum  erteilen 
könnten.  Einige  amerikanische  Touristen,  die  zu 
uns  gekommen  sind,  beschwerten  sich  über  un¬ 
sere  Lokale.  Auch  die  Schweden  sind  sehr  ver¬ 
wöhnt  und  mußten  hier  auf  vieles  verzichten. 
Es  wird  noch  einige  Jahre  dauern,  bis  wir 
alles  das  geschallen  haben,  was  im  Westen 
selbstverständlich  geworden  Ist.“ 

Ressentiments?  Ich  spürte  sie  kaum,  obgleich 
sie  noch  da  sein  müssen.  Denn  wenn  ein  Deut¬ 
scher  seine  Ausreise  in  die  Bundesrepublik  be¬ 
antragt,  beginnen  die  Schikanen,  der  Haß  ge¬ 
gen  alles  Deutsche  scheint  neu  aufzuflammen. 


Das  Leben  ist  etwas  freier  geworden:  Das  war 
mein  Eindruck  in  Sensburg.  Die  Menschen  sind 
hier  ganz  einfach  froh  darüber,  daß  sie  nicht 
mehr  mit  Verhaftung  bedroht  werden  und  nicht 


Vor  dem  Rathaus 


Län.lncnes  I  reiben  vor  aem  Sensburger  Bahnhol,  Ecke  Kasernen-  und  BahnholstralSe 


Jahre  1920  sind  im  Kreis  Sensburg  für  Deutsch¬ 
land  34  332  Stimmen,  jedoch  nur  25  Stimmen  lür 
Polen  abgegeben  worden.  Als  Wahrzeichen  der 
Stadt,  weit  ins  Land  sichtbar,  sei  noch  der  Bis¬ 
marckturm  in  dem  Stad  park  Jaenickeshöhe  er¬ 
wähnt,  so  benannt  nach  dem  verdienstvollen 
Bürgermeister  Jaenicke. 

Sensburg  war  eine  reizvolle  Stadt  und  Ist 
es  auch  heute  noch,  obwohl  die  ungepflegten 
Häuser  sofort  ins  Auge  fallen.  Die  Trümmer 
der  Langgasse  in  der  Nähe  des  Marktes,  deren 
Häuser  zum  größten  Teil  ausgebrannt  waren, 
wurden  schon  vor  längerer  Zeit  fortgeräumt. 
Man  hat  dort  den  neuen  Marktplatz  angelegt, 
der  vom  Krautsee  bis  zum  Ausgang  der  Teich- 
sfralie  reicht.  Die  beiden  bekannten  Hotels 
„Deutsches  Haus“  und  „Masovia“  sind  zerstört. 
Die  Polen  haben  in  der  Zwischenzeit  ein  neues 
Hotel  gebaut.  Der  Magistratsee,  auf  dem  man 
früher  Schwane  und  seltene  Wasservögel  sehen 
konnte,  ist  jetzt  wieder  ein  Anziehungspunkt 
für  die  heutigen  Sensburger.  Die  reizvolie  Ufer¬ 
promenade  macht  jedoch  noch  immer  einen  ver¬ 
wahrlosten  Eindruck. 

Als  ich  durch  Sensburg  spaziere,  kommt  mir 
alles  so  bekannt  vor,  obwohl  ich  diese  Stadt 
nur  wenige  Male  gesehen  und  besucht  habe.  So 
arm  an  Lärm  waren  die  Straßen  meiner  Kind¬ 
heit!  so  alt  und  glanzlos  standen  die  Häuser 
meiner  Heimatstadt  in  der  Erinnerung!  so  wild 
und  hoch  wuchs  seinerzeit  Gras  in  den  Gärten 
alter,  bröckelnder  Villen;  so  halbzerfallen  wa¬ 
ren  die  Zäune,  die  ich  als  Junge  überkletterte. 
Selbst  das  Kinderspielzeug  in  den  Läden  winkt 
mich  dreißig  Jahre  zurück.  Holzreifen.  Blech¬ 
siebe  und  Schubkarren,  die  längst  vergessen 
waren,  stehen  da  plötzlich  vor  meinen  Augen. 


kurz  stehenzubleiben.  Er  verrät  mir,  daß  man 
mit  den  aus  einem  Ständer  ragenden  Papier¬ 
servietten  Bestecke  und  Teller  abwischt,  ehe 
man  anfängt  zu  essen. 

Ich  sprach  auch  mit  einem  Direktor  des  polni¬ 
schen  Reisebüros  „Orbis“,  der  mir  über  die 


Bl, de  au,  die  Langgasse  Neubauten  zwischen  Von-Befow-P/aiz  und  Hote,  Gufzeif 


